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e und ſehr curieuſer 


TRACTAT 


ee und Sud | 
de Menſchen / 1 — 


ſonderljch aber 


von der Geburths⸗ Hu e 
wie folge in Franckreich von denen Ge urths⸗ 
Helffern verrichtet wird. 


oben le deutliche £ehrenge Ks wer- 
den / daß mit Goͤttlicher Aken AN rende Frau 
Schakmen wegn die dag dc len Ke 
und gnugſamer Wiſſenſchaff eo ne ven ee | 


nicht wohl verrichtet werden kan / ſondern du 
el darin hen 1 : 85 
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baͤhren / wie auch von 
And andern Eigenſchaſſten der Frauen. 
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Bunch 


des Uberſetzers. 
IN Ser fich die Schrifften der | 


PING Gelehrten nur einiger maſſen ber 
kant gemachet hat, dem kan 
nicht verborgen ſeyn daß alle 
Könfte und Wiſſenſchafften in dieſen Zei⸗ 
ten faſt aufs fs hoͤchſte geſtiegen find, wel⸗ 
chen Glůcks ſich auch die Edle Chirurgie zu 
erfreuen hat. Dan wan wir betrachten, wie 
ſolche von den Alten beſchrieben und aus⸗ 
geuͤbet worden, ſo befinden wir, daß de⸗ 
nenſelben viele Inftrumenta und Operationes 
gantz und gar unbekant geweſen die doch 
denen Chirurgis unferer Zeit gantz sonen 
ſind und von ihnen zu groſſem e 
der Patienten in Geneſung vieler aͤuſſerli⸗ 
chen Kranckheiten angewandt werden, 
welche von jenen, wo nicht gar fuͤr unbeile 
bar gehalten, dennoch wenigſtens in Ders 
gleichung mit jetziger Art zu curiren, ſehr 
nachlaͤſſig traltiree wurden. Unter viele 
andere Inftrumenta, von welchen die Al⸗ 
ten N gewuſt a iſt Ai 30 Buy | 
11 len 
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len die von dem Hrn. Anel einem beruͤhm⸗ 
ten Chirurgo zu Paris, zu Curirung der 
Augen: Fiſtul erfundene Spruͤtze und andere 
Werckzeuge, welche dermaſſen kuͤnſtlich und 
ſubtil verfertigt find, daß man daraus von 
der Geſchickligkeit ihres Erfinders, und 
daß man anitzo viel leichter als vor Zeiten 

zur volkommenen Ausrottung dieſer Fiſtul 
gelangen koͤnne, gnugſam urtheilen kan. 
nderer neu erfundenen Inftrumenten; wel 

che theils ſchon durch Schrifften bekant 
gemachet, theils annoch von braven Chi- 
kurgis in ihren Oficinen aufgehoben wer⸗ 
den, zu geſchweigen. Daß aber (fuͤrnem⸗ 
lich in unſerm Teutſchlande) ſo viele 
Stuͤmper in dieſer Kunſt gefunden wer⸗ 
den, daran iſt groffeneheils ſchuld die 
Aachlaͤſſigkeit dererjenigen, die da der 
Chirurgie obliegen, und weil in den mer 
ſten Staͤdten, wegen Mangel der hofpi- 
‚täler , ein junger Chirurgus gar ſchlechte 
Gelegenheit findet , feine Profeflion 
gruͤndlich zu erlernen. Derohalben ſehen 
Wir, daß offt erwehnte Chirurgie, wenig⸗ 
ſtens, was die Operationes anbetrifft, in 
1 Fe ue am be | 


| am beſten florire „indem da⸗ 
elbſt, und fuͤrnem 


(e ich in Paris, nicht al⸗ 
lein verſchiedene groſſe Gebaͤude zu Laza⸗ 
rethen aufgerichtet ſind, worinnen ſtets 
einige der beſten Wundaͤrtzte unterhalten 
werden, welche in ſolchen die allerſchwere⸗ 
ſte Operationes verrichten N | 
RS BR N 5 enen 
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ie .. desibeafigrs. 
denen der Chirurgie befliffenen die ihnen 
aur pechfindehuge weer von da⸗ 
rin geuͤbten Chirurgis gruͤndlich beyge⸗ 
bt wird, welches mit mehrerm in des 
Dionis Tractat von Chirurgifchen Opera- 
tionibus kan nachgeſehen werden, als wel⸗ 
cher ſelbſt ein ſolcher Proſector im koͤnig⸗ 
lichen Garten zu Paris geweſen iſt. 
Dieſe fuͤrtreffliche Anſtale hat auch ver⸗ 
urſachet / daß ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Groß ⸗Brittannien etc. in dero Churfuͤrſt⸗ 
lichen Reſidentz Hannover, dem Collegio 
Chirurgorum daſelbſt allergnaͤdigſt ver⸗ 
goͤnnet haben, ein zur Anatomie gewidme⸗ 
tes Haus aufzubauen, und alle in Dero 
Churfuͤrſtenthum und andern dazu gehoͤ⸗ 
rigen Laͤndern befindliche Cadavera der 
Delinquenten dahin bringen zu laſſen, ſon⸗ 
dern auch gar etliche tuͤchtige ſubjecta auf 
Dero Unkoſten nach Franckreich zu fen: 
den, und unter denenſelben den Hrn. Wre 
de, welcher ſolche Reife zu zweymahln ab⸗ 
geleget hat, zum Demonſtratorem Anato- 
mes erwehlet haben. Welcher es aberby 
der Anatomie allein nicht bewenden laͤſt, 


ſondern auch bey zufaͤlliger Gelegenheit 


den Liebhabern der Chirurgie die aller⸗ 
ſchwerſte Operationes Chirurgicas zu ver⸗ 
richten Anleitung . ſelbſt operiret. 
Eine ſolche bochlöbliche Anſtalt iſt 
auch auf Befehl Ihro Koͤnigl. Hoheit, des 
Durchl. Fuͤrſten zu ER Loͤneb. und = 
„ „ ſchoffs 


ſchoffs z 
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TEE 
u Osnabruͤck, wie mir von ge 
treuer Sand berichtet worden, nun in Dero 


Stadt und Reſidentz deſſelben Nahmens 
gemacht; So, daß man nunmehro Urſa⸗ 


che hat zu hoffen, daß dieſe in Teutſchland 


ſo viele Jahre nur obenhin tractirte Kunſt 
endlich einmahl das Hanpt empor heben, 

und ſo wohl als alle andere Wiſſenſchafften 
mit groͤſſerm Eyfer und Succes als bisher 


nicht geſchehen, von den Teutſchen werde 
erlernet und ausgeuͤbet werden. Dan daß 


unſere Nation in Erfindung neuer Sachen 


Feiner andern in der Welt etwas nachge⸗ 
ben darff, ſolches bezeiget in den alten Zei 


den die Erfindung verſchiedener curieufer 
und hoͤchſtnuͤtzlicher Wiſſenſchafften, 


nemlich der Buchdruckerey, Feuer⸗Werck⸗ 


Bunſt, u. d. gl. und zu unfern Zeiten des 


Hrn. Baron v. Leibnitz neue in venta Alge- 
braica, ob wohl dieſe Erfindung ihm die 


Engel ander haben ſtreitig machen wollen, 


wie auch des rn. Orphyrei Machine ‚das 
perpetuum Mobile damit zu demonſtriren, 


und vieler anderer mehr; So daß der ſinn⸗ 


reiche * Autor des Spectateurs keine Urſa⸗ 


che hat 7 die Teutſchen nur Copiften zu 


nennen und unter die Zahl der dummen zu 


rechnen. , ade 22 
Aber sum Sweck! Weil nun die Ge⸗ 
burths⸗Huͤlffe auch einen wichtigen Theil 
der Chirurgie abgibt, ſo hat ein Chirurgus 


nicht 


g Ay 
ke.) 


nicht weniger Urſache in ſolcher Wiſſen⸗ 


ſchafft Fleiß anzuwenden als in allen an 


dern Theilen, ſo zu ſeiner Kunſt gehoͤren; 
ja er iſt Gewiſſens halber dazu verpflich⸗ 
tet, wan er betrachtet, daß er unter Got⸗ 
tes Segen, und durch ſeinen Fleiß und 
Geſchicklichkeit, das Leben zweyer Men⸗ 
ſchen, nemlich der Mutter und ihres Rin⸗ 
des retten kan: Dan unerachtet in allen 


Städten ſolche Frauen gefunden werden, 
die ſich dafuͤr ausgeben, daß ſie dieſen 
Handgriff verſtehen, und die Geburths⸗ 
Huͤlffe verrichten koͤnnen, ſo finden wir 
dennoch in mancher groſſen Stadt gar 
ſelten eine, die ſolches bewerckſtelligen kan. 
Im Gegentheil lehret uns die tägliche 
Erfahrung, daß dieſe * weiſe Frauen 
theils durch Unwiſſenheit und ſchlechter 


Erkaͤntnuͤß der Anatomie , theils aus ca- 


price, weil ſie keine Huͤlffe begehren, theils 
nuch aus angebohrner Schwachheit ihres 
Geſchlechts ſolche erſchreckliche Exceſſe be⸗ 
gehen, daß auch dem grauſamſten Men⸗ 
ſchen die Haare davor zu Berge ſtehen 
‚möchten, wovon man zwar viele Exempel, 
ſo noch im friſchen Andencken und allhier 
bey uns vorgefallen ſind, aufs Tapet brin⸗ 
gen koͤnte, ſolches aber aus Chriſtlicher 
Liebe unterlaͤſt. een ee e 
Dieſem Unheil nun inskuͤnfftige vorzu⸗ 
kommen, (ſage ich,) find die Chirurgi ver⸗ 
V ®# Gallice obſtetrix vocatur Sage femme. Sn 


N | 
pflichtet, ſich auf dergleichen Operationes 
mit Fleiß zu legen, damit das gemeine 
Weſen durch ihre Nachlaͤſſigkeit keinen 
Schaden leiden moͤgme. 
Wel ſich aber in Teutſchland keine Bes 
legenheit aͤuſſert, die Gebuths⸗Huͤlffe ſo/ 
wie andere Operationes, zu erlernen, indem 
das meiſte Frauenzimmer eine Manns 
pPerſohn, ſolches zu verrichten nicht gern 
Zulaſſen wird, obſchon es in augenſchein⸗ 
licher Lebens⸗Gefahr ſich ſo dan befindet; 
und wan es gleich endlich einem verheyra⸗ 
teten Mann vergoͤnnet wird, der ſelbe doch 
niemand von ſeinen Leuten mit dahin neh⸗ 
men darff, ſo iſt es einem der Chirurgie bez 
fliſſenen hoch noͤthig, dieſen Mangel durch 
Leſung guter Bucher ſo lange zu erſetzen, 
bis er ſolche Oerter antrifft, alwo er die 
Operation der Geburths⸗Suͤlffe ſelbſt 
anſchauen, und ſolche wohl faſſen und be⸗ 
reiffen kan, welches in den groſſen Ho⸗ 
ſpirklern in Franckreich, als in welchen die 
ſchwerſten Geburths⸗Suͤlffen von den 
l rei en werden, ase 
aber in dem Hotel. Dieu zu Paris faſt taͤg⸗ 
lich geſchiehet. | 5 ig Dt 
Zu dem Endz weck habe gegenwaͤrtigen 
Tractat in unſere Mutterſprache uͤberſe⸗ 
Zet: Dan unerachtet von dieſer Materie 
ſchon viele ee haben / nemlich 
N Mauriceau ‚ Welfch, van Deventer, Solin- 
gen, Viardel, und andere mehr, ‚fo Fre 
N . 5 aur!“ en⸗ 


hat, und ein guter Wein keines Krantzes 


zu mehrer Erlaͤuterung der in dieſem 
Wercke abgehandelten Sachen habe fuͤr 
dienlich erachtet, des berühmten Mauri⸗ 


ceau Aphoriſmos, oder kurtze Lehrſaͤtze 


von der Schwangerſchafft, von dem Ge⸗ 
baͤhren, und von den Kranckheiten und 
andern Eigenſchafften der Frauen zu⸗ 
gleich mit ins Teutſche uͤberſetzet hinzu 


zu fügen , damit der Leſer durch Zuſam⸗ 
klaͤhrern Begriff von den Sachen, die in 
beyden enthalten ſind, erlangen moͤge. 
Daß aber Mauriceau in dem Punct wegen 
der Empfaͤngnuͤß und einigen andern 


Dingen mit dem Dionis und den meiſten 


„ " 


menhaltung beyder Buͤcher einen deſto 


— 
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Vorrede des Uberfehets, 
neuen Scribenten nicht einerley Meynung 
iſt / und vielmehr den Alten beygepflich⸗ 

rer, daran hat ſich ein Liebhaber der 
Wiſſenſchafft gar nicht zu kehren / weil 
die Gelehrten darin biß auf den heutigen 
Tag noch nicht einig ſind, und es den⸗ 
nuoch unſtreitig bleibet, daß Mauriceau in 
der Prattic der Geburths⸗Hůuͤlffe keinem 
andern etwas zuvorgibt, fuͤrnemlich aber 

gegenwaͤrtige Aphoriſmos fo fürereflih 
ausgearbeitet hat, daß man fich nicht 
gnug darüber verwundern kan, wie er 
mit ſo wenig Woͤrtern ſehr vieles habe 

e 


ausdrücken koͤnnn 


Feten 
Ae a 
u ö 
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des Autoris. 

WEN Ielleicht wird man fich verwun⸗ 
Adern / daß ſich noch ein neues 
Buch von denen Geburthen ſe⸗ 
hen laͤſt / da doch ſchon hiebevor ſo viele 


davon ans Licht gekommen ſind. Ich 
geſtehe zwar gern / daß Mauriceau einer 
der beſten Geburths⸗Helffer zu feiner Zeit 
0 n ja daß er dieſe Wiſſenſchafft ha⸗ 
be ſo vollkomen gemachet / als ſte vor ihm 
nicht geweſen / auch / wie gedacht / ein 
Buch davon geſchrieben / fo von allen 
approbiret wird. Man wird mir aber 
auch zugeben muͤſſen / daß es nicht un⸗ 
| möglich ſey / dem / ſo er davon an den 
Tag gegeben / noch etwas hinzu zufuͤgen / 
indem einem Menſchen nicht verliehen iſt / 
alles zu wiſſen / auch biß dato noch kei⸗ 
ner gefunden worden / der eine allgemei⸗ 


9 Vorrede 5 
| ne Wich ne beſeſſen ha hatte, Weil 
ein jeder feine: profeflion nuit neuen Er⸗ 
findungen zu bereichern verpflichtet iſt / 
muß er nohtwendig / indem er mit de⸗ 
nen Wiſſenſchafften ſeiner Vorfahren 
bereits verſehen iſt / ſich bemühen dieſelbe 
zu uͤbertreffen. Aber / obſchon er auch. 
noch ſo fertig darin geworden / — es de⸗ 
nen Alten weit zuvor gethan / ſo mag er 
doch noch feſtiglich glauben / daß ſeine 
Nach 9 es mit ihm nicht anders 
machen / ſondern ihm mit ihren Kunſten 
weit überlegen: ſeyn werden / indem die 
Wiſſenſcha ten täglich zunehmen / gleich⸗ 
wie bey den Menſchen der Verſtand mit 
den Jahren waͤchſet. Hat man nicht 
Urſache denen Schi fern zu dancken / die 
uns die Laͤnder / welche noch keinem Men⸗ 
ſchen bekant waren / entdecket haben? 
Glaubte man zu der Zeit nicht / daß auf 
ſer den Inſuln / die von den damah⸗ 
Aigen Seeleuten beſuchet wurden / weiter 
nichts zu erfinden waͤre? Und dennoch 
en 2 in den letzten eee. 
ſolche behertzte Leute gefunden / die durch 
ihre ebe, welche b von der 
Erdkugel gehabt ſich unterſtanden has 
ben / Könige zu ee ha ; 


bee 
glücklichen Schiffahrt wodurch f 
eine Welt entdecken wolten / anzufriſchen 
Man kan auch frey 


— u 9 


neue Welt uns noch unbekant ſeyn wur ⸗ 


lauben / daß die 


de / wan man es bey den Erfindungen 


der erſten Steuerleute hätte bewenden 


laſſen. Und ſolte die Mediein wohl in ei⸗ 
nem fo bluͤhenden Stande ſeyn / wan ma. 


ſich mit denen Schrifften / welche uns 
gelaſſen haben / haͤn⸗ 


die erſten Medici nach 


te begnuͤgen laſſen? Solte man wohl ſo 
viele gewiſſe und ſichere Mittel in ſo vie⸗ 
len Kranckheiten / von welchen damahls 


die meiſten für incurabel gehalten wur⸗ 
den / erfunden haben? Hätte die Chirur- 

gie wohl den grad der Vollkommenheit 
erreichet / wan man noch mit derſelben 


Grauſahmkeit und mit ſolchen inſtru- 
menten / derer ſich die Alten bedienet ha⸗ 


\ 


ben / operiren würde? Hätten wir wohl 


eine ſolche genaue Erkaͤnntniß des Mens 


ſchen ſamt allen Rädern / woraus unſe⸗ 


re wunderbahre Machine zuſammen geſe⸗ 
tzet iſt / wan man es bloß bey der Nachricht! 


ſo uns von Laurentio, Riolano, denen 
Bartholinis und andern zu ihrer Zeit be⸗ 
ruͤhmten Anatomicis nachgelaffen wor⸗ 
den / hätte: bewenden laſſen ? Warlich 


— 


Y N. 


SUR 


J a NN 
wan wir in dem letzten Leculo keine 
ſcharffſinnigere Anatomicos gehabt haͤt⸗ 
ten / die uns ſehr viele denen Alten noch 

gantz unbekannte Sachen gezeiget ha⸗ 
ben / ſo wuͤrde der Umlauffdes Bluts 
noch verborgen ſeyn / und wir wuͤrden 
pvicht wiſſen / daß das Hertz der Urheber 
Ver Blutmachung ſey / wan man nicht 
die Milchgefaͤſſe / den dudtum thoraci- 
eum, und eine groſſe Menge anderer in 
alten Zeiten noch gantz unbekannter 
Dinge erfunden haͤttee. 
Dieſe allgemeine Urſachen find 2 | 

lich gnug / uns von einem blinden reſpec 
für das / ſo uns die Alten in ihren Schriff⸗ 
ten nachgelaſſen haben / abzuhalten. Wir 
ſind ihnen dafür verpflichtet / daß fie uns 
den Weg gebahnet / und die erſte Nach⸗ 
richt von der Anatomie gegeben haben: 
Auͤber nun erfordert unſere Schuldigkeit / 


Ihnen Fuß auff Fuß nachzufolgen / und 


zu ſehen / ob ihre Dinge richtig find oder 
nicht / weil ſie ſowohl als alle andere 
Menschen haben fehlen koͤnne. 
F 
weiblichen zur Erzeugung gehörigen Thei⸗ 
5 le / womit er ſeinen tractat er gantz 
und gar der Meynung der Alten. 4 


3 


will behaupten / daß die Erzeugung durch 
Vermiſchung männlichen und weibli⸗ 
chen Samens geschehe und iſt derma⸗ 
en davon eingenommen / daß unerach⸗ 
tet zu feiner Zeit viele experimenta ger 


nachet ſind / womit man bewieſen / daß 


s ſich damit / wie mit einem Eye ver⸗ 


Halte / er dennoch feine Meynung nicht 
hat wollen fahren laſſen. Und wie er 
son ſolcher Materie in der erſten Edition 
— Buchs / welches er im Jahr 1668. 


gedrucket ſind / fortgefahren. 
Darum iſt es eh 


a 
’ 
. 
ER 


zen Manier / wie es fich mit der Erzeu. 
zung des Menſchen verhalt / Unterricht 


5 


— 


jeraus gegeben / gehandelt hat / ſo iſt er 
nuch damit in denen / welche nachdent 


ein junger Chirurgus aus dieſem Ir thum 


9 ae n erer 


1 ER ne 

A ee age em m wi 
Bücher abgetheilet. In dem erften leh⸗ 

ret er / wie man mit einer ſchwangern 
Frau verfahren ſolle; Im zweyten / wie 


ihr in der Geburth beyzuſtehen ſey; und 
im dritten gibt er Nachricht / was für 


eine LebensArt fie im Kindbette zu be⸗ 
obachten habe. Dieſes Werck haͤtte 
nicht beſſer koͤnnen sage ſeyn. Er 
thut aber viele Kranckheiten hin V u 
deren Curirung die Hand des Chir 
nicht c wird und die da viek | 
| er Medicin als Chirurgie ab⸗ 
Solches machet ſein Buch 
gro er und weitlaͤufftiger / als es ae 14 
geween ſeyn / A er ſich nur bloß mit 
denen Sachen / ſo zu der Schuhe 
Ä Hal fe g gehoren 1 auffgehal ten hätte: 
In dieſem I ractat will ich nicht von 
5 den Krauckheiten der Frauen und Kin⸗ 
der handeln / weil dieſelbe mehrentheils 
zur Mediein gehoren / ſondern mich in 
denen Graͤntzen / die den Chirurgis eſe⸗ 
915 tet fi ſind / halten / welche darin beſte ge 


Daß ſie nichts curiren ſollen / als Alle 


dasjenige wozu man ihrer Hände bes 


nuothiget iſt / und ſolche Zufaͤlle / die bey 


0 5 e N u 


59 
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Be des Ania, a | 
Kate Kindern vorzuͤfallen pfle⸗ pte - 
en. Die Kunſt / wie man einer ge 
zaͤhrenden Frauen beyſtehen muͤſſe / er⸗ 
fordert wenig raiſonnirens / und darum 


— Fe —9 Sa Made 1 in 
einem kurtzen Begriff das beſte aus dem 
Mauriceau, und Alles / was aue 3 ug | 


allhier vielmehr zu wiederhohlen als 


ben Leser zu der Anatomie zu verweiſen / u 


bamit ich ihm der Mühe überheben 
noͤchte / ſolche Sachen in vielen Br 
hern auffzuſüchen / die er doch nothwen⸗ 
hig wiſſen muß / ehe er das Geheimm 


er? 


jet u; Le kan. 50 


0 
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EN RN NER 
er dan unmöglich gelangen kan / wan 
ihm die natürliche Beſchaffenheit derer 

Werckzeuge / worin dieſelbe geſchiehet / 
Hhauoch unbekannt iſt. In den Büchern: 
des Mauriceau, Guillemeau und faſt al: 
ler anderer / ſo von der Geburths⸗Huͤlf⸗ 
use a findet man eine groß 

je Menge Kupffer / welche uns die ver⸗ 
ſchiedene Laͤger der Kinder im Mutter⸗ 
Leibe anzeigen. Solche aber auch die⸗ 
ſem Wercke hinzufügen / habe nicht für 
zuoͤthig geachtet / weil die Augen den 
SGeburths⸗Helffer nicht unterweiſen / wie 
das Kind in der Baͤhrmutter lieget / ſon⸗ 
dern ſolches durch die Haͤnde zu erfor⸗ 
ſchen iſt: So / daß in ſolchen Fallen nicht 

. 5 ah ſondern nur die Hände noͤ⸗ 

1,39 habe aber nicht unterfaffen kön 

nen die Kupffer der Geburths⸗Glieder 
mit hinbey zu ſetzen / weil man ohne ſol⸗ 
che keine gnugſahme Nachricht von der 

Zuſammenfuͤgung ſolcher Theile haben 
kan. Einige unter denſelben zeigen auch 
Die inltrumente an welche bey Eurirung 
ketlicher von der Geburth entſtehenden 

Klranckheiten noͤthig ind. 
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be im ſechſen Buche dice 


des Autors 


Wercks weder von Kranckheiten noch 


Be gehandelt worden / mitt 
ſolches dennoch nicht weniger curieus 


qualitäten der Geburths⸗Helffer und 
Wehemuͤtter darin angezeiget werden. 


als die fuͤnff vorhergehende / indem die 


Und wan man die datinnen enthaltene 


man Urſache / ſelbiges einem oder andern 


San ee betrachtet / ſo hat 


unter denen vorhergehenden vorzuziehen. 
Ich beweiſe darin / wie nothwendig es 


ſey / daß eine Mutter ihr Kind gelbſt ſtille / 


beſchaffen ſeyn muͤſſe / und was einer 
bey Ermangelung des letzten Buchs Die 
tung zur practie der Geburths⸗Hülffe 
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und zeige auch an / wie eine gutt imme 
Waͤrterin zu thun gebuhret: So / daß 
fer tractat, welcher eine genaue Anle⸗ 
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BBeſchaſſenheit / ſowohl derer männlichen 


| kannt ſeyn / indem durch Vereinigung derſel⸗ 


nicht bey denen Alten ſuchen / indem dieſelbe / ſo viel 


Solche Wahrheiten find bey denen neuern Ana- 


genſte Geheimnisse der Natur durchgedrungen / 
ind haben / indem ſie die Theile des menſchlichen 


elben mechaniſche Beſchaffenheit dadurch ent⸗ 
piſſes Licht geben / und folglich muß man WAR, 


eu 


on Erzeugung derer Men 


AR Slen/die da wiſſen wollen / wie ein Menſch 
a formiret werde / muß nohtwendig die 


a als auch weiblichen Geburts⸗Glieder ber 


pen ein Kind herfuͤr gebracht wird. Welche nun 
hierin unterrichtet ſeyn wollen / muͤſſen ſolches 
hrer waren / in dem Punct der Fortpflantzung 
erer Menſchen irreten / und die Meynung / die ſie 

davon einander gleichſam erblich vermachet has 
ben 7 kan ſich heut zu Tage nicht mehr ſchutzen. 


comieis zu finden. Dieſe find bis an die verbor⸗ 


Reibes langſam und mit nachſinnen zerleget / der? 


hecket. Dieſelbe koͤnnen uns dan hievon ein ger 


Abhandlung von dert der menſchen 


er Nahen chen m und bis Club = 
N den % 4 


as 
Sr 2 
3 
oo 
* 
2 
er 
=: 
m 
S 
3 
S 
a 
8-7 
oO 
S 
mn \ 
E 
>: 
SR 
ES 
S 
— 
oo 
a 
5 
2 
5 


gender Materie zu wiſſen / wan die Erkaͤntniß de⸗ 
ber Rader / ſo dieſe fürtrefliche Machinen umtrei⸗ 
Fenn / nicht vorhergegangen ware. Und in der That / 
wan ich das Werck der Erzeugung durch die Fa⸗ 
Ciultaten erklaren wolte / wurde der Leſer nicht 
kluͤget davon werden / wan er es durchgeleſen / 
als er vorher geweſen / indem das Wort Fa. 
Cultat nur eine Redens⸗Art iſt / welcher fich die 
Alten bedieneten / wan ſie von denen in der Na⸗ 
tur vorfallenden Dingen handelten. Dieſem 
nach hielten ſie fuͤr die Urſache der Bewegung 
eines jeden Theils die Faculcät oder das Vermoͤ⸗ 
gen / ſo daſſelbe beſitzet / ſolche Dinge auszuüben / 
die ihm wegen feiner natürlichen Beſchaffenheit 
zu unterlaſſen unmoglich ſind. Weil ich mir aber 
enen, zu erweiſen / daß ſo wohl die Erzeu: / 
gung als auch die übrigen Verrichtungen / fo in 
dem Menfchen ausgeuͤbet werden / nur Auswur⸗ 

15 ungen find der mechaniſchen ſtructur folche 
ns Theile / woraus fie zuſammen geſetzet ſind / muß 
ich die Dinge / ſo ich in gegenwartigem Buche ab⸗ 
zuhandeln habe / deſto klarer zu machen /nohtwen 2 
dig mit Anatomifcher Beſchreibung derer Ge⸗ 
burts⸗Glieder den Anfang machen / wovon das 
erſte Capittel die mannlichen / das ne ale 19 
5 wis in 5 Me 55 
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g Ab. 1 | 
Besen der männlichen: 
Geburths⸗Glieder. 


auff der Welt / das ihn koͤnte unſterblich ma⸗ 
chen / und alle Huͤlffmittel / die ihn von der Mies 


rück halten / find aber denſelben gar zu verban⸗ 
nen gantz unfaͤhig. Der einzige Troſt / ſo ihm 
bey der unvermeidlichen Nohtwendigkeit zu ſter⸗ 
ben noch uͤberbleibet / iſt dieſer / daß er ſich in einem 


Vortheil hat er einzig und allein ſeinen Geburts⸗ 


chen herfür zu bringen angefriſchet wuͤrde / hat die 
Natur die dazu gewidmete Glieder mit einem ac- 


gabet / daß er offtmahls aller Urſachen / ſo ihn da⸗ 
von abhalten koͤnten / ungeachtet / ſich dennoch zu 


vergnuͤgen trachtet / und ſo wohl die Fürſtellung 


dieſer Luſt / als auch das Verlangen ſich zu verewi⸗ 


5 


Sohn wiedrum auffleben ſiehet. Und dieſen 


Bari feine Begierden dermaſſen / daß er 


ch dieſem affect > Run 5 alle andere 5 8 


Don, Menſch komt keiner andern Urſache hal⸗ MR 
ber in die Welt / als daß er darin ſterbe / und 
es iſt eine ewige Wahrheit / daß ihn alle feine 

Tritte näher zum Tode bringen. Es iſt nichts 


diein gereichet werden / thun auffs hoͤchſte nichts 
mehr / als daß fie den Tod nur eine zeitlang zu; 


Gliedern zu dancken: Dan durch deren Gebrauch 

verewiget ſich die Natur / und bringt dadurch neue 
Geſchoͤpffe herfür / die Stelle der verlohrnen wieder⸗ 
um zu erſetzen. Damit aber ein Menſch ſeines glei⸗ 


curaten Gefühl / und fo angenehmer Kitzelung be 


R N NR ien nr x 


gr RN von ER „ 


Fur Vermehrung 1 & lechts anfriſchet / ohn de n 
alles Vedencken ergibt. 0 g N } 


Er Die zu der Erzeugung gehörende 


| der Erin Theile ſind entweder allgemeine oder 


| 1 eigne. Allgemeine ſind ſolche / die in 


beyden Geſchlechtern anzutreffen / als 
da fi nd die Samen ⸗Adern / Hoden und abfühe 


rende Gefaͤſſe. Eigene Theile find entweder allein 


bey denen Mannern / zum Exempel die Oberho⸗ 
u N Beyſteher und die männliche 

Ruhte; oder bey dem weiblichen Geſchlechte 
b als da iſt die Bahrmutter. Hier ſiehet 

er geneigte Leſer alle Geburths⸗Theile / welche ich 

in folgendem zu verhandeln gedencke. Bey denen 
mannlichen will ich den Anfang machen / da ich 
nicht allein anzeigen werde diejenige / ſo nur allein 
denen Mannern eigen fi fi nd / ſondern auch die / wel⸗ 
che dieſelbe mit denen Frauen gemein haben / da⸗ 
mit man ſehen moͤge / worin ſie voneinander un⸗ 
terſchieden find: Dieſe Ordnung will ich bey al⸗ 
lem / ſo ich in ragen Bien iu „ 
deln gedencke beobachten. 
daß diese Theile ſo wohl als das Gehen und 
Hertz unter die edelſte koͤnten mitgerechnet wer⸗ 
den. Ja einige gehen noch weiter / und ziehen fie 


allen andern Gliedern vor / ſagende / das Amt 


des Gehirns und Hertzens erſtrecke ſich nicht 
weiter als nur auff die Erhaltung eines Thieres 
allein; hingegen dieſe Theile bemuͤheten ſich / das 
mmſchliche Geſchlecht zu vermehren / welches Amt 


von et geoſſter ee aa 7 Die 


Etzeugung und Geburth. I. Buch. g 
Die Theile / welche ſich am erſten bey Bir S,. 
denen Mannern ſehen laſſen / ſind die wen A A 
Samen⸗Gefaſſe / deren vier an der Zahl ſind / nem⸗ 
lich zwey Puls⸗Adern und zwey Blut⸗Adern. 
Die zwey Samen⸗Pulsadern ent⸗ AA 
ſpringen von dem Vordertheile der dune 
groſſen Pulsader / ohngefehr zwey Sin: Adern. 
ger breit unter der ausſaugenden. Die / ſo an der 
rechten Seite lieget / hat ihren Urſprung ungefehr 
einen halben Finger breit hoͤher / als die an der 
lineken Seite. Sie liegen beyde queer über des 
nen Harngaͤngen / und kommen laͤngſt den 
muſeulo pfoas herunter bis in den Unterſchmeer? 
bauch / alwo ſie eine (a) Ausſpannung des 
Darmfells antreffen / welches fie auffnimt und 
bis an die Hoden begleitet / nachdem fie vorhen 
durch die Ringe der ſehnichten Ausendungen 
an die mufculn des Schmeerbauchs gekons 


nn find, 8 Shi Bee 
Die zwey Samen⸗Blutadern kom⸗ BB 
men aus denen Hoden / und lauffen in dar un ⸗ 
die Hohlader / mit welcher Stamm Adern. 
ſich die / ſo an der rechten Seite lieget / unmittel 
bahr vereiniget / da hingegen die lincke nicht wei⸗ 
ter gehet als bis zu der ausſaugenden Blutader. 
Indem nun dieſe hinauff ſteigen / finden ſich lub. 
tile Zweige derer Blutadern / ſo von dem Darm⸗ 
ſelle und denen nechſt daran liegenden muſculis 
entſpringen / und ſich mit ihnen vereinigen / wo⸗ 
durch ſie das in ſoſchen Theilen enthaltene Blut 
empfangen und in die Hohlader bringen. 
K Die 


) Proceſus peritonæi. 
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x A von der EEE x: 

„Die Pulsader und die Blutader / deren 15 | 
Em eine hinauf die andere herab ſteiget / 
kommen nahe beyeinander / und werden von dem 
Darmfelle bedecket. Die verſchiedene kleine Zwei⸗ 
ge / A Die Blutader im herabſteigen herfürbrin- 
8 get / find dermaſſen durcheinander "ges 
5 flochten / daß ſie allein ein corpus aus⸗ 
ge Fortſaß. machen / fo das krampfadrigte genen⸗ 
net wird / deſſen Grund nahe bey denen Hoden 
gefunden wird. Die Pulsader hingegen thut 
hierzu nichts / indem dieſelbe faſt in gerader Linie 
zu denen Hoden herunter ſteiget ohne ſich zu ver⸗ 
e ausgenommen drey Finger breit über den 

Ort ihrer Einpflantzung / alwo ſie ſich i in zwey 


diget. Darum halte ich es nicht mit denen / ſo 
noch neulich geſchrieben / daß die Pulsadern und 
nen 10 1 Ki miteinander dekwiee eun 


Hunden geſchiehet / aber ſie werden in deſſen (o) 
Fort ſatz geleitet / alwo fie von einigen kleinen Ner⸗ 
ven begleitet werden / die aus einer in dem Unter⸗ 
ſchmeerbauche gelegenen, ( nervigten 5 z 

wi es 


=) Bin RR 
(cc) Vid. ſupra fub lit. a. 
(c) Plexw nerven. 


Erzeugung und Geburth. l. Buch 7 
wickelung / wie auch aus dem ein und zwanzigſten 
Paar des Rückens entſpringen / welche ſich dar⸗ 
auff zu denen Hoden wenden / wohin ſie den ſp. 
animalem, oder nach einiger Meynung die [ub- 
ſtantz des Samens bringen. Welches letztere 
aber nicht ſeyn kan / indem die Nerven / weil ſie 
nicht hohl ſind / keine andere Feuchtigkeit durch⸗ 
laſſen koͤnnen / als nur allein obgemeldten thierli⸗ 
chen Geiſt / nicht aber eine fo dicke lubſtantz / wie 


der Same iſt. Dieſe Samengefaſſe find nicht | 


allein miteinander verwickelt in dem Fortſatz des 


Darmfells / ſondern auch miteinander verknuͤpfet : 


durch eine groſſe Menge kleiner membranen / fo 
zu der quſſern Decke gehoͤren. Man ſiehet da⸗ 
ſelbſt auch kleine (e) Waſſergefaͤſſe / die in den 

(£) Waſſerbehaͤlter lau ffn. 
Es haben ſich einige bemuhet / die Ur⸗ Die | „ 

ſache zu erforſchen / warum die lincke Blutader 
Samen⸗Blutader nicht weiter gehe / als daun e 


76 


zu der ausſaugenden Blutader / aber de Bluader. 


nicht zu dem Stamm der Hohlader / wie die rech?! 


te / und haben dieſe Meynung fuͤr die wahrſchein⸗ 
lichſte befunden / daß nemlich obgemeldete lincke 
Samen ⸗Blutader durch das ſtetige klopffen der 
groſſen Pulsader leicht hatte zerbrechen koͤnnen / 
wan ſie uͤber derſelben paſſiret ware / und dieſe 
ſtarcke Bewegung zuſamt der Dicke dieſer Puls⸗ 
ader den Zuruͤcklauff des in der Samenader ent⸗ 
haltenen Bluts in die Hohlader wuͤrde verhin⸗ 
dert haben / indem das Blut / weil es durch 
5 F den 
(e) Vafa lymp batics. n 
() Ciſterna. 


Abhandlung von der Menſchen 
den Ausfluß aus dem Hoden noch mehr abgemat⸗ 


tet und geſchwachet iſt Mühe gnug anwenden 


muß / bis zu der ausſaugenden Blutader zugelan⸗ 


gen / unerachtet die Samen⸗Blutadern von der 


Natur überall mit (g) Fallthuͤren verſehen 


ſind / welche / wie die Sproſſen an einer Leiter / das 
hinauffſteigen des Bluts befoͤrderrn. 
Dieſe Geſaſ. Dieſe zwey Samen Puls, und 


ſe wurden 


Teoyrdereiten⸗Blutadern wurden von denen Alten 


f * 


nat / weil ſie glaubten / daß der Same in denen⸗ 


** 


ſelben anfinge ausgearbeitet zu werden. Und 


darum ſetzten fie zum Grunde / daß dieſe Gefaͤſſe 
durch ſichtbahre Oeffnungen / welche fie anafto- 
moſes nenneten / miteinander vereiniget wuͤrden / 

und dieſe zweyerley Arten Bluts / wan ſie ſich ei⸗ 


ne zeitlang in dem Weinreben⸗foͤrmigen Corper 
auffgehalten / daſelbſt Die erſte Samen⸗Tinctur 


f hien, i et 
Es gibt gar di ige / de f 5 
Be Aber die Lehrfage/ denen wir nach⸗ 


löcher / wo⸗ folgen / find ihrem Irthum gantz ent⸗ 
duch die gegen geſetzet. Dan dadurch lernen 


Paule und 


Blutadern wir / daß das Blut vermittelſt derer 


wendet beyden Pulsadern gerade zu denen 
MV!hhHoden gebracht werde. Und ob 


N 
1 Pi 


) Vaſa præparantia. 


ſchon dieſe Pulsadern / ehe ſie dahin kommen / in 


zween Zweige vertheilet werden / ſo geſchiehet doch 


folches nur / die ſubſtantz der Hoden deſto beſſer 


durchzudringen / wan das Blut durch zwey We⸗ 
ge auff einmahl dahin gebracht wird / und zu 
a 30 5 0 5 ver⸗ 


u %) Valvule. 


B 4 
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Bluht e id führt, 105 


90 anaftomofes 2 0 weber die e 
noch Abſonderung der Feuchtigkeiten geſchehen 
konte; und die Natur hatte die Pulsadern ohne 
Urſache mit fo ſtarcken Hauten / das pulsaͤdrigte 
Blut darin zu halten / verſorget / wan ſie dieſe Ca⸗ 


43 — mit denen Blutadern / welche nur gantz dün⸗ 5 


würde die Puls⸗ und die Blutader nur ein Ge⸗ 
füß ausmachen. Dieſer Urſache / welche uͤberzeu⸗ 
gend gnug iſt / kan man noch hinzu fuͤgen / daß das 
Blut / welches mit ſehr groffer force durch die 


tgen haben / vereiniget hatte / dan ſonſt h 


Pulsader flieſſet / wan es die F reyheit haͤtte aus die⸗ 5 


fer Röhre unmittelbar in die Blutader zu kommen / 

dieſelbe ohnfehlbar ausdehnẽ und zerreiſſen wuͤrde. 
80 So wohl die Sinne als die Ver⸗ ee 5 

be find der Meynung derer Al⸗ wife er 
en zuwider / welches unter andern daß keine 
s dieſem e RN ee 
VVV 


S 


f 100 75 Vena cava. 
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n 


1 von mir gemachet iſt / erhellet. Ich 0 


machte zwey liqueurs aus zuſamme 


5 geſchmoltznem Wachſe und Oehl. Unter den 0 | 
nen miſchte ich ein wenig Einnober / unter den 
andern aber eine grüne tinckur, damit die Far⸗ 
ben verſchieden ſeyn möchten. Eine unter dieſen 
ſpruͤtzte ich gar behende in die Samen⸗Pulsader / 
konte aber nicht erhalten / daß der andere liqueur 


in die Blutader gegangen ware / weil die Falk 
thuͤren / ſo oben enger werden / es verhinderten. 


Indem ich aber den fuͤrnehmſten Zweig dieſer A⸗ 
der nahe bey dem Hoden ſuchte / und meinen li⸗ 


queur hinein ſpruͤtzte / ging er ſehr leicht hinein / 
und erfüuͤllete alle andere Zweige damit dieſelbe 


ſich in die Hohlader ergieffen koͤnten. Nachdem 
nun dieſe liquores, welche man warm einſpruͤtzen 
muß / erkaͤltet waren / wurden fie hart / und ich 
konte dadurch mit leichter Muͤhe die Gefäffe bis 
auff das allerkleineſte verfolgen; befand dem⸗ 
nach / daß der rohte liqueur alle Zweige der 


Poulsadern / der gruͤne aber die Zweige der Blut⸗ 


adern angefüllet hatte / ohne zu mercken / daß et⸗ 
was von denenſelben aus denen Gefaͤſſen / in 


welche ſie geſpruͤtzet waren / in die andere ſolte ein⸗ 


a gefloſſen ſeyn. Darum ſchlieſſe ich / daß es gantz 
und gar keine anaſtomoſes gibt / und das Blut 
durch die Samen⸗Pulsadern in den Hoden ge⸗ 


bracht / durch die Samen⸗Blutader wiedrum zu 

dem Stamm der Hohlader zuruck geführet werde / 
ohne einige Vermiſchung beyderley Bluts. 
Wofür nan Wan man dieſes experiment machet / 


2 Run man ſich hüten daß man die Pleis 


* ö 0 e nen 


4 hinein ſtecken will / weil ſonſt gar 
leicht einige kleine Zweige konten verletzet werden. 
Übrigens wird einen / wan er dieſes experiment 
gemacht hat / feine Mühe gar nicht dauren / indem 
1 nebſt dem / daß er von der Wahrheit überzeu⸗ 
get wird / auch zugleich die wunderbahre Y Ver⸗ 
wiekelungen der Adern anſehen kan / welche | 
allerdings wehrt find unterſuchet zu werden. 
Ich bin gnugſam uͤberzeuget / daß Big | 
dieſe Verwickelung der Adern dem lung der 
Blute / welches in ihnen enthalten iſt/ Pe a 
zu Hülffe komme / um defto beſſer in 
die Hohe zu ſteigen / und die Natur ſi ch eben deſ⸗ 
ſelben Vortheils bedienet habe / den wir Menſchen 


beobachten / wan wir Berg⸗ an ſteigen wollen. N 


Dan wir klettern nicht gerade auffwerts / ſondern 
indem wir uns bald zur lincken / bald zur rech 0 
ten Seite drehen / nehmen wir unſern Weg 
ſchreg hinauff / wie auff einer Windeltreppe / und 
gelangen alſo bis zu dem hoͤchſten Gipffel. Die 
Fallthuͤren / ſo in der Hoͤhle derer Adern Satire. Bor, 
befindlich 7 kommen dem auffſteigenden 

Blute auch ſehr zu Hülffe. Sie beſetzen dieſelbe 
überall / damit fie das Gebfüt gleichſam unterſtu⸗ 
tzen / und verhindern mögen / daß daſſelbe nicht 
wiedrum zurück lauffe / ſo daß es durch dieſe na⸗ 
türliche Beſchaffenheit der Adern bis in die 
0 F n de von dem neu 1 EN 
AN | den 


N 


7 


© Reptatus venarum: 
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5 85 Blute / ſo in die Samenader ed 2 
hin getrieben wird. 1 
namen Die Beſchrribung der Samenge⸗ 
gefaſſe. faſſe / welche ich jetzt gemachet habe / zei⸗ 

. 5. uns den wahrhafften Gebrauch derſelben an. 

Das Blut wird von denen Pulsadern bis zu dem 
oberſten Theil eines jedweden Hoden gebracht; 


5 worauff es durch derſelben gantzen Coͤrper herum 


ſchweiffet / welcher davon die Samentheile / und 


die / ſo er zu ſeiner Nahrung gebrauchet / abſon⸗ 


dert / den Reſt aber in die Zweige der Adern 


welche daſſelbe in die Pfortader wiedrum zurck | 


ee e 8 R uff 9 ich 
D. D. e Hoden wer en a ateini > 
Die Hoden teſtes oder Zeugen genennek / weil fie 


die Krafft eines Mannes bezeugen müſſen / und bey 
a den Römern niemand im Gerichte zeugen durffte / 


welcher dieſer Theile beraubet war. Man nen⸗ 
net ſie auch didymos oder Zwillinge / weil ihrer 
insgemein zwey an der Zahl ſind / dan es werden 
ſelten drey oder nur einer gefunden; wiewohl mir 
von glaubwuͤrdigen Leuten berichtet iſt / daß alle 
Manns⸗Perſonen eines gewiſſen Durchläuchti⸗ 
gen Hauſes in Teutſchland mit drey Hoden bega⸗ 
bet ſeyn / auch mehr Begierde zum Frauenzim⸗ 
mer tragen ſollen als andere. Ich habe ſelbſt 


5 drey Hoden bey einer vornehmen Perſon ange⸗ 


7 Ye familie mit eben fo vielen Hoden verſech 
ſtyen. 


troffen / ſo mich verſichert / daß die meiſten aus ih⸗ 


Einige Autores vermelden / daß die Hoden / 
EN 8 en Ne dh 8 bey wen 


Erzeugung und Geburth. L Buch. 3 
onen in dem Bauche ſeyen verborgen geblieben / 
bis die mannlichen Jahre heran gekommen / da 
ſdieſe Theile durch eine ſtarcke Bewegung hervor 
gekommen waren / und alsdan Zeugniß geben 
müͤſſen / daß fie Manner waren / da fie ſonſt fuͤn 
Jungfern paſſiret hätten. Bey denen Mannern 

| yaben fie ihren Sitz auſſerhalb des a ode 
Schmeerbauchs an der Wurtzel der 
mannlichen Ruhte in dem Hodenſack / welcher 

ein aus zweyen membranen zuſammen geſetzter 
Beutel iſt. Dieſe Haute werden ſonſt commu⸗ 

nes oder gemeine genennet / weil ſie die zwey Ho⸗ 

den juſt bekleiden. Die Urſache dieſes Lagers iſt 

nach einiger Meynung dieſe / damit nemlich die 
Gefaͤſſe / fo den Samen in ſich enthalten / deſto 
langer möchten ſeyn / und das Blut ſich daſelbſt 
langer auffhalten koͤnte / die Geſtalt des Sa- 
mens deſto beſſer anzunehmen. Aber dieſe Röh⸗ 
ren thun weiter nichts zur Generirung des Sa⸗ 
mens / als daß ſie nur das Blut / aus welchem der 
Same in den Hoden ſoll abgeſondert werden / 

in ſich faſſen. Dan ſo die Natur gewolt / daß 

die Gefaͤſſe eine lange Reiſe thun ſolken / haͤtte ſie 
ſolchen an einem hoͤhern Orte / nemlich da die 
groſſe Pulsader entſpringet / ihren Urſprung ges 
ben koͤnnen. Ich glaube aber vielmehr / daß ſie 
auſſerhalb des Leibes ihren Sitz bekommen har 

ben / damit die natuͤrliche Warme nicht möchte 
den Eingeweiden des Unterleibes vermeh⸗ 
ret werden / welches einen Mann gar zu geil wuͤr⸗ 

de gemachet haben / indem die Erfahrung Kan 


a 14 4. Wien wag von order ol. be 
daß die Thiere / fo dieſelbe 


\ 


er Hoden. groß wie ein Tauben⸗Ey. Man halt 
1 da ür / daß der rechte allezeit ein wenig groͤſſer 


rer Alten 


13 inwendig dig haben / en 
hisiger und fruchtbahrer find als andere. 


Heede Die Hoden find oval- rund / und ſo 


als der linckere / und der Same / fo in demſelben 


1 abgeſondert werde / mehr gekochet ſey / auch des⸗ 
wegen von dieſem als dem ſtarckeſten die Knaben 


Irthum de, gezeuget wuͤrden. Dieſer Irthum iſt 
daraus entſtanden / weil man geglau⸗ 
bet hat / daß / ndem das Blut von denen Samen⸗ 


a dern herzugebracht werde / diejenige / ſo an der 
rechten Seſte ihren Sitz hat / und unmittelbahr | 
von der Hohlader entfprim ge / einen weit hitzigern 
Samen hervor bringen müfte / als die Samen⸗ 
ader an der lincken Seite / ſo von der ausſaugen⸗ 
den Ader entſpringet / und deswegen die Madgen | 
aus dem lincken Hoden gezeuget werden muͤſten. 
Aber dieſe Meynung wirfft ſich ſelbſt übern 
Hauffen / indem die Adern nichts zu denen Ho⸗ 
den hinführen / ſondern die Pulsadern ihnen das 
Blut verſchaffen / welche beyde von dem Stamm 
der groſſen Pulsader entſpringen / und diejenige / 
denen ein Hoden / es ſey der rechte oder linckere / 
hinweg genommen iſt / ar fo wohl Ba j 
als Knaben zeugen ke 4 
0 8 Derer Klute /ſo die Hoden ur 0 
a ben / find fünffe an der Zahl / und; 
| zwey gemeine / nemlich / Scrotum und D 
und drey eigene / welche genennet werden / Eı 
daes, Elitroides, und Albuginea. Die 
rk er weiden 1 dee fi ie beyde Hos 


den in den in ſich faſſen / die d dreh ande andere aber eigene / weil 
r icht mehr als nur einen derſelben umwickeln. 
Die erſte unter denen gemeinen iſt Scrotum. 
Scrotum oder die Taſche. Sie iſt zuſammen geſe⸗ 
tet von dem Hautlein und der wahren Haut / 

welche an dieſem Orte viel feiner und dunner iſt 


iſt weich / runtzlicht und ohne Fett / wird im 
vierzehenden oder funffzehenden Fahr mit Haa⸗ 
ren beſetzet / und in die vechte und lincke Seite ab» 
getheilet / vermittelſt einer Naht fo bey dem Steiß 
anfaͤngt / und ſich in dem Kopffe des mannlichen 


muß dieſer Strich j ja nicht ver letzet werden / wegen 
vieler Gefaſſe / ſo daſelbſt von allen Seiten zuſam⸗ 
men lauffen. 

Die zweyte gemeine Haut wird Dar- Dartos, 
tos genennet. Nach der Alten Meynung war 
dieſelbe ein Anhang des Fleiſchfelles / anjetzo aber 
erkennet man fie für einen haͤutigten mufcul, ſo 


Durch Hülffe dieſes Mausleins ziehet ſich der 
Hodenſack zuſammen / und wird runtzlicht. Sie 


Erzeugung und Geburt Geburth. I J. Boch: * 1 


als an allen andern Theilen des Jantzen Leibes; 


Gliedes endiget. Bey Eröffnung des Scrort 


mit vielen fleiſchichten Zaſerlein durchwebet iſt. 


hat viele Puls⸗ und Blutadern von denen 5 


Schaampuls⸗ und Blutadern / und umwickelt 
Fat allein die zwey Hoden fo wohl als auch das 


iſchen denenſelben / und ſondert alſo einen von 
dern ab / wodurch fie machet / daß fi m | 
einander reiben innen 0 
erſte unter denen eigenen Häuten . 
titroldes oder die rothe Haut / 5 


| Ben ſondern machet eine Scheidewand 


er 


3 Ei well Diefe mit Sleifchzaferlein durchgeſcet iſt. Sie 


mauslein des Hodens / welches cremafter gene 
net wird / und von der Spike des Schaambeines 
5 feinen Uhrſprung hat. 


. 6 Abhandlung von nder onder Menſchen 


ſiehet roͤhtlich aus / und entſpringet von dem 9 


Die zwepte wird Elitroides genannt, 


1 1 Eitrede Dieſe iſt einer Scheiden ahnlich / wovon 
ſie auch ihren Nahmen bekommen hat. Sie iſt 
formiret von der Erweiternng des Fortſatzes des 


umgeſpanten Felles / worinn die Samengefaſſe 


N 


N 1 iſt die weiſſe Haut / welche alfo genennet 

NE wird / weil ſie weislicht iſt. Dieſe iſt ſehnicht / 
ftarck und dick / bedecket die labltaa des Hodens 
5 unmittelbahr/ hat auch einerley Figur mit dem 
au: Hoden oder ſie verurſachet vielmehr / daß derſel⸗ 
be alſo geſtaltet iſt. Ihren Urſprung hat ſie von 


ofen Ihre auswendige Seite iſt allezeit glat und 
feucht. | 
te der Scheiden⸗Haut findet man an dem u 

' sen Theile des Hodens eine Scheidung / wo 
ſich das Waſſer verſamlen kan / welches 
len eine Waſſerſucht in dieſen Theilen! veru 
15 1 de nde SE 1 


. 
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enthalten ſind / und herab ſteigen bis zu dem Ho⸗ 


5 den / alwo dieſe Decke ſich ausdehnet ihn zu um⸗ 


fangen. Sie iſt inwendig eben und glatt / aus⸗ 


| wendig aber rauhe und uneben / und darum hanget 
ſie ſich an der erſten unter denen eigenen outen 
| nimh dem Scroto, feſt. | 


Die dritte unter bene eigenen Häuten 


denen Hauten / welche die Samengefäfle einſchlieſ⸗ 
Zwwiſchen dieſer und der inwendigen Sei 


a A RA E ER SR RN EN 


Ho 


er 


in den Corper der Hoden feſt. 
So bald man dieſe letzte Haut nur 


ind ſchlapf iſt / weil fie aus vielen kleinen Samen⸗ 
laschen zuſammen geſetzet iſt / wie auch von einer 


he Zweige ſind derer Pulsadern / Blutadern / 
Nerven / Waſſergefaſſe/ wie auch die Wurtzel o⸗ 
ber Anfänge derer Geſaͤſſe / ſo man abfuͤhrende 
hennet;_ So daß dieſe gantze ſubſtantz nichts 
| mderd 1 ein Gewebe unendlich vieler Blas⸗ 


| 
narckicht und druſigt wäre / weil man ſich e 
bemühet hatte / dieſelbe zu unterſuchen. | 

ie Hoden werden in balantz gehalten von 


— 


"> Rum. Wei 


92 855 Die en ein / als wan f N ie 
ren / daher fie auch einige mit der erſten unter 

n eigenen Haͤuten derer Hoden vermenget 
0 Mt ee: / ® die hautigte Mauslein 
© 0 er ſtaͤrs 


nſtich ſſt. Man glaubte ſonſt / daß dieselbe i 
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Etzeugung und Geburth. I. Buch. 17 
Jaut iſt uneben / und halt ſich Don ale Saen 15 


Hurchſchnitten hat / entdecket man die ze Er. 
\ubftang der Hoden / welche weiß / weich Bi 


woffen Menge anderer Haar-Eleinen Sefaffe/welr 


wey klagen . 5 5 cremaſteres gene 


* 


> 
in 


i Abhandlung von der Menſchen 
liͤrcker haben / als gewohnlich / konnen ihre Se 


den / vermittelt der Zuſammenzlehung Diefer 


Mauslein / nach Belieben bewegen / wie man bey 


einigen ſiehet / die fie nach ihrem Willen auffhe⸗ 
ben / und wiedrum fallen laſſen koͤnnen. Die 
in den Hoden befindliche Geſaſſe haben ihren 


Anfang in dem Umkreyſſe derſelben / und wenden 


ſich alſo nach deren Mitte / alwo ſie in Buͤndlein / 


ſo von ſehr feinen membranen gewebet ſind / 
rangiret werden. Dieſe Bündlein find denen 
kleinen Cellen eines in zwey Theile geſpaltenen 
Orange - Apffels ſehr aͤhnlicgg. 
Oebreuch Den Gebrauch derer Hoden zu bes 


derer Ho⸗ 


den. greiffen / muß man beobachten / daß die 


Samen Pulsader ſtets ihren Lauff hat zwiſchen 
der Verwickelung der Ader / und ſolches zu dem 
Ende / damit das in ihr enthaltene Blut durch 


die Warme des in der Ader befindlichen Bluts 


mochte erhitzet / verduͤnnet und in Bewegung ges 
bracht werden / wodurch ſolches deſto bequemer 


wird in denen Hoden gleichſam durchgeſiehen zu 


werden. Und dieſer Urſachen halber machet die 


die Blutader / damit dur 


Pulsader mehr Umwege = ar 71655 Hi 05 


Der paſſage, welche ſonſt an dem Viehe Fürker 
iſt / wie bey Menſchen / die Durchſeihung / fo in 


Degen Hoden geſhehen ſolhdeſto beffr feyn möch⸗ 


te. Die allerfeinſte / ſubtileſte / meiſt durchdr 


ende und fermentirende Theile des Bluts wer 
den in denen Hoden durchgeſiehen / und von de⸗ 
nen uͤbrigen abgeſondert / vermittelſt der druͤſigen 


* 
N 


lubſtanß derſelben / welche ſonſt nichts i 


Erzeugung und Geburtb.L Buch. 19 
ſet / als nur einen Theil des Bluts / fo zu einem 
en de der Feuchtigkeit und Kraffte ge⸗ 
ommen / das uͤbrige aber wird von denen Adern 
wiederum auffgenommen. Dieſe alſo durchge⸗ 
ſiehene portion des Bluts wird durch die Lan⸗ 
ge derer Roͤhren / wodurch fie paſſiret / noch mehr 
zur Vollkommenheit gebracht: Dan je langſa⸗ 
mer dieſe Feuchtigkeit flieſſet / deſto langere Zeit 
haben die Theile zu ihrer Verduͤnnung. Sie 
wird noch feiner gemacht durch die Ecken und 
Kruͤmmungen dieſer Röhren / wodurch ihre ſub⸗ 


werden / indem ſie bald voneinander gehen / bald 

zuruck ſpringen / und ſich ſtets übereinander 
ſchwencken. Ihre Reinigung geſchiehet noch 
weiter in dem abführenden canal, woraus das 
Oberhoͤdlein formiref wird. Dieſer canal bes 
ſtehet aus Vereinigung drey oder vier kleinen 
Rohren / welche gleichfam die Wurtzel deſſelben 
ſind / und / indem ſie die Hoden in der Mitte 
durchbohren / durch verſchiedene Rinnen alles 


tile Theile alle Augenblick noch dunner gemacht 


dasjenige / fo in denen zuſammen gerolleten Se 


faͤſſen / wie auch denen kleinen Cellen / wovon wir 
eben geredet haben / geweſen iſt / zu ſich nehmen. 


Der Same wird mehr und mehr verbeſſert / in? 


dem er durch den abführenden canal, worin er 
weißlicht und ſchaͤumicht / wie auch etwas dick zu 
werden anfaͤngt / flieſſet / da er ſonſt in denen Ho⸗ 
den noch grauer coleur, wie auch viel flüßiger 
von lubſtantz war. Und endlich erreiche er den 
hoͤchſten grad der Vollkommenheit / nemlich die 
Fruchtbahrkeit / durch en nden Kt 
. 0 eie 


0. Abhandlung von der Mfenfehen _) 
Heſſter / ſo bey dem Venus - Spiel vorfallt. Dan 


dadurch wird nicht allein der Same in Bewe⸗ 


gung gebracht / ſondern auch verduͤnnet und leb⸗ 
haftt 7 indem er alsdan in feinen Behaltniſſen 
aufſhuͤpffet und ſpringet. 
Dieſer Same wird auff den Nohtfall bewah⸗ 
ec in denen Erweiterungen des abführenden Ge⸗ 
flaſſes / aber der / fo von denen Samenblaschen 
durchgeſiehen iſt / bleibet ſo lange in denenſelben / 
bis unſere Einbildungs⸗Krafft einmahl von Ve⸗ 
reriſchen Gedancken recht erhitzet wird / da er dan 
feinen Ausgang auff eine ſolche Art ſuchet wie 
wir in der Abhandlung der Sinnligkeit der Liebe 


vermelden wollen. Alsdan bringet ihn dieſer af- 
feet in alların, und machet ihn dermaſſen flüch⸗ 


tig / daß die Klappen / wodurch ihm die paflage 


5 verſperret war / mit Macht auffgeſprenget wer⸗ 
den. Aber das fürnehmſte / welches feinen Aus⸗ 


gang befoͤrdert / iſt die Druͤckung derer fleiſchich⸗ 
ten Haute / ſo die Cellen derer Samenbehaͤlter 


bedecken. Dan dieſelbe ziehen ſich durch den 
Einfluß der Lebensgeiſter zuſammen / und zwin⸗ 
gen ihn gleichſam heraus zu ſpringen. Zu der⸗ 

ſelbigen Zeit verſchaffen die Beyſteher eine dicke 


und oͤhlichte Feuchtigkeit / welche dieſen fo durch⸗ 
dtrringenden und fubtilen Samen umgibt / damit 
er nicht verdaͤmpffen moͤge. Dieſes lehret uns 


die Kunſt / derer fich die Parfumeurs bedienen / 


ihre fluͤchtige Eſſentzen zu bewahren / indem ſie zu 
denſelben einige Oehle gieffen / die flüchtige und 


penetranteſte Theile derer Eſſentzen darinnen zu 


bier wickeln. Es flieſſet auch ſtets etwas von 100 | 


U 
85 R 3 
ge’ Da 
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ſer fettigen Feuchtigkeit in den Harngang / damit 
derſelbe vor der Scharffe des Urins ſicher ſeyn 
ee NS RN ME. 
Die Oberhoͤdlein find kleine runde . 35 1 
Coͤrper / fo aus der einen Ausendung penn 

der Hoden immer langs dem Oberthei?2s 
le deſſelben hervor kommen / worauff fie verſchiedes 

ne Beugungen und Falten formiren. Sie 
werden alſo genennet / weil ſie auff denen Hoden / 
welche didymi genennet werden / ihren Sitz ha⸗ 


0 17 


ben. Sie gleichen denen Seiden wuͤrmern / und 3 
find ſtarck befeſtiget an der weiſſen Haut der H„⸗ 


den / welche gleich einem Pergament⸗Haͤutlein for- 
miret iſt / wodurch ſie feſt und auch wiederum los⸗ 
gemacht werden konnen. 
Man ſchreibt den Oberhoͤdlein ver⸗ 8 | 

ſchiedene Verrichtungen zu. Das mei⸗ boͤdien. 
ſte aber / welches ſie thun / iſt / daß ſie den in denen 

Hoden abgeſonderten Samen auffnehmen / und 
von da in den Stamm des abführenden Gefaͤſ⸗ 
ſes / woran fie befeſtigt ſind / ausſtuͤrtzen. 
Die abfuͤhrende Gefaͤſſe werden ih⸗ 


res Gebrauchs halber alſo genennet. Gefaſſe. 
Einige / die da glauben / daß der Sam 
durch fie in waͤhrendem Beyſchlaffe ausgefprün 


N M. N © Pr 
Abführende 


Bet werde / nennen fie auswerffende Gefaͤſſe. Sie 


verdienen aber nicht alſo genennet zu werden / weil 
ſie den Samen nur Tropffen⸗weiſe in die Samen⸗ 


blaschen bringen. 9 0 | 
‚Die fübftang dieſer Gefaffe iſt weiß Deren Ar» 
und ſehnicht / dick und ſtarck. Die Hoͤh⸗ Sigu. 
le derſelben iſt im Anfang unkenntbahr / in der 
A e Mitte 


— 


n A 


Stücken nachahmen. 


* 


Maſtdarm. 
Oſiechen. e 


! 
5 


Er AH 


befinden / deren Figur und Ordnung ſie in allen 


Erzeugung und Geburth. I. Buch. 23 
und an einer Seite dicker als an der andern. 
Ihre Breite iſt ohngefehr eines Daumens / auch 
ſelbſt an dem Orte / wo ſie ſich am meiſten aus⸗ 
gebreitet haben. Ihre Hoͤhlen ſind ungleich / dan 
einige unter ihnen find groͤſſer als andere / und 
wiewohl man ſie mit einer Weintraube verglei⸗ 
chet / fo find fie doch nicht durch ein Haͤutgen von ⸗ 
einander abgeſondert / wie die Beeren einer Trau: 
be / ſondern die eine hat Gemeinſchafft mit der 
andern. Die an der rechten Seite find von de⸗ 
nen / fo an der lincken Seite liegen / abgeſondert. 
Ihr Lager iſt zwiſchen der Blaſe und dem Maſt? 
darm / nahe bey den proſtatis oder Beyſtehern. 
a re den Samen in auen 
ich zu faſſen. iR 
Von dieſen Bläschen gehen zwey e 
kleine Röhrchen heraus / welche nicht die aus: 
langer find / als ein Daum. Nahe gane 
bey denen Samenblaschen find fie werden. 
breit / werden aber ſchmaͤhler / wan fie nahe bey 


hinterſten Theile durchbohren. Sie ſind von⸗ 
einander geſchieden durch eine Scheidewand / 
welche ſich ausdehnet / und von einigen der (1) 
Hanenkopff genennet wird / deſſen zwey Augen 
fürgeftellet werden durch die zwey Mundloͤcher 
der zwey Roͤhren / welche inwendig in der Harn⸗ 
roͤhre an dem Orte / wo ſie ihren Eingang ha⸗ 
ben / ein Fleiſchwaͤrtzlein formiren/ welches ver- 
montanum genennet wird. Dieſes iſt eine Art 
„ 6  ı kleiner 


| N ( 1) Caput galli. 


— — x 0 


dem Harngang kommen / den fie beyde in feinem 


. Abhandlung von der £rfenfhln 
Fleſner Fallthüren / welche verhindert / daß ber 


Urin in feinem Durchmarſch durch die Harnroh⸗ 


| re in die zwey Oeffnungen dieſer beyden Rohren 


nicht eintreten kan. Sie hat noch einen andern 
Nutzen / nemlich den Samen / wan er durch dieſe 


Mundloͤcher gehet / ſo zu dirigiren / daß er ſeinen 


Weg nach der Ruhte / aber nicht nach der Bla⸗ 


| . fen zu / nehmen möge. Viele Chirurgi haben 


Wermat, dieſes Wartzlein für ein Stück Fleiſch 


nung an die 


. Chirurgos, gehalten / wegen des Widerſtandes / 


den ſie bey applieirung des catheters 


in dem Harngang wahrgenommen haben / wor⸗ 
auff man wohl acht zu geben hat. 


Darum nennet man dieſe beyde Gange mit 
groſſem Recht auswerffende Gefaſſe / indem es 


flurnemlich ihrer Zuſammenziehung / wie auch der 


Auffſchlieſſung der muleuloſen Zaſerlein an denen 


5 5 Samenblaͤschen zuzuſchreiben iſt / daß der Sa⸗ 
e ee e Beyſchlaff aus diefen Bläschen in die 
Harnröhre getrieben wird. Es ſcheinet auch / 


ER daß, dieſe Gange mit einer ſehr lebhafften Em⸗ 


ꝓfindung begabet ſind / indem das plaiſir, welches 
man bey Auswerffung des Samens empfindet / 


arm meiſten an dem Orte / wo fie gelegen ſnd⸗ gu 


ſpuͤret wird. 


Irtthumwe⸗ Dieſe auswerffenbe Geſaſſe ſind de⸗ 


- d 8 
* frerfienden nen Alten noch unbekannt geweſen / 


h SGefaͤſſe. welche ſagten / daß der Same aus den 


a Samenbläschen nach den beyden Druſen / welche 
pProſtatæ genannt werden / hingebꝛacht wurde / und 
bon da durch verſchiedene kleine unmerckliche Locher 


in den Harngang kast. Die Wee 77 


Aus⸗ 


I 
1 
1 


Ba 
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Erzeugung und Geburch. I. Buch. 2 
Auswerffung des Samens verſpuͤret wird / ent 
ſtuͤnde von der force, welche der Same anwen⸗ 
den muͤſte / durch die Loͤcher dieſer Druͤſen zu fome 
men. Aber dieſe zwey Gange / wovon ich eben 
geredet habe / ſtoſſen ſolche Meynung um / und zei⸗ 

gen uns den wahrhafften Weg des Samens. 
Die Beyſteher find zwey weißlichte O. O. 

und ſchwammichte Corper / welche etwas ee er 

härter find / als die übrige Druͤen. Ei⸗⸗ 

nige nennen ſelbige die kleine Hoden / indem ſie be⸗ 
haupten wollen / daß von denenſelben ein Same 
abgeſondert werde / welcher viel ſchleimichter ſeyn 

ſoll als der andere / und hellgrau von Farbe. 
Sie ſondern auch in der That eine Feuchtigkeit 

ab / man kan aber deß wegen nicht ſagen / daß die⸗ 5 
ſelbe ein Same ſey / indem die Verſchnittene die⸗ 
fen liqueur auch haben / und doch nicht frucht⸗ 


Sie liegen gegeneinander uber / an dem Lager der 
Grunde der mannlichen Ruhte unter pn 
dem Halſe der Blaſe / an dem Anfange der Harn 
gehek an dem Orte altwo die kleine Warze wel- 
che wir veru montanum genennet haben / ſitzet. 
Ihre gantze fübftang ift voller Bläschen ſo mit 
einer klebrigten Materie angefüllet ſind wel che 0 ö 
ſie durch verſchiedene kleine Roͤhren in die Hohle 
des Harnganges ausleeren. Die Figur diefer 
Coͤrper iſt beynahe Circul⸗rund / indem ſie nach 
oben zu breit / nach unten aber oval. runder Figur 
find. Betrachtet man fie miteinander / alsdan 
haben fie die Groͤſſe einer Muß. 


* 


* f 
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Die Mundischer dieſer kleinen Möhren fo Die 


klebrichte Feuchtigkeit dieſer druͤſichten Coͤrper 
nach dem Harngang bringen / haben ihren Sit 
rund um das Loch / wodurch der Same gehet. 
Es ſind ihrer bey einem Menſchen niemahls we⸗ 
na.ger als zehen oder zwoͤlffe. Jedwedes unter 
dieſen Löchern hat ein klein Warschen / welches 
daſſelbige zuſchlieſſet / und das ſtetige ausflieſſen 
diieſer klebrichten Feuchtigkeit / welche allezeit vor 
dem Ausfluß des Samens vorhergehet / verhin⸗ 


dert. Dieſe Wartzen machen auch / daß der Urin 


uber dieſe Löcher weg Fu — durch ſolches 
Mittel von deſſen Schaͤrffe befreyet bleibet. 

dee Feld, Man meynet daß an dieſem Ort der 
peer ißt in Druͤpper gemeiniglich feinen Sitz habe / 
dienen, wenn ſich einige flüchtige Saltze daran 
hern. ſetzen und Geſchwuͤre verurſachen / wo⸗ 
durch die kleine Wartzen / wie auch die Mundlo⸗ 
cher der Roͤhren / worin dieſe ſchleimichte Feuch⸗ 
ligkeit / davon wir allhier handeln / ausgebreitet 
iſt / weggenaget werde / welches verurſachet / daß 
dieſe Feuchtigkeit bisweilen / ſo lange der patient 
lebet / ausflieſſen munß. 
Henn Das Amt der Vorſteher iſt derowe⸗ 
0 Aken gen / eine zahe und oͤhlichte Feuchtigkeit 
Feucheis⸗ vom Blute abzuſondern / dieſelbe eine 
„ seitlangin ihrer ſchwammichten und dru⸗ 
ſichten ſubſtantz aufzuheben / und allgemahlich 
durch zehn oder zwoͤlff kleine Roͤhren in die 
Harrroͤhre zu leiten. Durch dieſe Feuchtig⸗ 
keit wird die Harnroͤhre unauffhoͤrlich beſchmie⸗ 
ret und befeuchtet / welches ver hindert / m 3 
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ni 


chen Gliedes ereignet / da man gemeiniglich eini⸗ 
ge Tropffen davon aus demſelben kommen ſiehet / 
weil die Vorſteher durch die Spannung und 
Auffblaͤhung der maͤnlichen Ruhte / wovon fie. 
berühret werden / gedrucket ſind. 
Die abführende Gefaͤſſe / fo von vielen aus 
werffende genennet werden / bekommen ihre Puls⸗ 
Adern und Blutadern von den Samen⸗Puls⸗ 
und Blutadern / und die Nerven von den Ober⸗ 
hoͤdlein / welche / nachdem ſie ſich mit denen / ſo 
aus den Hoden kommen / vereiniget haben / ſich in 
dem Behalter des Chyli endigen. Was die 
Puls⸗ und Blutadern / die da zu hee 


4 1 
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und Samenbläschen gehören / anlanget / ſolche 
kommen von der Unternſchaam⸗Pulsader und der 


Gekroͤs⸗Blutader / ihre Nerven aber von der 


deerſelben. 


Verwickelung / welche man in der Hoͤhle des Un⸗ 
ter⸗Schmeerbauchs findet. 
| Die Mühe / fo die Natur ange 
wandt / einen Samen auszugrbeiten / 
welcher alle qualitaten beſitzet / vermit⸗ 
telſt der Enthaͤutung und gaͤhrenden Bewegung 
des Eyes Menſchen zu zeugen / ware gar vergeb⸗ 
lich geweſen / wan ſie nicht ein gewiſſes Glied ver⸗ 
ſchaffet hatte vermittelſt deſſen der Same in die 
Baͤhrmutter gebracht wuͤdde. Die Ruhte wird 
gar offt das männliche Glied genennet / weil Da» 
durch ein Mann von einer Frauen unterſchieden 
wird. Es werden ihr noch mehr Nahmen bey⸗ 
geleget / ſo der Wohlſtand nicht zulaͤſſet / daß man 
Fe ausdruͤcke. e 
Desiser Sie hat ihren Sitz an dem (m) un⸗ 
en und aͤuſſerſten Theile des 


Die mannli⸗ 
che Ruhte. 


ne te 


Unnterleibes / hanget an / und ift verknüpffet mit 


dem unterſten Theile des Schaambeins. Die⸗ 
ſes Lager iſt ihr fehr vortheilhafftig / und hindert 
. Die übrigen Glieder nicht in dem Beyſchlaffe. 
Se Die lubltantz der Rute iſt ſonder⸗ 
bat bahr. Sie wird abgetheilet in enthal⸗ 
tende und enthaltene Theile. Die erſten / welche 


ſiund die Oberhaut und die Haut / dienen derſel⸗ 


ben zur Decke. Enthaltene Theile find die Ges 
faͤſſe / die muſculi, die (n) Eichel / die zwey 


7 (a) Glans penis. 
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(Mausgehoͤhlete Coͤrper / und der (p) Harn⸗ 
gan ag nimt 1 Ruhte inacht / daß 
die 5 derſelben feiner iſt / als an andern 
Thelen des Leibes / welches auch verurſachet / daß 
ſie dermaſſen empfindlich iſt / wie wir ſie befinden. 
Sie hat gar kein Fett / dan wan ſie fett ware / 
würde ſie gar zu dick / ungeſchickt und weich wer 


den. Zudem / da das Fett unempfindlich iſt / 
wurde es das Gefühl / weiches die Ruhte noht⸗ 
wendig haben muß / wan der Menſch zu dem Ve. 
nus Werck ſoll angefriſchet werden / gantz ſtumpf 
machen. An einigen Thieren iſt die Ruhte gantz 
beinern / nemlich an Hunden / Woͤlffen / Fuͤch⸗ 
ſen &c. An den Hunden / als welche keine Su 
menblaͤschen haben / iſt ſolche mit verſchiedenen 
Druͤſen beſetzet / welche zu der Zeit / wan fie ſich 
paaren / auffgeblaſen werden / ſo daß ſie nicht 
voneinander kommen koͤnnen / ehe dieſe Geſchwulſt 
vergangen / damit durch die Bewegung dieſer 
Theile / ſich von der Petze loszumachen / der Sa⸗ 
me aus ihren Hoden möge gedruͤcket werden / und 
in die Bahrmutter gelangeenn. 
Die Ruhte hat viele Nerven / Puls O. 
adern und Blutadern / ja mehr als ſie Nah | 
| würde vonnoͤhten haben / wan wir nach 
ihrer groͤſſe davon urtheilen wolten. Sehen wir 
aber auff ihre Verrichtung / ſo hat fie nichts mehr 
als noͤhtig iſt. Sie hat zwo Nerven / welche 
ie fehr empfindlich machen. Dieſe entſtehen von 


dem letzten Paar des Ruͤckenmarcks / und nach⸗ ö 


2 


(o) Corpora cavernoſa. 
Dan, 
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dem fie durch das Loch des heiligen Beines ge⸗ 


kommen / ſteigen fie hinauff bis durch die Mitte 
deſſelben / wie auch durch die Eichel und mufculn, 


Ihre klein Zweige gehen nach der Haut. Die 
nervichte Verwickelung des Beckens ſendet ihr 


noch mehr Nerven. Die beyde / ſo vom Untern⸗ 
Schmeerbauche entſpringen / ſind am merckwuͤr⸗ 


digſten. Sie werden eingepflantzet in den Anfang 
des Orts / wo die zweyhoͤhlige Coͤrper ſich mit⸗ 
einander vereinigen. Ihre groͤſte Zweige treten 
in dieſe Coͤrper hinein / ausgenommen zween der 
fuͤhrnehmſten / welche von der Seite ab / wie auch 
langs dem Rücken der Ruhte hinauff kriechen / 


und die kleinſte vertheilen ſich ebenfalls längs der 


Ruhte. Die Pulsadern / die fie von denen 
Schaam⸗Pulsadern bekomt / ſind nur Zweige / 


die ſich in ihrem Umkreiſe verlieren. Die Adern 

ſind in eben ſo groſſer Menge vorhanden / als die 
Pulsadern. Sie empfangen den Uberreft des 
in der Ruhte zerſtreueten Bluts / ſowohl dieſelbe 

zu ernehren / als auch zur Zeit des Beyſchlaffs 
auffzublaſen / und bringen daſſelbe in die (g) Un⸗ 
terſchmeerbauchs Blutader / wie auch in die 


9 
ö 


Schaam⸗Ader. 


welche ſich an dem unterſten Theil der Vereini⸗ 
gung der nervichten Coͤrper zuſammen vereinbah⸗ 
ken / einen beſondern Stamm ausmachen / wel 


N 


cher ſich in der Gegend der Eichel ausdehnet. In 
dieſem Stamm findet man an dem Orte / wo er 


u . 5 A 9. 


(9) Vena bypogafirica. 


Wir beobachten / daß biefe Adern der Rußte / 


h 
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ſich vertheilet / verſchiedene Fallthuͤren / welche den 
Zurücklauff des Bluts aus den kleinen Zwei⸗ 
gen in obgemeldten Canal verhindern. Die 
Ordnung / welche die fürnehmfte Gefalſſe halten / 
iſt ſolcher geſtalt eingerichtet / daß die Ader ſtets in 


der Mitte bleibet / die Nerven in dem Seiten⸗ 
theile / und die Pulsader einen Ort einnehme / wel⸗ 


cher zwiſchen denen beyden fl. —— 
Der mannlichen Ruhte kommen Bir Mäuss 
vier Mauslein / nemlich zwey auffrich⸗ Ruhte. 
tende und zwey auswerffende zu Hulffe / ihr Amt 
deſto beſſer zu verrichten. Die zwey „R. K. 
auffrichtende entſpringen von dem in⸗ fich ende 
nern Theile der Erhabenheit des ('r) 
bee fencken fich zur Seiten ei 
hoͤhlichten Coͤrper / und breiten ihre Zaferlein aus 
in deſſelben membranen. Die zwey _ SS. 
auswerffende ſind viel langer als die dancſende. 
vorige. Sie entſpringen von dem (s) wu 
ſchlieſſer des Maſtdarms / gehen weiter langs 
ein ſie ſich zur Seite einlencken. ; 
Die Nahmen / welche man dieſen Bebraub 
Mauslein beyleget / zeigen uns ihre Mauslein 
Verrichtung an. Die erſten helffen der Rupte. 
zur Auffrichtung der Ruhte / wie wir ſolches als 


ſobald deutlicher erflähren werden. Die andern 
aber helffen zur Auswerffung des Samens / weil 


ſie / indem ihr Leib auffgeblaſen und verkuͤrtzet 
wird / wie wir an allen muſculn beobachten / die 
. 5 Samen⸗ 
Ce) Os Iebium. 75 r 
() Sphindter ani. 


n / in den 


wey aus. 


der Harnroͤhre / bis an die Mitte derſelben / wor⸗ 


— — 
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S de drͤcken und den Samen 150 


ö e | Di mini . hehe autres 


5 8 5 . von dem 


und aufe i beben au wan ae iefthlapf 
und welck geworden. De | 
a Wee betrachten in Anfehung der 
te beſtehet. Ruhte ihren Leib und Ausendungen. 
Ihr Leib iſt der mittlere Theil / ſo nicht gantz und 
gar rund iſt. Bey den Ausendungen müffen wir 
wiederum auf viererley Achtung geben: Nemlich / 
auf einen oberſten Theil / ſo der Ruͤcken der Ruhte 
A wird; auf zwey Seitentheile / ſo aus de⸗ 
nen höhtichten e Corpern gemachet ſind / und auf ei⸗ 
nen unkerſten Theil / wodurch der Harngang gehet. 
Se hat zwo Ausendungen; die eine an dem Or⸗ 

te / wo die Eichel ſitzet / welche man den Kopff der 
männlichen Ruhte nennet; und die andere / fo zu 
dem Bauche gehoͤret / und dieſe wird die Wur⸗ 
‚gel der Ruhte genennet. Dieſe Ausendung iſt 
mit Haaren bervachfen/fürnemlich an ihrem ober⸗ 
as: Chet / welcher die Schaam genennet wird. 
Die Eichel / welche wegen der Aehn⸗ | 

Die ee init f mit einer chi hat / alſo 

i genen⸗ 
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ſenennet wird 7 ift der Theil / welchen wir den 


5 


Diefe hat das meiſte Fleiſch / fo an der Ruhte ges 
unden wird; ſie iſt glatt und weich / damit ſie die 


Ende iſt fie ein wenig zugeſpitzt / deſto beſſer hin⸗ 
in zu kommen. Mir einem feinen Hautgen iſt 
ie verſehen / welches nichts anders iſt / als eine 
e der Vorhaut. Dieſe machet die 
Eichel fehr empfindlich bey der Kitzelung / fo von 
em reiben verurſachet wird. Wan das Blut 


ſuffgeblaſen und roht; hingegen / wan dieſelbe 
Sie iſt mit einem Cirtul / wie mit einem Krantz 
umgeben. Ihre Ausendung iſt durchloͤchert / 
ſamit der Same und Unrin da hindurch paſſi- 
er Eichel auff die Welt kommen / wie bisweilen 
her je lieber darein zu machen / und wan dieſe 
beitert werden / damit nicht gar lange Zeit zum 
ertiger in die Bährmutter moͤge gebracht wer⸗ 
Die Vorhaut itt der lezte Theil . 


er Haut / ſo die Ruhte bedecket. ‚Die, Bora 
Sie iſt auch von derſelben Haut REN 
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IRopff des mannlichen Gliedes genennet haben. 


Bahrmutter nicht verletzen moͤge. An ihrem 


en koͤnne. Wan die Kinder ohne Oeffnung an 
eſchiehet / muß man nicht unterlaſſen / ſolche je 


Waſſer⸗laſſen noͤthig ſey / und der Same deſto 


— 


ind die Lebensgeister dahin flieſſen / welches zu den 
Zeit / wan fie auffgerichtet iſt / vorfaͤllt / wird fie 


boiederum abflieſſen / wird fie bleich und runtzlicht. 


Deffnung von Natur zu klein iſt / muß dieſelbe ern 


ormiret / womit die Ruhte umgeben / und iſt 
emglich wweit / damit fie ſich ausdehnen koͤnne / die 


groͤſten Theil der männlichen Ruhte aus. Die 
Figur iſt laͤnglicht rund. Sie entſpringen aus 
dem unterſten Theil des Schaambeines und Eys⸗ 
biines / als einem feſten und unbeweglichen Grun⸗ 
de. An denenſelben find fie vermittelſt mer 


| Sur lüga- 


d̃ ) Circumcifo. 


00% Preputium, 


Eiger. 5 

Sie haben 1 18 0 Die Subfan. | 
erſte iſt auswendig dick / hart / ſehnicht / gen Ehren, | 
und denen duten der Pulsadern nicht 


ungleich. 
micht und fein / wie Hollundermarck / ausgenom⸗ 


Die zweyte nach innen zu iſtſchwam⸗ 


men / daß dieſe fubftang roht⸗brauner coleur, 


hingegen das Hollundermarck weiß iſt. Ich ha⸗ 
be oben bereits erwehnet / daß die zwey fuͤrnehm⸗ 


ſten Zweige der Unterſchmeerbauchs⸗Pulsadern! in 


dieſe Coͤrper geleitet werden / ſich auch nahe bey der 


Eichel endigen / und fo wiederum abnehmen / wie 


ſie zugenommen haben / weil eine groſſe Menge 
kleiner Zweige ſo wohl zur rechten als zur lincken 
aus denselben entſpringen Cö5¼elche das Blut in 
dieſe Theile ergieſſen. Zwiſchen dieſen beyden 


ſehnichten Coͤrpern iſt ein Hautgen / das dieſelbe 
voneinander ſcheidet / welche Scheidung aber na⸗ 


he bey der Eichel nicht mehr geſpuͤret wird / als 


wohin ſie nicht reichet. Darneben / weil dieſe 


Haut an verſchiedenen Oertern durchbrochen iſt / 
Falter ſie / ki die e aus einem es 
8915 . 
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We per auffgeblaſen und erweitert. Sol⸗ 


Ferie e die mannliche Ruhte an Hunden? zu 
per mens der Zeit / da fie fleiff war / in Stu⸗ 


keen ſchnitte / nahm ich inacht / daß fo viel Blut 
heraus lieff / als noͤhtig war zu der Groͤſſe / welche 


cht anders / 


> 


a 
L. 


ſich an derſelben / wie ſie noch ſteiff war / befand. 


Beeraͤfftiaung Uberdem befrafffiget mich in meiner 


mente. 


ſtantz / womit dieſe ſehnadrigte Coͤr⸗ 


per angefuͤllet ſind. Dan ſo in denſelben nur 
eine ſchlechte Hohle geweſen ware / wuͤrde das 
paulsadrigte Blut / nachdem es dahin geleitet / ſich 
gar bald durch die Adern wiederum ausgeleeret 


haben. Aber dieſe ſabſtantz halt daſſelbe eine 
JJ ĩ 
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het daß die Steifigkeit be 
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5 ne Hohlen / ſo fallt die gemeineſte und e 


lichſte Meynung auff die mufculn der Ruͤhte / 


welche in denen wolluͤſtigen Bewegungen munter 


gemachet / ſich zuſammen ziehen / und durch das 


——— 
. 


drücken der Adern den Ausfluß des Bluts aus 


dem Coͤrper der Ruhte verurſachen: So / daß 


das Blut / wan es vermittels der Pulsadern durch 
alle Gefaſſe dieſes Gliedes vertheilet iſt / und zu 


der gantzen mafla nicht wiederum gelangen kan / f 


ſich in die Cellen des ſehnichten Coͤrpers nach 


und nach verſamlet / welche / indem ſie ſich aus⸗ 
dehnen / noch mehr Fallthüren zuſchlieſſen / und 


alſo verhindern / daß das Blut durch die Wur⸗ 
zel der Ruhte nicht wiederum zurück flieſſen kan 
gegen den Ort / wo dieſe muſculn ihre fuͤrnehm⸗ 


ſte Spannung haben. Hiedurch wird das mann 


liche Glied aufgerichtet / indem es von der Men⸗ ö 
ge des Bluts geſpannet wird. Das ſchwam⸗ 
michte Theil der Harnröhre wird auff eben die⸗ 
ſelbe Weiſe / wie auch zu derſelbigen Zeit / da die 
dehnte ie auffgeblaſen fi ee 


Der Harngang ift eine Röhre 7° 


e ſich d von dem Halſe der Blaſe bis an 


das Ende der Ruhte erſtrecket / und eini⸗ 


ger maffen mit der Eichel verknüpfet it. Er iſt 


unten und mitten an dem ſehnichten Corper ge⸗ 


Ae än, legen. Seine lubſtantz iſt ſchwam⸗ 
Harngangs. micht und leicht auszudehnen. Sein 


inwendiger Raum iſt von Anfang bis zum Ende 


ir faſt gleich. Er iſt aus zween membranen zuſam⸗ 
men geſetzet / deren aufferfte fleiſchicht / und aus 
3 ee ONE gewebet ſind. rn 
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Erzeugung und Bebureh.1.5uch. 33 
iſt die Urſache / warum der Harngang / wan er 
durch eine operation verletzet iſt / wiederum zuhei⸗ 
let. Die inwendige iſt fein / ſehnicht / und mit ei⸗ 
ner klebrigten Feuchtigkeit beſchmieret / deren 
e Nutzen wir bereits oben erwehnet ha⸗ 
, a 
Die Figur dieſer Roͤhre iſt wie ein S. N 
Dan ſie ſteiget von der Blaſe herunter / gangs. 
um uͤber das Schaambein zu kommen. Nach⸗ 
dem ſteiget ſie wieder in die Höhe / damit fie die 
Ruhte bis an den Ort / wo dieſelbe ſich endiget / 
begleiten möge. Die Obirurgi mögen dieſe Figur 
recht wohl beobachten / wan fie den cacheder mit 
Vortheil in die Blaſe bringen wollen. Dieſer 
Theil bekomt feine Blut⸗ und Pulsadern von 
denen Unterſchmeerbauchs⸗ und guͤldnen Blut⸗ 
und Pulsadern / und bey denen Frauen kommen 

die Samengefaffe noch hinzu. Nerven bekomt 

fie von denen zwey nervichten Verwickelungen / 
die in dem Becken des Unterſchmeerbauchs ihren 


Der Nutz des Harngangs iſt / dem ene 
Samen und Urin einen gemeinen 
Durchgang zu verſchaffen / aber nicht / wie einige 
gewolt haben / der klebrichten Feuchtigkeit / ſo von 


denen Beyſtehern durch die kleine Roͤhre (wovon 
ich vorher geredet habe /) dahin gebracht wird / 
einen Auffenthalt zu geben: indem der Harngang 
nicht iſt gemacht dieſer Feuchtigkeit halber / ſon⸗ 

dern die Feuchtigkeit iſt zum Nutzen der Harnroͤh⸗ 

re beſtimmet. Dis waren nun alle zur Erzeu⸗ 
gung gehörende Theile / fo bey Mannern befind⸗ 
* . Adi 
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e CAP. II. nn 


Befrebun der weiblichen 
Seburths⸗Glieder. 


; Ge ift nicht gnug / daß wir im vorigen Ca i 

15 pittel weitlaufftig von denen mannlichen 
Geburthagliedern gehandelt haben / wir müffen 
auch im nachfolgenden die weiblichen Glieder / ſo zu 
dieſem Wercke der Natur ebenmäflig das ihrige 

0 beytragen / eroͤrtern. Und weil die wunderbahre 
un ſolcher Theile / wie auch die 
Anzahl derſelben / unſerer Betrachtung eben ſo 

175 würdig ſind als alles dasjenige / das wir bey den 
Mannern angezeiget haben / ſo ſind wir Vorha⸗ 
bens / dieſelbe vom Grunde aus zu unterſuchen / 
weil die Erkantniß ihres Weſens und Eigen⸗ 
ſchafft das einzige Mittel iſt / ſo uns das rechte 
dicht geben kan / welches wir in dem Wereke der 
Erzeugung ſuchen. Damit wir aber eben der 
0 a A ich bey Beſchreibung der manns 
lichen Geburthsglieder gehalten habe / auch alla 
jier folgen moͤgen / will ich von denen Samen 
en. gefäffen den Anfang machen. Derer find 2 
faſſe. vier / zwey Pulsadern / und eben ſo viel 
| . Dlutabern fo daß allhier fo wohl als bey denen 
Mangan an jedweder Seite eine me und 1 
eine e ae wird. 8 l 
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vorderſten Theile der groſſen Pulsader/ nene pile 
fo daß die eine von der andern etwas adern. 


denen Mannern / aber ihre Einpflantzung iſt Das 
von unterſchieden: Dan in der Mitte ihrer Rei⸗ 


ten des Fallopii gehet / nachdem fie vorher verſchie⸗ 


und kleine Aſt gehet in die Bahrmutter / alwo er 


ren einige in die Seiten / wie auch in den Hals der⸗ 
| ſelben / u. in die Trompeten / andere aber in den ober⸗ 
ſten Theil des Grundes der Bahrmuͤtter lauffen. 
Dieſe Vertheilung der Pulsadern B. ;. 


dern vergeſellſchafftet / welche / indem 
ſie von der Baͤhrmutter und den Hoden wiederum 


— 


erſtlich ſind ſie nicht ſo lang / weil ſo wohl die Puls⸗ 
als Blutadern von ihrem Urſprunge bis zu dero 
Einpflantzung bey den Frauen einen kuͤrtzern Weg 
noͤthig haben / als bey Mannern / ſowohl wan die 


abgeſondert iſt. Ihr Urſprung iſt eben wie bey 


dene Umſchweiffe genommen haben. Der zweyte 


iſt mit eben fo viel Zweigen der A⸗ Zen Sümene 


Erzeugung und Geburch. I. Boch. 4 
Die Pulsadern entſpringen von dem A. A. 


fe theilen fie ſich in zwey Aeſte / wovon der eine zu 
den Hoden / und denen zwey Seiten der Trompe⸗ 


ſich wiederum in viele kleine Zweige vertheilet / de⸗ 


zurückkehren / ſich miteinander vereinigen / und 
zwey anſehnliche Adern ausmachen / deren eine / 
nemlich die / fo an der rechten Seite lieget / in den 
Hohlader / die andere aber / ſo an der lincken Sei⸗ 
te ey Sitz hat / ſich in der ausſaugenden endi⸗ 


5 Die weibliche Samengefäffe find auff zweyer⸗ 
ley ee Dan 


— 
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| Pulsadern von der groſſen Pulsader zu den der 


42 Abhandlung von der Menſchen 
den herabſteigen / als auch wan die Blutadern 
wiederum von den Hoden in die Hohlader zuruͤck 
lauffen / weil die Frauen ihre Hoden / welche man 
() Eyerſtoͤcke zu nennen pfleget/ und wir bald 
unterſuchen werden / in der Hoͤhle des Unterlei⸗ 
bes / die Männer hingegen in dem Hodenſack ha⸗ 
ben. Zweytens ſind ſie darinnen unterſchieden / 
daß die Samen⸗Pulsader bey den Frauen nicht 
in gerader Linie zu den Hoden herabſteigen / wie 
bey den Männern; ſondern gleichſam Schlan⸗ 
gen⸗weiſe von einer Seite zu der andern herunter 
kriechen: ſo wohl vermittelſt der Umwege / welche 
ſie machen / wie auch des krampffadrigten Coͤr⸗ 
pers / den fie mit den zuruͤcklauffenden Blutadern 
for miren / zu verhindern / daß das pulsadrigte 
Blut nicht mit groſſem Ungeſtuͤm in die Hoden 
mochte gebracht werden / als auch dem Blut zu 
helffen / damit es deſto leichter in die Hohlader kom⸗ 


men moge. Muhr Ve 0 ne ”r | 
Ich habe vorher bereits erwehnet / daß Die Al⸗ 
ten dieſe Gefaſſe (8) vorbereitende genennet 
haben / auch zugleich die Urſachen / warum ſie die⸗ 
fülben alſo nenneten / wiederleget / da ich von den 
Samenpuls⸗ und Blutadern der Manner han⸗ 
delte. Ihre Meynung kam mir aber noch ſchlechter 
vor in Anſehung der Frauen. Dan erſtlich / wan 
ees wahr ware / daß die (7) Samen ⸗Pulsader / 
welche in zwey kleine Zweige zertheilet wird / derer 


der 
(̃aa) Ovaria. 


(e) Vela preparantia, 
0 Arteria ſpermatica. 


Etzeugung und Geburth. L. Buch. 43 
der eine in die Hoden / der andere aber in die Baͤhr⸗ 
mutter laufft / das Blut zubereite / und ſolches in 
Samen verwandele / wuͤrde alsdan nicht allein 
gen / daß nicht mehr als ein Theil des Samens 
alſo zubereitet waͤre / fo in die Hoden gebracht 
wird / ſondern auch die Bahrmutter / ſo zu reden / 
on dem Samen ernehret werde / weil alles Blut / 
welches dahin gebracht wird / fuͤrnemlich zu der⸗ 
ſelben Ernehrung muß gebrauchet werden / ſo lan⸗ 
ge keine Frucht in ihr enthalten iſt. | 
Sonſt habe ich ſchon gezeiget / daß 1 8 ö 
es zwiſchen den Samen: Puls; und gar keine 
Blutadern gar keine Mundloͤcher ges Mundlöcher. 
be; ſo daß die Vermiſchung beyderley Bluts / 
ehe ſolches in die Hoden komt / gar nicht geſchie⸗ 
het. Und alſo muß man beobachten / daß die 
Samengefaſſe ſonſt keinen Gebrauch haben / als 
denjenigen / wozu alle Puls⸗ und Blutadern des 
gantzen Leibes gewiedmet ſind / nemlich daß die 
eine Pulsader / vermittelſt einer ihrer Zweige / das 
Blut in die Hoden bringe / dieſelbe damit zu er⸗ 
nehren / und den Samen davon abzuſondern / 
e druͤſigter Coͤrper / und zu 
Durchſeihung dieſer Feuchtigkeit beſtimmet iſt /) 
auch durch den andern das Blut in die Bahız 
mutter ſende / dieſelbe dadurch zu ernehren; hin⸗ 
gegen das übrige / fo nicht dazu gebrauchet 
wird / durch zween Zweige der Adern wiederum 
zuruck geführet werde / deren eine von der Ho⸗ 
den / die andere aber von der Bahrmutter komt / 
welche Zweige / wan ſie miteinander vereiniget 
werden / die Samenader ausmachen. 


Die 


5 
x N 
n 


die von den neueſten Scribenten Eyerſtoͤcke genen⸗ 


44 Abhandlung von der Menſchen 
ac Die Frauen find fo wohl als die 
„ e Männer mit zween Hoden verſehen / 
Deren Lager, net werden. Sie liegen in der Hoͤh⸗ 
le des Unterleibes an den Seiten der Bahrmut⸗ 
ter / wovon ſie nur zwey Finger breit entfernet 
dbes dane“ find. Man hat uns bereden wollen / 
ET daß die Natur ihnen nur deswegen 
dein ſolches Lager gegeben / damit der in ihnen ent⸗ 
haltene Same möchte erwaͤrmet und beſſer berei⸗ 
tet werden / als bey Mannern / an welchen fie 
auſſerhalb des Leibes befindlich ſind. Man ver⸗ 
meynet auch / daß dieſes deswegen geſchehen / damit 
die Frauen zur Erzeugung geſchickter ſeyn moͤch⸗ 
te. Damit wir aber das Vorhaben der Natur 
nicht gar zu genau unterſuchen / ſo koͤnnen wir fuͤr 


feſt ſtellen / daß der Ort / wo fie ihren Sitz haben / 


ihnen viel bequemer ſey / als ein anderer / weil ſie 
dadurch von der Bahrmutter / womit fie groſſe 
A 10 haben muͤſſen / nicht viel entfernet 
‚ Borinfevon, Die Hoden der Frauen find von 
chen unter⸗ den mannlichen nicht allein im Lager / 
ſ(chieden find. ſondern an Groͤſſe / Geſtalt / Verknu⸗ 
pPfung / Decken und Hauten unterſchieden. Die 
Ihre Gröſſe. Groſſe differiret nach dem Unterſchei⸗ 
de des Alters / ſo daß man dieſe nicht genau ber 
ſchreiben kan. Dennoch iſt ein Hode gemeinig⸗ 
lich nicht groͤſſer als ein kleines Tauben⸗K 9. 
Figur. Ihre Figur iſt nicht gantz und gar rund / 


ſeoondern vorn und oben breit und platt. Ihre 


duſſere Oberflache iſt uneben und w 8 
=) | ee Ten) n 
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ven. 1 
ales Band feſt gehalten / und an den "Tun 


und ſtarckes ligament, welches die Alten faͤlſch⸗ 


Vals das peritonæum, welches von der Trom⸗ 


(29 meſenterü dienet. 
welche jederzeit von den Alten Sa⸗ branen. 


br 


fein, beſtehet. 


. Var Hefe 1 20 enn 15 5 re Ka 
Ce) Ala veſpertilionir. 


obaria in häc peritonæi expanfone ac obſer vantus 


N in eodem colocatas, 
| 000 vula, ya N 
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Seiten der Bahrmutter befeſtiget fie ein kurtzets 
ich ein () abführendes Gefäß genennet haben / 


durch die Samengefaſſe / und vermittelſt einer 
Pergament⸗Haut / welche (e) der Fluͤgel einen 
Fledermaus genennet wird / und nichts anders 


pete zu den Hoden gehet / und ihnen anftatt eines 
Sie ſind ſo wohl / als die Gefäffer Ihre: mem 


mengefäffe genennet wurden / mit dem Darmfelle | 
bedecket / und man obferviret an ihnen noch ee 
ne eigne membrane, die aus fleſchichten Zar EN 


Hierbey iſt zu beobachten / daß die Ho⸗ Schlange 
den der Frauen von den männlichen der ſub. 
ſtantz nach ſehr unterſchieden find. Dan ſie 
ſind nichts anders / als eine Menge kleiner Blas ⸗ 
chen 15 man N 5 00 kleme ag 15 


j 
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x Innuit hoc loco Autor, aa 9 05 te 5 


inteſtina A meſenterio ſuffulciri, ut & 1 N | 
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Sie eden in 19 9 duch n ein Ihre Ver- 
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BR . 4 Abhandlong ve vonder . . ’ 
halt. Daher komt es / daß man anjetzo die die Ho⸗ 


den der Frauen Eperfidcke nennet. In den 


5 Weibgen der Stachelſchweine / wie auch dey den 
Sauen findet man dieſe Blaschen voneinander 
abgeſondert / wie ſolches bey allen kleinen Eyern / 
ſo in dem Eyerſtocke einer Henne gefunden wer⸗ 
den / wahrgenommen wird. Unterſuchet man 


5 die in dem Eyerſtocke einer Frauen befindliche 


Blaͤschen genau / alsdan findet man in denſel⸗ 
ben eine groſſe Menge Blutgefaſſe / welche ſehr 
fein und dünne ſind / und ſich in den Hauten der: 
ſelben ausbreiten. Dieſes entſtehet ohne Zweifel 
daher / weil darinnen gefunden wird eine groſſe 
Menge kleiner Druſen / fo das Geſicht nicht faſ⸗ 
ſen kan / welcher Amt iſt / eine milch haffte Feuch⸗ 
ligkeit / ſo die Materie des Eyes ausmachet / wan 


fie in der Höhle der Blaſen zur Vollkomſgenheit 


gebracht it / in ſich zu faſſen. Dieſe Eye fallen 
den 1 der Frucht in ſich. 

1 Die Theile / welche man ſowohl an 

1 Die rom der lincken als rechten Hand der Baͤhr⸗ 

e mutter wahrnimt / werden die 00 

| rene genannt / weil ſie denſelben der Fi⸗ 

gur nach einigermaſſen ahnlich ſind. Solche 


entſpringen aus dem Grunde der Bahrmutter / 


und werden hernacher ene bis an ihrem 
Ende immer weiter. Um ihren oͤberſten Mund⸗ 


5 loche / welches allezeit offen iſt / fi ſind ſie mit kleinen 


Hautchen / welche gleichſam eingekerbet ſind / nach 
5 a der Rn aller a N dasjenige / 
wel⸗ 


— 
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inelches man den. (+), Teufels Abbiß oder die 


Flaͤche der Trompeten nennet. 


durch 


— nenne 


der allerftüchtigſte Theil des mannlichen Samens 
) Ciſterna eſt inferior pars dußus chyliferi, cui En | 
ver lacteæ fecundi generis & plurima vafa y. 
Pbatica inoſculantuiu rr. 


rs Abhandlung ve hör ber rache (hu 


durch Die Trompeten bis an den n Eherſtock 2 


die Eyer dadurch fruchtbar zu machen. Dieſer 


Lebens⸗Geiſt koͤnte nun nicht durch die Trompeten 


dringen / ohne 51 deſſen fleiſchichte Zaͤſerlein 


anzugreiffen und in Bewegung zu bringen / wel⸗ 


che durch ihre Zusammenziehung verurſachen / daß 


das abgeriſſene Stück den Eyerſtock von allen 


Seiten umfaſſet / ſo / daß das Ey / welches von 


den Geiſtern des Samens in Gehrung gebracht 
iſt / ſich unvermerckt los machet / und die Zaferlein. 


der Haut / die den Eyerſtock umwickelt / zerreiſſet / 


damit es in die Trompete eintreten / uud von bai in 


die Bahrmutter gelangen möge. 
Das Ey hat zwo Haute / die da anfangs mit ; 


ſitr feinen Sefälfen durchgefäet find / hernacher 


aber täglich gröffer werden / wan das Ey ſich erſt in 


die Bahrmutter feftgefeget hat / und der Mutter Ku⸗ 


che anfaͤngt groͤſſer zu werden / um den Nahrungs⸗ i 


SEaſfft / den ihm die Gefaſſe der Baͤhrmutter vers 


ſchaffen / anzunehmen. Demnach nehmen alle 


0 Theile der Frucht zu durch die Nahrung / welche 
derſelben faſt gleich im Anfange vermittelſt der 


y 


x 


AR chen zugebracht wird. 


5 fi ch auff einmahl von dem Eyerſtocke abgeſondert 
haben. Dan bisweilen kan das Ey nicht in die 
Bahrmutter kommen. Wan ſolches geſchiehet / 
wird es in der Trompete ernehret / und das Kind 
en bt bis auf den dritten 7 auc wohl HR. N 


Ca) kabel nur von dem (u) Miuererku 
Zwilünge kommen allzeit von ztwey Eyern die 


ters 


85 Faniculas PET 4 1 880 1 4 1 
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＋ 


PAR „ 
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a dan die Trompete zerriſſen wird / weil die Frucht 


uffgeben. 


k Die Siber ee ee 


Schwangerſchafft ſto be 


195 rg 
6 905 Fele. 


gegen — Geburth L. Boch 4 
ers bis auff den vierdten oder fünfften Monaht / 


eine 9 ug ER kan und ee 1 ® 


15 1 Ka Die C ul der e 1125 „ 
halten muͤſſen. Und dieſes zerreiſſen verurſachet 
ne ſo ſtarcke Blutſtuͤrtzung / daß zum oͤfftern fr 
on die Mutter als das Kind ihren Geiſt davon | 


Das fümehmſte Weckzeng / worin, 2 dite hr 0 


hat b 0 5 e . 1 der 


Herauskunfft des Kindes nöthig iſt / ausdehner 


19 liche Blut flieſſet / indem daſſelbe / weil es zu der 


ausdehnet. Sie wird aber wiedrum kleiner / nach 


Tr ae. 


+ 5 50 — von oer machen 


Si Die Groͤſſe der Baͤhrmutter fan 9 80 
beſchrieben werden Ei dem n 


Orund / ſondern allezeit ſeinen vorigen Zuſtand / 
Form und Figur behalte / nicht allein bey x 1 

ſüondern auch bey den meiſten Thieren. Die Länge 
deſſelben kan man nicht genau beſchreiben da I 
weil er hautigt iſt / kan er / nachdem es noͤthig⸗ I 17 
ger oder kuͤrtzer werden. 1 
9 din. Ihre Dicke varüiret auch ſchr. Da U 

9 bey Jungfern iſt fie dunn und zart / hin⸗ 
30 gegen bey Frauen / die ſchon Kinder gebohren ha⸗ 
ben / ein wenig dicker. Nahe bey dem innern 
Mundloche / alwo fie am allerengſten / iſt fie ſehr 
dick / daher komt es / daß ſie ſich ſo viel als zur 


2 


kan. Dieſelbe Dicke der Baͤhrmutter wird auch 
zum oͤfftern verandert in der Zeit / da das monath⸗ 


a Zeit ihre gantze lubſtantz uͤberſchwemmet / fol che 
| 1 dem das Blut weggefloſſen ft. Bey einer Frau / 


die nicht ſchwanger / iſt die Bahrmutter insgemein 
5 Pa ER 7 und. zwey e | 


Erzeugung und Geburth. I. Buch. sr 
finger dick / und ihre Höhle kan alsdan nicht 
ehr in ſich faſſen als einen Coͤrper / der ohnge⸗ 9 


che wie eine groſſe Bohne iſt. 


Die Meynung aller Alten wegen Die Mevnung 
er Haute der Baͤhrmutter war / daß 25 2 
ieſelbe / nachdem eine Frau lange der Baͤbtmut⸗ 
eit ſchwanger geweſen / auch dicker 
ſuͤrde; und darum preiſeten fie ſehr die Weisheit 
er Natur / welche dieſelbe alſo formiret hatte / 
amit das Kind in der Zeit / da es ſich in der Bahr⸗ 
utter auffhielte / von der darin befindlichen 
enge des Blutes und der Lebensgeiſter alle bes 
Sthigte Hulffe erlangen möchte. Aber die Uns 
rſuchungen der neuen Seribenten haben gewie⸗ 
a / daß es ſich mit dieſen Haͤuten eben wie mit 
len andern membranen / die an dem menſchli⸗ 
en Leibe gefunden werden / verhalte / nemlich / daß 


duͤnner werden / wan fie fi) ausdehnen / und 
dem ungeachtet wahr ſey / daß fie an dem Or⸗ 
W Mutterkuche befeſtiget iſt / dicker 
db . R NN A 


0 
N 


von einem breiten Grunde / wird auch ter. 


Jundlochs / allwo ſie am allerengſten iſt / unnd 
rum hat fie die Figur eines kleinen Schröpffe _ 
pfs / oder einer kleinen Birn. Rechnet man 
er ihren Hals mit dabey / dan ſiehet ſie aus 
e ein umgekehrtes Phiolen⸗Glaß / iſt aber vorn 


rd / fo daß fie nicht wancken kan. 1 1 
e) Oriſtcium int ernum uteri, he RN 


— 


Die Baͤhrmutter iſt laͤnglicht rund / Stena, „ 
gemählich ſpitz in der Gegend ihres Le) innern 


d hinten zu ein wenig platt / wodurch fie feſter 


c cc 
1 * . 


i Abhandlung von der Menſchen 


Sreumterdem An dem oberſten Theile des Bahr⸗ 


Beine ere mutter Grundes (=) zur Sei⸗ 


den werde. ten ſiehet man zwey kleine Hervor⸗ 
flagungen / welche die (e) Horner der Baͤhrmut⸗ 
ter genennet werden / indem ſie den Hoͤrnern der 
jungen Stiere gleich ſind / wan dieſelbe hervor 


kommen. Dieſe Hervorragungen / welche au 


zwo kleine Höhlen paſſen / die ſich in dem ober⸗ 


ſten Theile an den Seiten der inwendigen Ober⸗ 
fläche der Bahrmutter befinden / find ſehr nahe 
bey den Ausendungen / wodurch die Trompeten 
in den Grund dieſes Sacks eingelencket werden. 


. Ihre Sub. Die lubſtantz der Baͤhrmutter iſt haus 
faut tigt und einiger maaſſen fleiſchicht / damit 


ſie ſich koͤnne öffnen den Samen zu empfangen / und 


erweitern / wan das Kind waͤchſet / auch zuſammen 
ziehen in der Geburth / wie auch hernacher die 


Nachgeburth heraus preſſen / und endlich wieder 


um in ihren natuͤrlichen Stand kommen. 


Häute der Sie ift mit dem Darmfelle bedecket, 


debemut“ und die Decke / welche fie von demſelbel 


empfaͤngt / iſt fo ſtarck und dick / daß daraus mit 
leichter Mühe zwey Haute koͤnten gemachet wer⸗ 


% de Nach auſſen zu iſt fie glatt / inwendig abe 


runtzlicht / damit fie ſich an den Theilen / welche 
ſie bedecket / deſto beſſer befeſtigen moͤge. 


Amgiebt die gantze Bahrmutter / und verknüpffe 
dieſelbe an den Maſtdarm / an die Blaſe / und ande 
xe angraͤntzende Theile. e 


(N A 


RE * Fundus uteri. 2 5 1 
(e) Cornua uteri, A 


> , An 
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wohl für ihre lubſtantz ſelbſt pafliren kan / iſt 
zus vielerley Gattungen von Zaferlein / welche 
serfchiedentlich übereinander herlauffen / zuſam⸗ 
nen geſetzt / wodurch faſt eben ſolche Cellen darin 

ormiret werden / als man bey den glandulis con⸗ 

globatis findet / unter welche der beruͤhmte Mal- 
pighius die Bährmutter mitrechnet. Dieſe 
gantze ſubſtantz iſt inwendig mit einer nervichten 
Haut bekleidet / welche zu der Empfindung ein 
groſſes beytraͤget / und die muſeuloͤſen Zaferlein 


an dem Grunde eben iſt / unterſtuͤtzet. Und ob es 
gleich bisweilen vorfaͤllt / daß fie runtzlicht und 
uneben iſt / fo geſchiehet doch ſolches nicht anders 
als zur Zeit der monathlichen Reinigung / wegen 
der Mundloͤcher / fo in den Gefaͤſſen befindlich 
find / welche ſich zu der Zeit in der Höhle der 
Baährmutter oͤffnen und daſelbſt kleine Uneben⸗ 
heiten verurſachen: hingegen wird man ihren Hals 
allezeit runtzlicht antreffen. Die ſehnichte Haut iſt 
mit der unterſten Haut der Scheide / und derjeni⸗ 
gen / welche die Trompete ein wickelt / verknuͤpffet. 
„ Die Bahrmutter iſt an ihrem dee ahr 
Grunde und (7) Halſe befeſtiget. der. wut 
Der Hals / fo mit dem Darmfelle 
bedecket / haͤnget vorne feſt an der Blaſe und 
em Schaambeine / hinten aber an dem (r) 
Maſtdarm und dem (S) heiligen Beine. 
(e Collum uteri. / I 75 a f Bi 
(r) Inteſtinum rectum. 9 5 
(9 Osfarım 


— 


des uteri, deſſen inwendige Oberflache glatt und 


ner Seite zur andern werfen möge / noch durch 
ſtete Bewegung geſchuͤttelt werde / ſo hat fie viel 


zwey nach unten u. 


f 5 muſculoͤſen Zaferlein durchwebet. Sie ſind 
fells / fo von den Lenden herkommen / und nad). 
dem in die Seitentheile der Bahrmutter / wil 
auch in die Seite der Scheide eingeleitet werden 


Hals fallen möge / welches wohl geſchehen kan 
wan die ligamente zu viel verſchlapfet find, 


| anne ihrer Figur die runden Bander nennet) 


9 54. Abhandlung von der Menſchen 

| 2 Grund ſitzet nicht ſo ſeſt wie der Hals / m 
mitt er ſich bewegen / ausdehnen / und wiederun 
nach erheiſchender Nohtdurfft zuſammen ziehen 
koͤnne. Damit ſie ſich aber nicht zu viel von ei 


Bander empfangen / nemlich zwey nach oben und 
eee „Die zwey obersten / welche wegen ih 
Diesen. rer Form die breiten Bender genennel 
Bänder, werden / find haͤutigt / und mit einigen 


nichts anders als Ausſpannungen des Darm 


zu verhindern / daß der Grund nicht auff den 


Sonſt werden fie auch den Flügeln. der Fleder 
mauſe / deren Figur fie nachahmen / W 
fie dienen auch / die Gefaͤſſe / welche in die Vahr 
mutter gehen / zu begleiten / und die Hoden ſamt den 
Trompeten i in ihrem natuͤrlichen Lager zu halten 
G. G. Die zwey unterſten / welche man wegen 


. 


g Binder. entſtehen aus den Seiten des Bahr⸗ 
mutter⸗Grundes / in der Gegend / wi 
10 ihre Hoͤrner ſitzen / und daſelbſt find fie ein 


wenig breit / fie werden aber rund / wan fie von 


1 baſtben entferne . Sit ie Behr durch. dit 
„ e 


inge / welche man an den nervichten (x) Aus⸗ 
m dadurch aus dieſer Höhle / und queer über 
as Schaambein zu kommen / und alſo in den 
interſchmeerbauch zu gelangen. Wan fie nun 
Ida angekommen / vertheilen fie ſich in Form 


ie Haut der Schaamſeite / und folglich die Bahr⸗ 
erwerts ziehen. Es fallt wohl gar vor / daß das 


ie groſſe Leffzen derſelben kommen. 
Dieſe zwey Baͤnder find aus einer Weſen der 
oppelten Haut zuſammen geſetzet / und Binder. 
JD mit 
e 

0 Menbrana, 


utter ſelbſt / durch Hülffe dieſer ligamenten uns _ 05 


getz und die Gedarme / wan ſie durch dieſlben 
Ringe gleiten / wodurch die runden Banderge 
en / alsdan weiter hinunter fallen / und in die 
Schaamhoͤhle / auch wohl bisweilen gar bis an 


ſehnicht / rund / und ſowohl nahe bey der Bahr⸗ 


damit ſie ſich auff jetzt erwehnte Art einlencken 
moͤgen. Einige wollen zwar behuupten / daß dieſe 


5 | ſind / daß Plato und Ariftoteles ſich nicht ge⸗ 
Ei Thier / ſo in einem andern Thiere beſchloſſen ware. 


unter / und beweget ſich mit ſolcher force in der 
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mit allerley Gefaͤſſen verſehen. Sie find‘ ind lang / 


mutter / allwo ſie von einigen Anatomicis hohl 

befunden worden / als auch auff dem Wege nach 
dem Schaambeine zu / ziemlich ſtarck / bey dem 

Schaambeine aber werden ſie kleiner und platt / 


Bander verhindern / damit die Bahrmutter nicht 
gar zuweit in die Hoͤhe ſteigen koͤnne : aber der 
Gebrauch iſt nicht ſehr noͤthig / dan der Bahr⸗ 
mutter Grund iſt viel zu feſt an den Hals der⸗ 
ſelben verknuͤpffet / daß man ſolche groſſe Swe 
terung zu glauben keine Urſache hat. Zu dem 
wan die Natur ſie zu keinem andern Zweck er⸗ | 
ſchaffen hatte / als nur die Bahrmutter in dem 
Interſchmeerbauche zu halten / wuͤrde ſie offt be \ 
n Werden / indem dieſe ligamente bis wei⸗ 
len zulaſſen / daß fie in waͤhrender Schwanger 
ſchafft bis in den obern Schmeerbauch kommt / 
und es geſchiehet nicht allein in der Schwanger 
ſchafft / daß die Bahrmutter von dieſen Baͤndern 
in ihrer Stelle nicht kan feſt behalten werden / 
ſondern auch bey convulfionen / denen Diefelbe j 
unterworffen iſt / und die da bisweilen ſo groß 


1 
| 
ſcheuet haben zu ſagen / die Baͤhrmutter ſey ein 
Dan bald wendet fie ſich in die Hohe / bald her 
N 
2 


| | 15 RN 1 welche das 2 auffſteigen. Wa 


nn 
. 


4 e eee uteri. 


8 


ö eee ihren Sitz verandern muß. 

Aus der Beſchreibung / welche ich von diese 
zwey Bandern gemachet habe / flieſſet / daß fie ei 
nen gantz andern Gebrauch haben / als den ihnen 
die Alten zugeeignet / welcher darin beſtand / daß 
‚fie verhinderten / damit die Baͤhrmutter nicht zu 
hoch zu denen oberſten Theilen hinauff ſteigen 
mochte. Ich finde hingegen / daß ihr Amt ſey / 
den Grund der Bahrmutter unterwärts zu hab 
aun und durch eine ee ein 


| He / daun derselben 5 5 re den an 
Samen / wan er aus der Ruhte komt / befto kihe 
ter empfangen möge. | 
Wan man auff alle Umſtaͤnde / fo bey dieſer 
Verrichtung vorfallen / und ich allhier mit Still⸗ 
| ſchweigen vorbey gehe / genau Achtung gibt / auch 
das Lager dieſer Bänder wohl betrachtet / ſo wird 
man mir darin Beyfall geben / daß fie keinen an⸗ 
dern Gebrauch 3 als den / ſo ich ihnen beyle⸗ 
ge / und die Ekzeugung 5 ihrer Bephulff nur 

| ſelten vor ſich gehen wurde. - 
Die Bahrmutter bekomt ihre Nerben von re 

| ano Bl He 0 eine von dem ven. 
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DOumſchwerffendenpaare / und die andere don 
denen / ſo durch das heilige Bein lauffen. Alle dieſe 
Nerven breiten ſich ſowohl in ihrem Grunde als 


Halſe aus / und machen ſowohl die Schmertzen als 


auch die Wolluſt zu empfinden fahig / bringen ihr 


auch die Gemeinſchafſt mit allen andern Theilen 


ö des Leibes zuwege. Wan ſie ſich wohl oder übel 
befindet / fuͤhlet ſolches der gantze Leib. Daher wird 
die Baͤhrmutter das Uhrwerck genennet / wodurch 


die Geſundheit und Kranckheit angezeiget wird. 


Juen. Der Pulsadern / fo zu der Bahr ⸗ 
mutter lauffen / gibt es zweyerley Satz 
tungen. Einige entſpringen von den Sa⸗ 


menpulsadern / welche ich bereits angezeiget / nd 
die übrigen von den Schmeerbauchs⸗Pulsadern. 


Die erſten verlieren ſich alle in dem Grunde der 
Bahrmutter / und die letzten / welche die groͤſſeſten 
ſind / werden am meiſten in ihrem Halſe und 
Siitentheilen zerſtreuet; ſo daß dieſes Theil von 
allen Seiten durch das Blut / ſo es von den Puls⸗ 
Adern bekomt / angefeuchtet wird. Sie bekomt 
auch einige Zweige von der Guͤlden⸗Ader / welche 


durch das innerſte der Scheide vertheilet werden. 


Warum ſie Die Bahrmutter bedurffte ſo vie⸗ 


\ 


ge debe, ler Pulsadern nicht / wan fie das 


Blut keiner andern Urſache halber dahin führer 
ten / als nur ſie zu ernehren: Aber ſie bringen 


auch dasjenige / ſo zur Erhaltung des Kindes no⸗ 


n Par een, 


tzhiq iſt / in dieſelbige. Solches gieffeh fie aus durch 
teine groſſe Menge kleiner Zweige fuͤrnemlich in 
ihre druͤſigte lubſtantz / woran der gantze 1 


. 
* 5 


uche befeſtiget iſt / damit es durch die Nabel⸗ i 
Schnur zu dem Kinde moͤge geleitet werden. 


| 


yet dieſes Blut durch viele kleine Roͤhren / welche 
ich durch den gantzen Umkreys ihres Grundes 
öffnen / und fallt in ihre Hoͤhle / von dannen es 
durch die Scheide wiederum hinaus flieſſet. Dis 

Mt das Blut / welches ſich alle Monath ſehen laſt? 
und deswegen das monathliche Blut genennet 
wird. Dieſe Roͤhrchen finden wir klaͤrlich bey 


bald nachdem ſie ihre monathliche Reinigung ges 


2 


habt haben / geoͤffnet werden. 


0 ( 


Es gi kleine Puls Ä dleaderm / ſe 
Es gibt auch kleine Pulsadern, augen u | 

bey dem innern Mundloche der en N 
Bahrmutter gelegenen Theile gehen / 


das Blut zu deſſelben Ernehruͤng dahin zu brin⸗ 


mehr davon haben / als fie / das Kind zu erneh⸗ 


| 


nicht verwundern / daß einige ihren monathlichen 
men / und ihre Frucht dennoch biß auff die letzte 


leerungen des Bluts zu der Zeit nur von den in 
dem Halſe der Bahrmutter befindlichen Gefaſſen 
entſtehen / aber nicht von denen / ſo in der Bahr⸗ 
mutter Grunde ihren Sitz haben / welcher ſich 
ſonſt wuͤrde öffnen muͤſſen / das Blut heraus zu 
laſſen / woraus nothwendig eine unzeitige Geburt 
es, rc... Ol 


er 


* 
eee 
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So lange aber eine Frau nicht ſchwanger iſt / ge⸗ 


denen / welche kurtz nach dem Beyſchlaff / oder 
welche zu dem auſſerlichen / oder nechſt Mund dern 


gen. Bisweilen läufft in der Schwangerſchafft 
etwas davon weg / ſonderlich wan die Frauen 


ren! benöthiget find. Darum müſſen wie uns 1 
Fluß / wan fie ſchwanger geweſen / bekom⸗ 
Stunde bey ſich behalten haben / weil ſolche Aus 
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Se Die Anzahl ahl der Blut⸗Adern a 


er B 


mutter. nicht geringer als der Puls⸗Adern. 
Zwo unter denſelben find die groſſeſten / 


neemlich eine Blutader und eine Unterſchmeer⸗ 
bauchs⸗Blutader / welche von den Pulsadern 
deſſelben Nahmens begleitet werden. Sie ſind 
von einer groſſen Menge kleiner Zweige der Blut⸗ 
adern / fo von allen Theilen der r Baͤhrmutter her⸗ 


kommen / und das Blut in den Stamm der Hohl⸗ 


ader hineinbringen / for miret. Dieſe Adern flieſ⸗ 


ſen an verſchiedenen Oertern ineinander / und ber⸗ 
einigen ſich durch eine groſſe Menge Mundloͤcher: 12 


dan wan man nur eine Blutader der Baͤhrmut⸗ 


ter auffblaͤſet / ſo ſiehet man nicht allein alle andere / 


ſo dazu gehören, ſondern auch gar diejenige / fo an 
dem Halse der Bahrmutter und an den Hoden bes! 


5 findlich / ſich ausdehnen. 


999 


5 Lie th Es werden duch viele Waſſegeſcß 


fe: an der Bahrmukter gefunden / die 
da auff ihrer duſſerſten Seite herum kriechen / und 


5 ſich in den Milch⸗Behaͤlter ausleeren / nachdem 
ſie durch ihre Vereinigung nach und nach einige 


groſſe Zweige formiret haben. Sowohl dieſe 
drey Gattungen der Gefaſſe / als auch die Nerven 


feiülbſt / umgeben die lubſtantz dieſer Werckzeuge 
zum oͤfftern / damit fie ſich / faſt ohne Mühe und 
gewaltſame Ziehung / verlängern konnen / wan 
ſich die Baährmutter ausdehnen muß. 

He Lan Nachdem wir alles / was die Bahr⸗ 
| 1 nach mutter uberhaupt betrifft / angezeiget 


e haben / ſo müffen wir / davon eine voll⸗ 
’ EINEN m Keen 6 bi 
/ 


un 


EM 


u 


1 „ f EN 
May. 
Das Auffere / 


zu wachſen pflegen; zweytens / der | 
( Venus Berg / welcher ein etwas erhabener 
Ort iſt uͤber jenem; drittens / die Leffzen der 
Schaam; vierdtens die () groſſe Ritze. 
Die uͤbrigen hingegen koͤnnen ſonſt nicht geſehen 


wer⸗ 


1 0 AN: e 5 I 


N | - — 7 0 P A \ 
- (*) Orificium exiernum uteri. 99 
() Paubes. 


() Mons Feneris. 
en Rima maęna. 


r 
5 


© 4 Lbhapslang von von Aber er Mengen ji 


halt / nemlich 


W 8 7 er 5 


1 7 0 wan man die Tippen wonemaßder 
die Nymphen / der Kitzler / der Harn⸗ 


a ‚gang und die carunculæ oder kleine Stuͤcklein 


Fleisch. Der erſte unter allen dieſen ift der hans 
lichte Theil. Derſelbe it an dem Vordertheile 


des Schaambeines gelegen / und iſt nichts anders / 
als der obere Theil der Schaam; iſt ein wenig 
krhaben / weil er gantz mit Fette gefüttert / ſo ihm 


an ſtatt eines Kuͤſſens dienet / damit die Harte de 
Deine in dem Beyſchlaff nicht ſchaden möge, 
| Der Venus Berg liegt ein wenig 

ders Venus- unter dem hagrichten Theile. Er iſt 
N gleich einem kleinen Hügel über den 
1 5 god gippen erhaben / und ſowohl als jene mit 
kleinen Haaren bewachſen / welche daſelbſt im 
viertzehenden Jahre hervor zukommen pflegen. 


Dieſes Haar machet / daß die mannlichen und 
weiblichen Geburths⸗Glieder im Beyſchlaff von 
dem continuirlichen reiben nicht koͤnnen verletzet 


werden; es kan auch zur Erwärmung Derflben, 


RR dienen. d 


„ Von dem Venus Berge gehen zwey 
= Sal Theile ab / das eine zur rechten / das an⸗ 
Lefften. dere aber zur lincken / welche ſich mit dem 
perinæo vereinigen / ſolche nennet man die groß 9 
ſe (*) Schaamleffzen. Sie find von einer 
N gedoppelten Haut / ſo mit ſchwammichten Fleiſche 
And Fette wohl ausgefüllet iſt / und fie ziemlich 
dicke machet / zuſammen geſetzet. Bey den Jung⸗ 


; | . 10 ſie viel ſteiffer als bey Nane be, 
ED a er 


— — nn 
eo Spenden. . Be 


9 


„F. 


0 ſtarck iſt / als dasjenige / fo. auff der Schaam 
und dem Venus Berge wächſet. Ihr unterſter 


n der Geburth ſehr erweitert. 
Yippen gefunden wird / hat den Namen 


ber groffen Ritze bekommen / weil ſie viel gröffee 
ſt als der Eingang zu dem Halſe der Bahrmutter / 
o die (Y kleine Ritze genennet wird. Sie reiche 
pon dem Venus Berge bis an das ere e . 


Wan man die Beine voneinander 


halt / und die beyde Leffzen eroͤffnet / ent Die Dam 5 0 


hecket man zwey weiche und ſchwam⸗ 1 2 


nichte fleiſcherne Hervorragungen / ſo die Nun 5 . a 
ohen oder Waſſer⸗Goͤttinnen heiſſen / weil fie bey 
dem Waſſer ihren Sitz haben / und den Urin 


hinaus begleiten. Ihrer find zwey / die eine zur 


N 


echten / die andere zur lincken / und haben ihren 


Sit zwiſchen den zwo Lippen der Schaam / an 0 


dem u Obertheile derſelben. 


Y 


het / und ſich durch offtmahligen VBeyſchlaff und A 
Der Raum / ſo zwiſchen den beyden Sen i ü 


Ihre Figur iſt dreyeckicht / oder viel⸗ Hun, der 


mehr wie die Helffte eines Oval runden 


Ihre fubtang it zum a In ker Theil 


® Nins ere. 


mphen 5 


Coͤrpers / wan er der Lange nach 1 wor⸗ | 
den / und ſiehet der Haut / ſo unter der Gurgel 
der Hühner herunter haͤnget / nicht unahnlich. 


„„ 


8 Abhandlung von der Menſchen 
häufige und hat von der inwendigen Haut der 
pgroſſen Leffzen ihren Urſprung. Sie ſteigen ders 
ab von dem hoͤchſten Theile des Kitzlers / und gez 
hen durch die Seiten des Harngans / bis ohnge⸗ 
fehr in die Helffte der Seitentheile der Mutter⸗ 
ſcheide / allwo fie dunner werden / und ſich unver⸗ 
merckt verlieren. Sie ſind ohngefehr einen hal⸗ 
ben Finger breit / aber ihre Groͤſſe iſt nicht alles 
zeit einerley / dan bisweilen iſt eine gröffer als 
die andere; ja ſielſind bey einigen fo ſtarck ana 
gewachſen / daß fie die Schaamlippen an Groͤſſe 
übertreffen / und man genoͤthigt wird fie abzu⸗ 
.. Sufammene Sie rücken weiter in den Oberntheil 
deeſelben. der groſſen Ritze / allwo ſie ſich zuſam⸗ 
menfuͤgen / und eine kleine Haut / welche dem 
Kitzler anſtatt einer Kappe dienet / formiren. 
Bey Jungfern find dieſe Nymphen ſehr dicht 
und feſt / daß der Ulrin / wan fie ihr Waſſer laſ⸗ 
ſin / mit einem Gerauſche heraus komt; bey 
Frauen aber findet man ſie weich und ſchlapf / 
Pnderlich wan fie ſchon Kinder gehabt haben. 
AJzhdre Ver Es halten einige dafür / das Amt der 
3, FE Nymphen beſtehe darinnen / daß der 
Urrin dadurch / wie zwiſchen zwo Wanden / her⸗ 
raus begleitet werde / und fie verhindern moͤgen / 
daß die Lufft nicht in die Bährmutter kommen 
konne. Ich glaube aber / daß ihre Verrichtung 
d.̃das plaiũr, welches fie einer Frauen verurſachen / 
Zꝛu geſchweigen) darin am meiſten beſtehe / daß fie 
ſtich ausdehnen konnen / damit die Schaamlefß⸗ 
Liu Dad pode als zur Gebuuth des g 


Az 


; 1 


_ Erzeugung und Geburch. L Buch. 6 

öthig möchten erweitert werden. Welches ick 
rauen / welche kurtz nach ihrer Entbindung gs 
orben waren / gefunden habe / daß fie ſich faſt 
antz verlohren hatten: Dan weil ſie von der 
wendigen und verdoppelten Haut der Schaam⸗ 

ffjen formiret waren / hatten fie ſich darmaſſen 
usgedehnet / daß fie nicht mehr zu erkennen na⸗⸗ 


In dem innern Theile der groſſen N. x 
Spalte über den Nymppen finden Der gitter. 
ir einen druſichten / laͤnglicht runden und an ſei⸗ 5 
in 2usendungen etwas ſtarcken Coͤrper / ſo der 
) Vitzler genennet wird. Alle Nahmen / ſo 
ſeſem Theile gegeben werden / welcher der vom 
ehmſte Sitz der bey dem Beyſchlaffe vorfallenn 
en Wohlluſt genennet wird / allhier zu erzehlen / 
alte für hoͤchſt unnoͤhtig. Gewiß iſt es / ds 
ſehr empfindlich ſey / und einige Frauen ſind 
on ſo verliebtem temperament, daß ſie bey crtr⸗ 
rangelung der Manner ſich mit Reibung deſſel xx 
‚m ergetzen. Darum nennen ihn einige die Bera 
chtung der Manner. 


Der Kieler itt wehrentheils fehe klein / Gröfedee 
md Daher komt es / daß er bey verſtorbe? r —— 
en Frauen faſt gar nicht zu ſehen ft. Bey Jun — 
n pfieget er fich ohngefehrimsiersehenden Jaht 

zeigen / und wachſet mit dem Alter / oder nach 

em ſie wenig oder ſtarck verliebt ſind / bey ihnen 
1. In der Hitze des Becca wird er hart 


u. 6e Abhandlung von der menschen 
3 welches e von dem Blute und von den onde 
entſtehet / wovon er alsdan auff dieſelbe Manie 
angefüllet wird / wie bey den Mannern die R 5 

wan ſie ſteiff iſt. Dieſer Urſachen halber wird 
19 auch die weibliche Ruthe un wei er De 


ne: 


. 5 


——5 Rippen inwendig uͤberzogen ſind. 


im dea. mit andern Anden Perſoner 
mißbrauchen. Diejenigen / bey denen er dermaf 
ſen Krach / find vorzeiten für Zwidder gehal 
ten worden / ja die Aegyptiſche Frauen und an 
dere Einwohnerinnen einiger warmen Lander fink 
ſo ſtarck damit verſehen / daß fie bisweilen ge 
zwungen werden / denſelben abſchneiden zu laſſen, 
Stiuetur Der Kitzler beſtehet aus eben folchet 
we Thelen 7 wie diejenige find / woraus Die 
männliche Ruhte zuſammen geſetzet iſt. 

Seine Ausendung gleicher der Eiche 

dal der männlichen Ruthe / ausgenommen 
daß fie nicht Durchlöchert iſt / wiewoß 

man die Anzeigungen einer kleinen Roͤhre darin 
beobachtet. Sie ift mit einer Haut bekleidet / h 
dieſelbige Eigenſchafft hat / wie Diejenige, wom 


tigen Bi ſich dieſe Haut mit ei einen | 


2 


| egen und Geburth. . Buch. 62 an, 
weil er weil er deſſelben auſſerſten Theil bekleidet / und 1 5 


An jedweder Seite wird ein hohler . 
fehnichter Coͤrper gefunden / ſo von Der, Sehen, 


den Leib deſſelben kormiren / welcher unterdeſſen 
ſtets in zwey Theile / nemlich in den rechten 115 lin⸗ 
cken / durch eine Gattung einer haͤutichten Schei⸗ 
Der Leib des Kitzlers iſt die Helffte kleiner / als deſſen 


| 
gemeiniglich viermahl fo lang iſt / als dasjenige / 
welches man ſeine Schenckel nennet. In den 
Schenckeln, des Kitzlers findet man zum oͤfſtern 
Biel ſchwartzes und dickes Blut / pi in ihren Za ⸗ 
ſerlein ſich auffhalt. 7 1 
Er hat vier Mauslein/ nemlich zwey 8 | 
auffrichtende / und eben fo viel auswerf⸗ 


borragung des Eysbeins. Sie liegen uͤber den 
b Kegs Ye n 7 200 in AD Seiten 


ſchwellen und I Bu Fun 65 Die . 


dewand getheilet iſt / wie die männliche Ruthe. 


Schenckel ſind; worinnen er von dem Leibe den 
mannlichen Ruthe unterſchieden iſt / als welchen 


fende. Die zwey erſten entſpringen aus der Du 


innen enthaltene Blut in die ſchwammichte ub. 
5 des Kitlers ausleere / damit derſelbe auff 1 


ei 8 2 Abhandlung son von der: der menschen * 
Ir. Die zwey ubrigen / fo die en 2 
10 en de genennet werden / ſind lang und platt / 
e entſpringen von dem Zufhnürmausleite 
des Maſidarms / gehen weiter an den Seiten der 
Schaamlippen / und lencken ſich zur Seite des 
Kitzlers nahe bey dem Harngange ein. 
15 n Ihre Verrichtung belangend /o muß 
Lein. ſen ſie das Mundloch des Harngangs 
ein wenig enge machen. Obwohl dieſe vier 
Mauslein ſich in dem Kitzler endigen / fo ſind fie 
dennoch nicht allein dazu beſtimmet denſelben auff⸗ 
zurichten und auszuſtrecken / fondern auch den 
10 1 der 17 e ub und enger 1910 


1 = ea dee 1195 Dar: 1 05 


0 lber ans dan 1 in die Hafladel 
Alle dieſe Gefaſſe find viel groͤſſer / als fie zu einem 
ſo kleinen Coͤrper / wie der Kitzler iſt / erfordert 
Herden / welches uns glauben machet / daß / dies 
weil mehr Blut und Lebensgeister zu dem Kitzler 
gebracht werden / als zu en ah 90 


N Nee Tr 8 A 555 FR 


| Wel nun dis Glied mit. einem n fo au 
genauen Gefuͤhl begabet iſt / ſo folget / daß tung 
es keinen andern Gebrauch hat / als daß es fey 


F. ’ 
8 man ein rundes 1 der € . er 


‚fer viel geſchwinder laffen als 1 n Sie 

haben noch einen andern Vortheil hievon / wel⸗ 
cher darin beſtehet / daß der Urin / weil er einen 
ſo geſchwinden Ausfluß hat / die kleine Steine / 
wie auch den Sand und Gries / welche oͤffters 
in dem Grunde der Blaſe ſitzen / mit ſich fort⸗ 


ſchleppen / wodurch verhindert wird / daß ſie ſo 


leicht nicht am Steine laboriren als jene. Die 
ſer Gang / welcher mit einem kleinen Knoten fer 


ner in die groſſe Ritze komt / iſt mit einem Eli 


nen (Y Zuſchnuͤrmaͤuslein umgeben / welches 


dazu dienet / daß fie durch deſſen Huͤlffe den Urin 


auffhalten und laſſen koͤnnen / wan ſie nur wollen. 
Zwiſchen denen fleiſchernen Zaferlein ae 
des Harngangs und der Haut der Mut, ber. 


kterſcheide ſehen wir ein weißlicht und drüͤſichtes Kr 


ZUR / eines Fingers dick / welches | in der Lange / 
E und 


| 9 ia unge. . 


yo Ab Abhandlung von der Menſchen 
und rings um den Blaſenhals au ausgebreitet reitet ift. 
Man findet auch verſchiedene kleine Roͤhren / wel⸗ 
che lauter auswerffende Gefäffe find / und von 
KRegnero de Graeff (*) lacunæ genennet wer⸗ 
den. Dieſe endigen ſich unten an der Harnroͤhre 
| nach dem vorderſten Theil der Schaam zu / allwo 
ſie eine klebrichte Feuchtigkeit ausgieſſen / welche 
die aufferfte der Schaam und übrige benach⸗ 
bahrte Theile benetzet / und mit dem männlichen | 
Samen nicht vermiſchet wird. Fi 
V. VV. V. Kommen wir weiter hinunter / und 
ae halten die beyde Schaamleffzen 
wärglein. voneinander / ſo komt eine laͤnglich⸗ 
te Höhle zum Vorſchein / welche der Schiffraum 
genennet wird / in deſſen Mitte vier AH Mirten⸗ 
formige Fleiſchwaͤrtzlein geſehen roerden / welche 


deswegen alſo genannt werden / weil ſie den Mir⸗ 


tenbeeren nicht ungleich zu ſeyn ſcheinen. Sie 
ſind auff ſolche Art gelegen / daß eine jedwede un⸗ 
ter ihnen einen Winckel einnimt / und ſie alle vier 
zuſammen genommen ein Viereck ausmachen. 

Es ſind vier kleine / halb fleiſchichte / und halb haus 
tigte Hervorragungen / ſo die kleine Spalte ums 


1 75 geben. Die gröffefte figet unten an dem Harn; 


2 —— 


une { zwey von mitder 1 an den Seiten⸗ 
1 | 9 tbeilen 


— e illum, in Veneris . aut libidinoe 
ſis cogitationibus tanto impetu ex pudendis mulie- 
yihus erumpere folitum „ quem nonnulli Semen effe 

cCredunt, ex lacunis his erumpere exiflimat Regne- 

„ 700 de Gracf de organ. mul. generafioni Kar 


Be 14 Ko care rale. 


ung und Geburth. L Buch. 1 


Anzahl und Ordnung nicht allezeit gleich nach 

hem Unterſchiede der Perſonen. Br 
Dieſe Fleiſchwaͤrtzlein find roͤthlich / feſt und 
rhaben an denen Jungfern / bey welchen fie zur 
Seite aneinander befeſtiget ſind / vermittelſt eini⸗ 
Jzer kleinen Pergamenthautlein / wodurch fie die 
Figur eines halb auffgegangenen Roſenknopfs er⸗ 
‚angen. Bey Frauen findet man fie aber von⸗ 
inander getrennet / ſonderlich wan ſie bereits 
i ee haben / indem die membranen / 
velche fie miteinander vereinigen / wan ſie ein? 
nahl / entweder durch den Eingang der Ruthe/ 
pder den Ausgang des Kindes / zerriffen ſind / 
nimmermehr wiedrum zuſammen kommen. 
Sie beſtehen aus den haͤutigten und fleiſchich⸗ 
en Runtzeln der Mutterſcheide / daher fie auch 
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es in die Mutterſcheide gekommen / welches von 
beyden Seiten die Wolluſt im Beyſchlaffe ver? 


ARE ir | 


2 . eben ng vond von der er Ulenſchen 


de genennet. 


ö 


En Der Bahrmutter ( Hals a ein . 
wuerd runder und langer canal, fo zwiſchen 
Hal, dem innern und duffern Hals der Baͤhr⸗ 
55 mutter Galen, Dieſer nimt den mannlichen De⸗ 
gien an / und iſt ihm anſtatt einer Scheide / daher 
wird er auch insgemein vagina oder die Schei⸗ 


5 Seng. Dieſer Hals i it fehnichter und ſchwam⸗ \ 


michter ſubſtantz / und darum kan er ſich 
5 ausdehnen und wiederum ſchlieſſen. Er iſt aus 
zwo Hauten zuſammen geſetzet / deren eine aus⸗ 


wendig roht und fleiſchicht / und mit ſolchen Za⸗ 


ſerlein verſehen iſt / die nach der Länge des Theils 
ihren Gang haben / und die Stelle eines Zu⸗ 
ſchnürmausleins vertreten. Dieſe Haut vers 
knupffet die Bahrmutter an die Blaſe und an den ö 
Maſtdarm. Die zweyte iſt auswendig weiß und 
ſehnicht / hat runde Falten wie der Gaum eines 
HOchſen / fuͤrnemlich an dem Theile / fo dem auſ⸗ 
ſerſten Mundloch der Bährmutter am nechſten 
iſt. Bey Frauen / welche noch gar keine Kinder 
gehabt / iſt dieſer Hals etwa vier Daumen breit 
lang / und anderthalb breit / aber bey denen / wel⸗ 
che ſchon gebohren haben / kan man keine gewiſſe 
Maas ſetzen. Die Runtzeln / welche ſich in der 
innerſten Haut befinden / machen / daß fie ſich deſto 
biſeer verlängern oder verkuͤrtzen / ausdehnen oder 


ziuſammen ziehen kan / damit ſich der Hals alſo 


nach der Lange und Dicke der mannlichen Ruthe 
deeſto beſſer bequemen / und dem Kinde / wan es ſoll 
er en werden / den 28 r ie Me En 1 


—U — . ö 
En: Collum übern, SE m | 


Erzeugung und Geburth. I. Buch. 73. 
Einige Anatomici ſtellen für feſt / daß Was das 
ein Hautgen gefunden werde / welches mer Kal 
hymen heiſſe / und in der Mutterfher 
de / nahe bey den Fleiſchwaͤrtzlein feinen Sitz har 


be. Sie ſagen auch / daß ſolches über zwerg lie⸗ 


ge / und in der Mitte fuͤr den Durchfluß des 


monathlichen Bluts durchloͤchert ſey / auch fo 
lange ausgeſpannet bleibe / bis es entweder 


durch den Eingang der männlichen Ruthe / oder 
auff andere Weiſe zerriſſen werde / und derowe⸗ 
ee a Hautgen ein Kennzeichen der Jungfer⸗ 
ſchafft 9. t 1927 105 
So viel Feiß ich auch angewandt habe / dieſe 
membrane zu finden / ſo habe ich ſie doch bis dato 
noch nicht geſehen / unerachtet ich Madgen von 


allerley Fahren geoͤffnet / und darum kan ich auch 
dieſer Meynung nicht beypflichten. Vielleicht 


hat man bey einigen den Hals der Bahrmutter 
durch eine membrane feſt gewachſen befunden / 
wie man ſolches auch bey andern an dem Orte / 
wo die Fleiſchwartzen ſind / geſehen hat / aber ſol⸗ 
| 1 find nur beſondere und auſſerordentliche Bor 
BURN Ei ne) a 
Ich bin nicht in Abrede / daß man nicht einige 
Kennzeichen der Jungferſchafft habe / und der erſte 
Beyſchlaff dieſem oder jenem Geſchlecht nicht 
muͤhſam falle / auch nicht einige Tropffen Blut 
heraus flieſſen koͤnnen / ja die Jungfern bey 
dem erſten Venus Spiel nicht einige Schmer⸗ 


gen empfinden ſolten: Aber ich ſage nicht / daß 


ſolches (wie doch die meiſten dafür halten) durch 
Zerbrechung oder Zerreiſſung dieſer eingebildeten 
)))) ͤ 


— 


74 Abhandlung von der Menſchen 


4 Haut entſtehe / ſondern finde vielmehr Urſache | 


glauben / daß ſolches geſchehe durch die Gewalt / 
welche die männliche Ruthe anwendet in die 


Scheide zu kommen / wodurch dieſe Mirten⸗foͤr⸗ 
mige Wartzlein hart angegriffen / und die kleine 

a gefuget ſind / 
zerriſſen oder ausgedehnet werden. Hierin beſte⸗ 


Hautgen / wodurch fie 


het das warhafftige Kennzeichen der Jungfer⸗ 
ſchafft. Indeſſen koͤnnen nicht alle / obgleich 


keuſche Jungfrauen / ihren Liebſten dieſe ale 3 
- Marquen ihrer Tugend auffopfern / indem es 
einige unter ihnen gibt / denen die Natur den klei⸗ 
nen Schmertzen benimt / weil ſie die vorher er⸗ 


wehnte Fleiſchwartzlein auff eine ſolche Art ran⸗ 
giret hat / daß das maͤnnliche Glied ohne ihre 
Beſchaͤdigung hindurch kommen kan / ob fie ſich 
gleich gantz keuſch und vorſichtig auffgefuͤhret. 1 


Und deswegen muß man nicht alſobald fer⸗ 
tig ſeyn / von der Ehre der Jungfern ein boͤſes 
Urtheil zu fallen / dieweil weder die Erweiterung 


— 


| des Eingangs der Schaam / noch ein mit Blut 


me leinen Tuch gantz ſichere Kennzeichen 1 


her Saaten Jungferſchafft abgeben. 


85 Der innere Mund der Bahrmut⸗ 5 

. daun da ter iſt eine Oeffnung / welche dem / ſo in 
dem Kopffe der 1 Ruthe befindlich / 

5 nicht ungleich iſt. Er iſt der Anfang eines en⸗ 
gen Gangs / welcher ſch offnet / damit dasjenige / 
welches von der Mutter ſoll auffgenommen wer⸗ 
den / eingelaſſen / und das / fd heraus lauffen ſoll T 
1 den e finden möge. Bl: So — ö 


* 
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5 it ſehr dick / weil es aus 
ſchwammichtem Fleiſche und runtzlichten Haus 


ten / die ſich ſtarck ausdehnen und wiederum zu⸗ 


ſammen ziehen koͤnnen / beſtehet. Ob gleich dieſe 
Oeffnung bey Jungfern ſo klein iſt / daß man zu 


der Zeit groſſe Mühe anwenden muß / eine fehr 
ſubtile ſonde hinein zu bringen / ſo öffnet ſie ſich 


dennoch / wan fie Frauen geworden ſind / dermaſ⸗ 


ſen / daß ein Kind gnugſam hindurch kommen 
kan, Dennoch glaube ich / daß ſolches nicht oh⸗ 


ne Mühe geſchiehet / weil dieſes Theil die Geburth 
am meiſten auffhalt/ und ſich nur nach und nach 


durch die ſtarcke Bewegung / fo das Kind verrich? 


tet / ausdehnet. Wan die Geburthshelffer daſ⸗ 


ſelbe berühren / ſo finden ſie / daß es den Kopff des 
Kindes wie eine Krohne umgibt / welcher Zuſtand 
auch deswegen die Kroͤhnung des Kindes genen⸗ 
net wird. So bald daſſelbe aber heraus gekom⸗ 


men / verſchwindet dieſes Mundloch und die gan⸗ 


tze ſubſtantz der Bahrmutter komt uns alddan 
nicht anders vor / als eine groſſe Hohle von dem 


9 


Halſe bis zu den Grund derſelben; welches aber 


nicht lange dauret. Dan kurtz darauff ziehen ſich 


dieſe Theile zuſammen wie ein Geldbeutel / (wel⸗ 
chen man mit daran befeſtigten Riemen zuſam⸗ 
men ziehet) und bekommen ihre natürliche Ber 


ſchaffenheit wiederum. 
Das innere Mundloch iſt Das innere Mund⸗ 


x Bf 


durchlöchert/ damit es in dem Aus KO Ein nam 


genblick / wan der Same ausge⸗ ſchaft berſchloſſen 


a wo 
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worffen wird / denſelben en einlaſſen könne. Es 
ſchlieſſet ſich aber ſo feſt wiederum zu / daß auch 
e allerkleineſte Sucher nicht kan hinein gebracht 
werden. In ſolchem Stande bleibet es bis an 


den letzten Monath der Schwangerſchafft / als⸗ 
dan wird es von einer leimichten und klebrichten 


h e benetzet / welche durch die innerliche 
Scchweißloͤcher der Bahrmutter durchgeſi ehen 
wird / und durch dieſes Mundloch laͤufft / welches 
zu deſſelben Erweichung und Befeuchtung die⸗ 
net / damit es ſich deſto beſſer ausdehnen konne / 
das Kind hindurch zu laſſen. 

alen Seine Verrichtung iſt gang natür⸗ 
| lich / weil dieſelbe von feiner eigenen und 
5 der benachbahrten Theile ſtructur, und gar nicht 
von der Seele abhanget: Dan wan feine Be 
wegungen von dem Willen dependireten / wuͤr⸗ 

den ſich ſolche Frauen finden / die ihm gantz ande⸗ 
re Verrichtungen aufflegeten als s von Natur 
0 zu 3 5 pfleget. 1 
N Der letzte Theil den wir annoch 
5 rl zu unterſuchen haben / iſt der Bahr⸗ 
a mutter Grund / welcher ihr rechter 
55 Leib iſt / und der fürnehmfte Theil / zu deſſen Ben 
Hhuff alle uͤbrige gemachet find. Er iſt viel wei⸗ 


ter / breiter und erhabener als die andere. Ich 


habe ihn der Lange nach geoͤffnet / damit man ſei⸗ 


. ne Hoͤhle ſehen möchte / welche der Ort iſt / worin 


eines der allergroͤſten und wunderbahteſten Wer; 


cke der Natur geſchiehet. 
Fuze dals Der Gang / fü von dem innern 


35 n Wi der 8 0 le 
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rechte cavitat derſelben reichet / wird der (() 
kurtze Hals genennet / damit er von dem wah⸗ 


en Halſe / welcher die Scheide iſt / unterſchieden 
werde. Er iſt ohngefehr einen Daum breit lang / 
und vollkommen fo breit / daß eine Ganſefeder 


hinein kommen kan. Seine Höhle iſt uneben 
und runtzlicht. Sowohl dieſer kleine Hals / als 
auch das innere Mundloch ſchlieſſen ſich nach der 
Empfaͤnguiß / und bleiben in waͤhrender gantzen 


Zeit der Schwangerſchafft verſchloſſen. N 


Die ſlubſtantz dieſes Grundes iſt Subftang des 


hauligt/ fleiſchicht und druͤſigt. Seine Bibra 0 


Wande oder Seiten ſind eines Fin⸗ 


geꝛs dick / und darum kan er ſich bequem ausdehnen. 
Seine auffere Oberflache iſt glatt und eben / aus⸗ 


genommen ſeine zwo Seiten / an denen man auch 


iwo Hervorragungen wahrnimt / welche die 
( Hoͤrner genennet werden / und woran die 


(Y runden Baͤnder befeſtiget find. Inwen⸗ 
dig findet man viele kleine Schweislöcher und 


ſubtile Gefaſſe / aus welchen alle Monate das 


Uberfluͤßige Blut flieſſet / welches man die mo⸗ N 


nathliche Reinigung nenne. 


N 


PN 


ha! 


— 


— 


Die Bährmutter hat bey Frauen nur Sie bare 


eine Höhle und keine mehr / wie man ſonſt Hape, 5 
bey dem Viehe findet. Die Petzen und Cani⸗ 
nichen haben eine ſolche / deren Hörner ſich erwei⸗ 


tern / und verſchiedene beſondere Beutel formiren/ / 


N 
6 
BR: 


in deren jeden eine Frucht enthalten ift, Bey 


%%% ] MHM 2 le 


) Cornua uteri. e 
(% Ligamenta uteri rotunda. 


on x 


er 


den 


| 
) 


anderm groffen Thieren / verhält es fich nicht alſo / 


en 
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nen und ab Gebureb. 135 1. Buch. ch. 22 ö 
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Was die Erzeugung ſey. . 


| 85 Erzeugung iſt die Hervorbringung eines 
s Weſens / welches dem / fo es formiref hat / 
ahnlich iſt. Durch ihre Hülffe bringen die Men⸗ f 
ſchen ihres gleichen hervor / fo wohl als auch ein 
ſedes Thier in feinem Geſchlechte. Weil es dem 
Uhrheber der Natur nicht gefallen hat / die Se 
ſchoͤpffe ſelbſt / womit er die Welt beſetzet hat / un⸗ 
ſterblich zu machen / ſo hat er gewollt / daß ſie ſich 
durch e e ſo lange verewigen ſolten / 

bis ihm ge 1 0 7 ſeyn wird / die Welt / als feiner 1 
Hande Werck / zu zernichten. 

Der Wille des Schoͤpffers iſt derowegen / daß 
alle lebhaffte Creaturen ſich durch die Erzeugung 
vermehren ſolten. Darum hat er ihnen alle dae 
zu nöthige Werckzeuge mitgetheilet / welche er mit 
einem ſolchen plailir verſehen hat / daß fie biswei⸗ 
len wider ihren Willen ſich zu paaren angefrie 
ben werden. Ja was noch mehr iſt / ſo hat er 
in alle Thiere eine natürliche Zärtlichkeit geleget / 
ihre Jungen zu lieben / zu ſchůtzen / zu ſäugen / und 
dasjenige / was ihnen zur Nahrung noͤthig iſt / fo 
lange zu verſchaffen / bis ſie im Stande ſind / ſol⸗ ö 
che Nahrung ſelbſt zu ſuchen. 

Die Menſchen ſind von dieſem Allgemeine * 
Geſetze nicht ausgeſchloſſen. Sie empfinden ſo 
wohl als die Thiere einen Kitzel an ihren Ge⸗ 
e welche M a, mehr zum 5 
| echten 


80 Abhandlung vonder Menſchen 

- rathen antreibet / als die Begierde ihre Kinder 
zu ſehen. Und hierin ließ der allmachtige GOtt 
ein ſonderbahres Kennzeichen ſeiner Weisheit 
und Fuͤrſehung ſpuͤren / indem er wohl wuſte / daß 
die Erzeugung ſonſt nur fuͤr eine unnoͤthige Ver⸗ 
rruichtung wurde gehalten werden / wan er denen 
dazu gewidmeten Theilen auch nicht eine ſolche 
Luſt eingepflantzet hätte / welche die Menſchen 
gleichſam mit Gewalt dazu zwinget / und wogegen 

fie ſich ſchwerlich ſchuͤtzen koͤnnen. Dennoch aber 
ſehen wir viele Menſchen / welche ſich dieſem allge⸗ 
„meinen Geſetze nicht unterwerffen. Einige / die 
ſich ins Cloſter begeben / halt die Andacht davon 
ab; andere wollen ſich zu dem Joche des Ehe⸗ 
ſtandes nicht bequemen / weil ſie gern frey und un⸗ 
gebunden leben mögen; und einigen laͤſt ſolches 
der Geitz nicht zu / weil ſie die zur Erhaltung der 
Kinder nöthige Koſten ſcheuen. Ich weiß aber 
nicht / ob ſolche den Reguln der Cafuiften gemaß 
leben / und glaube vielmehr / daß ſie dem Willen 
GOSottes widerſtehen / deſſen Vorhaben iſt / die 
Welt zu bevoͤlckern. Dan wan alle Menſchen 
dieſe Parthey erwehleten / ſo wuͤrden die Reiche und 
Republiquen in kurtzer Zeit bald zu Grunde ge⸗ 
hen / und die Welt zur Eindde werden. Da 
aber einige gefunden werden / die / des Vortheils 
und der Luſt / fo uns der Eheſtand darreichet / un⸗ 
geachtet / gantz unempfindlich ſind / und ſich nicht 
darum bekuͤmmern / daß fie ſich in ihren Kindern / 
Die ihke Perſon vorſtellen / wiedeꝛum mögen herleben 
ſehen / auch deswegen dem gemeinen Weſen nichts 
nutze find / dieweil fie ihm ſolche aue, | 


* . re * 8 a A * 2 RER, 
— 1 8 ee 8 
2 — — = * 1 & . * 5 5 4 


Erzeugung und Geburth. I. Buch. 81 
liefern / wodurch ſolches muß unterhalten wer⸗ 
den / wolte ich / wan ich dazu geſetzt ware / ih⸗ 

nen auflegen / dieſen Schaden auf andere Art 

qu erſetzen. Dan eine jede Manns⸗Perſon / 
die das fünff und zwanzigſte Jahr erreichet hats 

te / ſolte zum gemeinen Behuff einen gewiſſen 
mpoſt erlegen / welcher alle Jahr auffſteigen ſolte / 

his fie verheyrahtet ware / und ſich nicht eher en⸗ 
digen muͤſte / als mit dem Tage der Hochzeit. 
Solches Geld muͤſte man zu Erziehung ſolcher 
Kinder / derer Eltern nicht vermoͤgend waren / die⸗ 

ſelbe zu ernehren / an went. 
Plato, und mit ihm die groͤſten Weltweiſen / 
ſagen / daß derjenige / welcher ſich 1 5 zu hey⸗ 
rahten und Kinder zu zeugen / eine Suͤnde bege⸗ 

he / dieweil ein ſolcher / nebſt dem / daß er der re- 
ublique ein unnützes Glied werde / auch zugleich 

der Unſterblichkeit abſage / und alſo dahin ſterbe. 
Ich habe oben erwehnet / daß man vorher die 
mannlichen und weiblichen Gebuhrts⸗Glieder 
kennen muͤſſe / ehe man insbeſonder von den beg 

der Erzeugung vorfallenden Sachen handeln 
koͤnte. Aber dieſe Erkantniß iſt allein nicht Bgnug. 
Es ſind noch zwo Feuchtigkeiten zu unterſuchen / 
deren eine der Same iſt / den der Mann anſchaf⸗ 
fet; die andere aber das monathliche Blu 27 
welches die Frau liefert / womit wir unsaniko 
auffhalten wollen. 


— s „ 3 1 
5 = — 


ee ee 


* der Same 5 —— 


1 se Same iſt eine weiſſe/ſchumichte und 2 


feelte Feuchtigkeit / welche vermittelft den 
Hoden von dem Blute abgeſondert wird / und 


zur Erzeugung hoͤchſt nothwendig iſt. Diejeni⸗ 


gen / welche geglaubet haben / daß er die weſentli⸗ 


ee ret würde. 


| letzte ſeculum geglaubet / daß das Blut die wah⸗ 
re Materie des Samens ſey /nemlich / daß ſol⸗ 
ches / wan es durch die Samengefaͤſſe in die ſub 
. er Hoden gebracht ware / durch — eige⸗ 


Sn 


; eine Vermiſchung beyderley Bluts „ 13 


che Urſache des Kindes ſey / haben ihn betrach⸗ 


tet als eine Verſamlung fehr dieler kleiner Coͤr⸗ 
perchen / ſo von allen Theilen des Leibes / aus 
welchen ſie gezogen / dahin abgeſchicket / von 


dem Blute / indem ſolches durch die Hoden flies 


ſet / 9 und durch Zufammenfigung 
dieſer Theilchen (deren jedes das Bildniß des 


5 Gliedes oder Theiles / wovon es abgeſondert / ben 


ſich führet) in der Baͤhrmutter ein Kind ‚formis 


Die vorigen Aa ee haben bis auff dat 6 


ne Krafft und Warme ein kochen verurſache / 
und alsdan in Samen verwandelt werde; ver⸗ 
Seen auch / daß die Samen» Puls und 
Blutadern ſich an beyden Seiten durch ihre 
Murdloͤcher miteinander vereinigten / und daher 


und weil dieſes vermiſchte Blut auf den Wege 
25 Na Hoden geſchekt ee würde in e © a, 


— 


nen derwan 


beyderley Bluts iſt in dem letzten leculo durch 
Entdeckung der circulation gantz zernichtet. 


als die Samen» Pulsader das Blut aus der 
groſſen Pulsader in die Hoden , die Samen 
Bludader hingegen wiederum in den Stam der 
Hohlader bringe. Aber die Meynung / daß es 
jederzeit beybehalten worden / wiewohl mit dem 


I; 
| 


ſendern einzig und allein dem pulsabrigfen. 
gelebet 7 verharret. 


kat 
| 


| 
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. jelt zu werden / fo haben fie dieſe 
Puls⸗ und Blutader zubereitende Geſaſſe ge 
mennet. Dieſe Meynung wegen Vermiſchung 


Da hat man erſt geſehen / daß keine andere / 


in den Hoden in Samen verwandelt werde“ iſt 


den Blutadern enthalten / nicht mehr zuſchrieben / 
Bey dieſer Meynung hat Mauriceau, ſo lange ern 


Unter dieſen drey Meynungen / fo ich itzt erzeh - 
let gane le nicht wahrhaffter als 5 2 9 5 5 
Wir find aber den neuen Anatomicis verpflich? 
tet / welche uns gezeiget haben / daß in der ſub: 
ſtantz der Hoden kein kochen geſchehe / ſondern der 
Same daſelbſt nur abgeſondert und durchgeſiehen 
werde / wie alle andere Feuchtigkeiten vermittelſt 
der Drüfen zubereitet werden. Darum will ich 
anitzo auslegen / was der Same ſey / und wie er 
præpariret werde / ohne zu denen facultäten und 
Kraͤfften meine Zuflucht zu nehmen. Ich ver 
ſtehe aber allhier den mannlichen Samen / dan 
bon dem weiblich en will ich an einem andern Or⸗ 
te handeln. Das von dem Stam der groſſen 
Pulsader durch die Samen⸗Pulsader in dende sn 
| . den 


Zu 
9 


d 


Dem gebrachte Blut breitet ſich aus d 7 
Dean gane fubftanig7 welche nichts anders it/alß 


wenblaͤschen ſind die da zwiſchen dem Halſe der 
Blaſe und dem Maſtdarm liegen gebracht wer⸗ 
den. Hier wollen wir den männlichen Samen 
llaſſen von dannen er bald weiter gehen wird / 

ſeine fruchtbahre Theile in den Eyerſtock zu brin⸗ 
a ae 
„ e e e . Verl ee eee 
Pon dem monathlichen 
15 Das Blut, welches das Frauenzimmer zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten verlieret / wird das monath⸗ 
liche Blut genennet / weil dieſer Ausfluß alle Mo⸗ 
nath geſchiehet und geſchehen muß / und zwar an 
einem gewiſſen Tage. Sie ſind buch ee 
. VF 


ordentlicher nicht ausbleiben muß / betrachten. 
Dan wan er ſich verſetzet / ſo befinden ſie ſich nicht 
wohl. Darum iſt die Baͤhrmutter / wodurch 
ſolches gefchiehet / gleichfam ein Uhrwerck in den 
Leibern der F Sun welches ihnen ihre gute oder 
böſe. Leibes⸗Conſtitution anzeiget. | 
Indeſſen hat man doch zwo Zalten / worinnen N 
Wen Frau ihren monathlichen Fluß nicht haben 
muß. Die erſte iſt die Zeit ihrer Schwanger⸗ 
ſchaff / dieweil das Blut / welches ſie alsdan ver 
lieret / zur Ernehrung des Kindes ſolte angewen⸗ 
det werden. Die zweyte iſt die Zeit / wan die 


rungs⸗Safft / ſo zu Blut werden ſolte / in Milch 
verwandelt wird. Darum iſt in ſolchen Zeiten 
gar kein Blut zu viel / und folglich deſſelben Aus⸗ 
fluß gantz unnoͤthig / ſo daß eine Frau bey die⸗ 


6 zel 5 ngung und Geburth. 1. Buch. 8 eh 
Dazu gewehner / daß fie dieſen Verluſt als etwas 


Mutter ihr Kind ſaͤuget / weil alsdan der Nah⸗ 


ſen zwo Vorfällen keine monathliche Reinigung | 8 


haben muß. 
Die Jungfern pflegen dieſen Fluß im vierze⸗ 
henden Jahre zu bekommen / und wan ſie denſel⸗ 


get ohngefehr in dem funffzigſten Jahre bey den 
Frauen auffzuhoͤren / fo daß dieselbe von dem 
vierzehenden bis in das funfsigfte Jahr; im Stan⸗ 
de ſind Kinder zu gebaͤhren. 

Der Alten ihre Meynungen fi nd darüber ſeht 
unterfieden 7 ob dieſes Blut aus den Gefaſſen 
x es Bahrmutter⸗Grundes fiieſſ / und ob die Biut⸗ 
Be | | F 5 Adern 


17 180 


ben erſt einmahl gehabt / für mannbahr gehalten 
zu werden. Bekommen ſie ihn eher oder ſpaͤter 
dan iſt es gegen die Geſetze der Natur. Er pfle⸗ | 


EN 36 4. Abhendlong von der Wiebe h 
gem 5 oder Pulsadern ſolches zuwege bringen. 
ber ohne mich mit ihren Meynungen auffzuhal⸗ 
ten / ſo halte ich dafür / daß dieſes Blut aus den 
Gefaͤſſen / die da in dem Grunde der Bahrmut⸗ 
ter gefunden werden / flieſſe / und vorher durch 
die Pulsadern dahin gebracht ſey. Dan der 
Ummlauff des Bluts zeiget uns an / daß die Blut⸗ 
adern nichts in die Bahrmutter bringen / ſondern 
das übrige Blut / womit dieſelbe augefülle iſt⸗ f 
wiederum in die Hohlader liefern. N 
Dieſe Pulsadern vereinigen ſich / wan die F Frau 
8 ſchwanger iſt / mit dem Mutterkuchen / wovon 
eine Schnur abgehet / die das Blut zu dem Kin⸗ 
de / ſolches zu ernehren / hinbringet. Das übrige 
wird von eben derſelben Nabeſſchnur wiederum 
5 in den Mutterkuchen gebracht / von dannen es in 5 
die Mundloͤcher der Blutadern komt / damit es 
alſo zur gantzen mafla gefuͤhret werden moge. 
Dies iſt die Urſache / warum die Frauen / ſo lange 
ſi noch ſchwanger ſind / dieſen Fluß nicht ſpüren 
oder wenigſtens nicht fpüren müſſen. Dan es 
werden einige gefunden / bey welchen unerachtet dee 
ſen annoch in dem erſten Monath der Schwanger⸗ 
ſchafft ihr Gebluͤth ordentlich flieſſet; ja bey einigen 
gar ſo lange fie ſchwanger find, Aber ſolches be⸗ 


in gibt ſich felten / und fallt nur bey blutreichen 
iR Frauenzimmer vor / deren Blut / weil es die Ge⸗ 


fäſſe gar zu fehr angefüͤllet hat / durch die Gefaſſe 
ine Mutterhalſes feinen Ausgang fuheh 
Die Zeit dieſes Fluſſes it von der Natur nicht . 
ordentlich abgemeſſen. Dan einige haben ihn 
ae 85 als vier ind want Sunden nr 7 
4 n 
| 9 


* 15 I 


ndern dauret er zwey oder drey / bey etlichen gar 
ichs oder ſieben Tage. Solches hanget ab von 


er Nahrung / die ſolche Frauen zu ſich nehmen / 
der auch von der Übung und Arbeit / welche ſie 
wü nnnn ee 
Wie viel Blut zu der Zeit heraus flieſſen muͤſ⸗ 

e / iſt nicht gewiß abzumeſſen. Einige verlieren 
ſehr wenig / andere hingegen fo viel / daß ſie ge⸗ 
zwungen find leinene Tücher vor ihre Schaam zu 


Erde fallen ſoll. Die / welche viel eſſen und ein 
ſtilles Leben führen / haben ihren Fluß in groſſer 
Menge / weil dadurch viel Blut gemachet wird; 
Und weil fie durch die Arbeit wenig davon con⸗ 
ſumiren / ſo muß nothwendig folgen / daß ihnen 


fie davon ſterben. 


Des monathlick 


benen gut: Dan weil es wuͤrcklich zur Nahrung 
des Kindes beſtimmet iſt / ſo kan es nicht ſo volles 


haben / ſo ihm beygemeſſen werden. Es iſt 
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en gar 


em temperament / wie auch von vieler oder wenis 


legen / wan es nicht in groſſer Menge auff die 


entweder alle Monath viel davon wegflieſſet / oder 
en Bluts Beſcaſſenheitiſtins⸗ 


Unreinigkeit ſeyn / wie viele Seribenten ihm zu: 
eignen wollen / noch alle die boͤſe Wuͤrckungen 


zwar gewiß / daß einige Feuchtigkeiten durch 1 


die Druͤſen des Bahrmutter⸗Halſes hindurch 
ſchwitzen / welches Gewaſſer hernachmahls mit 
dem Blute vermiſchet wird / und verurſachet / daß 
es nicht gar zu wohl ausſiehet / auch das Leine⸗ 
wand fo hochroht nicht farben kan / als es ſonſt 
thun wuͤrde / wan dieſe Vermiſchung nicht vor⸗ 
gefallen ware. Solte man es aber zu der Zeit / 


— 
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da es eben aus 18 denen im Grunde der 2 Daene 
ter gelegenen Pulsadern heraus flieſſet / anſehen / 
fo würde man daſſelbe wohl gefärbet / und von 
vbrdentlicher Dicke / ſo als es zur Erhaltung des 
9055 Kindes vonnoͤthen iſt / befinden. 
Einige pflegen die Frage zu thun / zu welcher. 
5 unter dieſen dreyen Zeiten eine Frau ſchwanger 
werde? Ob ſolches alsdan geſchehe / wan ihr 
Monathfluß noch weit entfernet iſt / oder kurtz 
vorher / ehe derſelbe zu kommen pfleget / oder zu der 
Zeit / wan er vorbey iſt! Worauff wir antwor⸗ 
ken / daß ſolches faſt allezeit beynahe am Ende 
ihrer monathlichen Reinigung geſchehe / und die 
Geburths⸗Helffer pflegen gemeiniglich von dem 
letzten Tage des Monahtfluſſes den Anfang ih⸗ 
rer Rechnung wegen der Schwangerſchafft zu | 


machen / find auch darin gar nicht betrogen. 


Dan in der Zeit ſolcher Ausleerung 4 und kurtz 


hernach / iſt die Bährmutter von dem ſo haufig 


cet / daß die Frau alsdan mit gröfferer Begier⸗ 


Fiuluß / wan fie geſund ſeyn ſollen / zu gewiſſer Zeit 


4 Darin gewefenen Blute erhitzet / welches verurſa⸗ 1 


in. nach ihrem Mann verlanget / ihn auch viel 
lliebreicher umarmet als vorher / und nach aller 
Frauen Zuſtimmung empfinden fie in ſolcher Zeit 
De ‚mehr Luſt / als ſonſt / empfangen auch viel leichter. 
Obwohl nun ein unveraͤnderliches Geſetz 
1 bey dem weiblichen Geſchlecht iſt / daß ſie dieſen 


ſpuͤren muͤſſen / fo finden ſich dennoch einige / die 
ſeolchen nimmer 1 haben / welches das de 
0 1 Exempel bekraͤfftiget. f 
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mit vor ohngefehr ſieben Jahren erzehlet / daß fie. 


ihren monathlichen Fluß noch niemahls gehabt 


haͤtte / ihr auch / ſo lange fie gelebet / noch keine Ader 
geoͤffnet ware / auch nicht wuͤſte / was für eine Far⸗ 


be ihr Blut hatte / weil ſie noch keinen Tropffen 
davon geſehen. Und dieſes verdienet noch mehr 


Verwunderung / daß ihre Mutter eine Bauer⸗ 
Frau von St. Germain en Laye hatte hohlen | 
laſſen / dieſe ihre Tochter bey ihr zu ſaͤugen / web: 


che / indem ſie ſich daruͤber betruͤbet / daß ſie ihre 


Tochter einer andern Amme zu faugen gegeben / 
die Mutter gebeten hatte / fie möchte ihr doch vers. 
goͤnnen / daß fie ihre Tochter auch zugleich ſtillen 
moͤchte / indem fie Milch gnug hatte ſie alle beyde 


zu ernehren. Dieſe beyde Madgen / die da mit eiꝰꝛ 


nerley Milch geſaͤuget ſind / haben ihre Reinigung 
niemahls gehabt / und find dennoch gantz geſundt / 


haben aber auch noch keine Kinder gebohren / ob 


fie gleich ſchon zwantzig Jahr im Eheſtande ge⸗ i 


weſen ſind. 
ene 


Von der Fruchtbahrkeit. 
Je Fruchtbahrkeit iſt ein natürliches Bar. 
mogen / womit alle Thiere verſehen ſind / h⸗ 
res gleichen hervor zubringen. Aber dieſes Bars: 
mögen ware gantz unnütz / wan nicht ſowohl die 
Manner als die Frauen einem gewiſſen Triebe 

folgeten / welcher fie anreitzet ſich miteinander zu 


paaren / woraus die Erzeugung folget. Alle 


Thiere laſſen ſich durch dieſe Begierde / die ihnen 
EN Sr) ds von 
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von dem erſten Weſen her mitgetheilet worden / 
Dazu anzutreiben. Darum S0 11 kein Menſch 
dem Willen des groſſen Schoͤpffers widerſtre⸗ 
ben / und deswegen falſche Grunde erſinnen / da⸗ 
mit er ſich demſelben entziehen moͤge. In dem 


3 Alten Teſtament wurde die Fruchtbahrkeſt als eis 


nne beſondere Gnade des HErrn betrachtet. Dar⸗ 
in beſtand der Segen des Eheſtandes / und die 
ZBahlreichſten familien wurden zu der Zeit für die 


er gluͤckſeligſten gehalten. Man hatte damahls 


weder Mönche noch Nonnen / ſondern ein jeder 
verheyrathete ſich / und zeugete Kinder. Wir 
finden auch im Evangelio / das von der Gebuhrt x 
unſers Heylandes handelt / ein groſſes Geſchlecht⸗ 
Regiſter der Patriarchen; die ſich alle verhey⸗ 
rathet haben. Wan einige unter denſel⸗ 
ben aus Eigenſinn hatten Moͤnche werden wol⸗ 


len / fo ware das Geſchlecht⸗Regiſter / woraus uns 
fer Heyland entſproſſen / gantz unterbrochen wor⸗ 
den / wie wir an den erſten Geſchlechtern der Koe 
nige in Franckreich gefehen haben / welche durch 

eine ſolche übel gegründete Art der Andacht aus⸗ 


geſtorben ſind. 
Damit wir uns aber mit denen alten Zeiten a 
1 nicht auffhalten / ſo ſehen wir ja die Wuͤrckung der 
Fruchtbahrkeit Sonnen⸗klahr. Dieſe verſchaffet 


den Königreichen und Republiquen ihre Regen- 


5 ten. Sie bringet Kinder zuwege / wodurch fami- 


1 lien unterhalten und fortgepflantzet werden. Den 


Ver heyratheten leget ſie den Nahmen Vatter und 
Mutter bey. Sie verdoppelt die eheliche Freund⸗ 


5 f 5 at! eines mung so feine BE idem 92 3 
1 ihr 


Etzebgung und @ebureb.l Buch. St 
ihr taglich neue Kennzeichen feiner Liebe und Er⸗ 


kantlichkeit zu erweiſen ſich bemuͤhet / wan er ſich 
in den Kindern / die feinen Nahmen führen / wie⸗ 
der auffleben ſiehet. Wan aber gar keine Er⸗ 
ben zur Welt kommen / ſo ſpielet die Kaltſinnigkeit 


den Meiſter zwiſchen den Eheleuten / und alsdan 


gleichet der Mann einem Gartner / welcher einen 
Baum / ſo ihm keine Fruͤchte bringet / nicht viel 


ig Jahr mit feiner Frau in unfruchtbahrer Che 


gelebet hat / ſchreibet in feinem tradtar, daß er | 


es keinen Mannern gut heiffe Väter zu ſeyn / als 
nur denen / fo aus dem Oeſterreichiſchen oder 


Bourbonniſchen Hauſe entſproſſen wären und 
ſich verwundere / daß ſo viel gemeine Leute ſich un⸗ 
terſtehen duͤrfften / dasjenige zu wunſchen / welches 


niemand als Monarchen und Durchlauchtigen 
Perſonen vergoͤnnet ware. . 


5 5 
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haben ſolche zu bekommen / fuhren einerley Spra⸗ 
che mit Mauriceau. Sie wollen dadurch fur 


Eſprits forts gehalten werden / und ſich von an 


dern Leuten unterſcheiden / wan ſie ſagen / daß es ih⸗ 
nen einerley ſey / ob ſie ihre Kinder ſehen oder nicht. 
Aber im e ſind ſie gantz anders geſinnet / 


und iſt keiner unter folchen # der nicht gerne die 


Helffte feiner Guter gaͤbe / wan er nur ein Kind 


haben möchte. Solches habe ich mehr als en⸗ 


mahl von Mauricean felbſt ſagen hören / und 


keiner hat mehr darnach verlanget / als er. 


Man kan eben keine gewiſſe Kennzeichen der 


7 


Fruchtbahreit für feſt ſezen. Solches hing N 
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fürnemlich ab von Beſchaffenheit der Bährmut⸗ 
trr / welche ein aus verſchiedenen Gefaͤſſen zuſam⸗ 
miengeſetztes Werckzeug iſt / die da alle miteinan⸗ 
der uͤbereinſtimmen muͤſſen / wan jene ihr Amt 
wohl verrichten ſoll. Und wie man die mecha⸗ 
nia.ſche ſtruckur einer ſolchen machine nicht vers 
andern kan / an welcher eine Feder nicht wohl 
gemachet iſt / fo muß man ſich auch nicht ver⸗ 
wundern / wan eine ſolche Frau keine Kinder 
bekomt / unerachtet ſie im uͤbrigen die dazu noͤ⸗ 
fttzhige Beſchaffenheiten zu beſitzen ſcheinet. 
Die allgemeinen Kennzeichen der Fruchtbahr⸗ 
kiit beſtehen darin / daß eine Frau ihre monath⸗ 
liche Reinigung habe / und dieſelbe ſich annoch 
zu rechter Zeit einfinde; das Blut hoch⸗rother 
Loleur und guter confifteng ſey; der Fluß we⸗ 
der zu ſtarck noch zu wenig komme / und die be⸗ 
ſtimte Zeit über ohne auffhoͤren anhalte / dennoch 
aber nicht uber drey Tage. Es müſſen auch kei⸗ 
nu colic und andere Schmertzen dabey vorfallen / 
und die Frau nicht zu fett noch ungeſchickt von 
Liebe / oder von auffſteigenden Daͤmpffen zu viel 
verzehret ſeyn; weder den weiſſen Fluß / noch ei⸗ 
neue bleiche coleur haben / ſondern von friſcher 
Farbe und mit dem (anguiniſchen tempera- 
ment, ſo unter allen das beſte iſt / verſehen ſeyn. 
Nobſt allen dieſen zur Fruchtbahrkeit erforderten 
Stücken muß die Frau auch durch den Vor⸗ 
ſchmack der Venus. Luſt erhitzet ſeyn / nach dem 
Beyſchlaff Verlangen tragen / denſelben ohne 
Auffſchub und hitzig verrichten / auch ſpuͤren / daß 
Fee plailir dabey empfindet. Überdem e 
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Oſnnen und Gedancken nur allein mit dem Wer⸗ 
cke / das ſie alsdan treibet / und nicht mit fremden 
Sachen beſchaͤfftiget pn. nm. 

Wan ein Acker fruchtbahr ſeyn ſoll / ſo iſt es 
nicht gnug / daß er die Tugenden eines guten 
Erdreichs beſitze / ſondern es muß auch was gu⸗ 


tes darauff geſcet werden. So muß auch eine 


Frau / unerachtet fie alle Eigenſchafften / deren ich 


anitzo Meldung gethan habe / beſitzet / einen Sa» 
men von ihrem Mann empfangen / wecher eben⸗ 


falls alſo beſchaffen ſeyn muß / daß er fie kan er 


fruchtbahr machen. Ein jedweder männlicher 


Same iſt nicht geſchickt die Schwangerung zus 


wege zu bringen / und man findet offt Frauen / 


derer Leiber zwar zum empfangen ſehr bequem ſind / 


dennoch aber keine Kinder hohlen. Alsdan lies 


get der Mangel an dem Manne / welcher ſeinen 


Acker fo ſchlecht beſcet / daß nichts darauf waͤchſet. 
Ja die tägliche Erfahrung beweiſet es / daß viele 


Frauen mit ihren erſten Mannern gar keine Kin⸗ 
der gehabt haben / welche doch in der zweyten he 


fruchtbahr geworden find. Darum hangetdie 


Fruchtbahrkeit zum oͤfftern von der guten Be⸗ | 


ſchaffenheit des männlichen Samens ab / und 
derjenige / fo von einem languiniſchen tempera- 


FE: 


ment herkomt / ift der allerbeſte. Dan von eise 


nem gallichten wird ein ſcharffer und ſtechender 


Same gezeuget; Der / ſo von einem melancho- 


liſchen hervor gebracht wird / iſt zaͤhe und dick. 


Das ſchleimichte temperament gibt einen kal⸗ 


ten und gar zu duͤnnen; hingegen das langui⸗ 


niſche gibt einen weiſſen / ſchaumichten und mit 
W „ ener 


ne a conſiſtenßj begab e Sonn de 

derſelbe die Fruchtbahrkeit in dem Eyerſtocke am 
erſten zuwege bringen kan. Und wallich ‚dies 
ſes letzte temperament iſt allen andern vorzuzie⸗ 
hen: dan die damit begabte Leute ſind ſaufftmu⸗ 
8 auffrichtig / freundlich / verliebt / hertzhafft / 
und am wenigſten mit Laſtern beflecket. Darum 
koͤnnen ſie das Hertz eines Frauenzimmers am 
leichteſten gewinnen / werden hinwieder von dem⸗ 
ſelben am meiſten geliebet / An Wien mer . 
1 e kg 1 | 


Ai e ee wir 
von der Unfeuchebabtteit, 7 


| 4 en Unfruchtbahrkeit iſt eine Beſchaffenheit 
des gantzen menſchlichen Leibes / ins⸗ 
beſondere aber der Bahrmutter / die der Frucht 
bahrkeit gantz und gar entgegen geſetzet iſt. So 
5 viel eine fruchtbahre Frau gelobet wird / fo viel 
wird eine unfruchtbahre verachtet. Und lieber / 
wozu iſt eine ſolche Frau wohl nutz“ Was will 
man mit ihr in der Welt anfangen Sie iſt 
wie ein undanckbahrer Acker / der den Samen 
un auffgehen laͤſt. Man hat zweyerley Arten 
der Unfruchtbahrkeit: die eine iſt von Natur; die 
andere aber komt zufaͤlliger Weiſe. Unter der 
Gag von Natur alſo iſt / verſtehet man 
eine ſolche Unfruchtbahrkeit / die von übler for- 
mirung entſtehet / und deren Urſache man nicht ſe⸗ 
ee einiges Mittel dagegen finden kan. 
a bie 1 a e 2 17 | 
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komt / weiß man / und der Chirurgus kan Raht 
verſchaffen / es zu beſſern. , 1 

5 Bey der naturlichen Unfruchtbahrkeit find die 


Theile der Baͤhrmutter von der erſten formi- 
rung her, übel zuſammen gefügetz welches verur⸗ 

| Bine zu den Verrichtungen / wozu 
ſie beſtimmet / gantz ungeſchickt ſind. Nemlich / 
ein gar zu harter und dichter Bahrmutter⸗ 
Grund / der das Blut / welches durch die Oeff? 
nungen der kleinen Pulsadern alle Monath her⸗ 

aus flieſſen folte / nicht durch laͤt / und von dem 
Eye und Mutterkuchen gar keine Wurtzel em⸗ 
pfangen kan. Eine Trompete / welcher Oeffnung 
an der Seite / die an die Baͤhrmutter reichet / vers 


laft nach dem Eyerſtock gebracht zu werden / noch 
auch dem Ey ſelbſt vergoͤnnet in die Bahrmut⸗ 
ter zu kommen. Einige uͤbel formirte Theile der 


das Ey nicht umfaſſen und an gehoͤrigen Ort hin⸗ 


ſtopffet iſt / und weder dem mannlichen Samen zu⸗ 


Trompete koͤnnen auch verhindern / daß dieſelbe . 


begleiten kan; wie auch imgleichen eine ſehr dicke 8 
Haut des Eyerſtocks / welche den Samen nicht bis 
an das Ey kommen / noch auch das Ey heraus laſt. 


Es ſind noch mehr natuͤrliche Verhinderungen / 


wodurch eine Frau / fo lange ſie lebet / unfruchtbahrt 
bleibet. Und ſolche / die da verſchiedene Man 
ner / aber keine Kinder mit ihnen gehabt haben / 


koͤnnen gewiß verſichert ſeyn / daß ſie ein oder 

anders von dieſen Gebrechen an ſich haben. 
Man pfteget vier Urſachen der Unfruchtbahr⸗ 
keit / welche zufalliger Weiſe komt / zu zehlen. 
Die erſte iſt eine boͤſe Beſchaffenheit des d en 


Ps 
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Leibes. Die zweyte verurſachen die Unreinigkeiten / 
welche ſich in der Baͤhrmutter anhaͤuffen. Die 
dritte fallt vor / wan das innere Mundloch hart 
und gekrüͤmmet iſt; und die vierdte / wan das auſ⸗ 
ſere Mundloch nicht geöffnet iſt / wie es wohl ſolte. 
Durch die boͤſe Beſchaffenheit verſtehen wir 
ein langſahmes Fieher / wodurch die Kraffte der 
Frauen abnehmen. Eine Abzehrung des gan⸗ 
gzen Leibes / wodurch die feſten Theile zugleich mit 
angegriffen werden. Ein gantz verdorbenes Blut / 
deſſen Samentheile dermaſſen auffgeloͤſet und 
ſcharff geworden ſind / daß ſie nicht mehr im 
Stande / ſich in dem Ey zu verſamlen / und die 
Thiile / woraus die Frucht beſtehen ſoll / zu for⸗ 


miren. Eine Unempfindlichkeit / welche ſich bey 
dem Venus- Spiel finden laſſet / und eine Kalt 


= 


ſinnigkeit der Frauen gegen ihren Mann / ſie moͤ⸗ 
ge auch von ihm garelſiret werden oder nicht. 
Ob gleich die Baͤhrmutter das edelſte und 
. Mohetoembigfte Thel dt fo Fortpflangung des 
en EN ſo ift fie doch auch zugleich ein 
eanal, wodurch das weibliche Blut alle Mo⸗ 
nath / wie auch die Unreinigkeit nach der Geburth 
ausflieſſet / wiewohl eine Frau nicht unfrucht⸗ 
bahr / ſondern mehr als zu fruchtbahr ſeyn wuͤr⸗ 
de / wan die Baͤhrmutter nur allein dieſen beyden 
Reinigungen ſtatt geben möchte. Aber der weiſſe 
Fluß und die Unreinigkeiten / welche ſieh um 
öÿlfftern in ihr verſamlen / wovon ſie uͤberſchwem⸗ 
met und bisweilen mit Geſchwuͤren beſetzet wird / 
machen / daß fie zu ihren naturlichen Verrichtun⸗ 
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gen ungeschickt / und nicht im Stande bleibet / ein 
Kind herborzubrin geen. 
Die dritte Urſach 


e der Unfruchtbarkeit fine. 


geworden / und ſich den Samen des Mannes 
zu empfangen nicht oͤffnen noch ſchlieſſen kan / 
wan ſie gleich empfangen hat; oder wan die Oeff⸗ 
nung dieſes Mundloches nicht recht mit dem 


elbe gefprüget / und folglich von demſelben nicht d 
kan empfangen werden. Und endlich iſt die vierd ? 


fen verſchloſſen iſt / daß die maͤnnliche Ruhte nicht 
kan hineindringen; twelches entweder durch ſtar⸗ 
cke Vereinigung derer vier mirtenfoͤrmigen 


die Wege dahin verſperret / gefchehen kan. Es gibt 
fo viel Exempel ſolcher Madgen / die mit einer 


der Hand des Chirurgi nehmen muͤſſen / damit 
dem monahtlichen Blute der Ausfluß / und der 
mannlichen Ruhte der Eingang zu Wege ge⸗ 
bracht werde / ohne welche Umſtande keine 
Heyraht vollenzogen werden kan. Fabricius 


den wir in dem innern Munde der Bahrmut? 
ter / wan deren ſubſtantz hart und ſchwuͤlicht 


dusſerm correſpondiret / und entweder zur reche 
ten oder zur lincken gekruͤmmet iſt: So daß der 
ausgelaſſene Same nicht in gerader Linie in da 


te Urſache / wan das auſſere Mundloch dermaſ⸗ 


Wartzlein / oder durch eine überflüffige Haut / ſo 


undurchloͤcherten Schaam auf die Welt gekom: 5 
men ſind / daß hieran gar nicht zu zweiffeln iſt. 
Man hat auch in ſolchem Falle feine Zuflucht z 


Hildanus erzehlet ein Exempel von einer Magd / 


welche n einer Communi- 
J . 
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dc dieſer Uirſachen halber nicht hat konnen ihrer 
Juugſerſchafft beraubet werden. 
J Alle dieſe viererley zufällige Urſachen der Um, 


1 ſcuchtbahrkeit koͤnnen noch geneſen werden. 
Beh der erſten curiret man das Fieber / wodurch 
der gute Zuſtand des Leibes hergeſtellet / und das 


Bult gereiniget wird. Bey der zwepten führet 


man die Unreini keiten / womit die Baͤhrmuͤtter 
beſetzet iſt / ab. Die dritte hebet man durch Ein⸗ 


5 ſprützung warmer Medicamenten / wodurch die 


Harke des innern Mutter Mundes gehoben und 
drrſelbe biegſahm gemachet wird. Nachdem 


auch obgemeldter innere Mutter⸗Mund entwe⸗ 
der zur lincken oder rechten Seite gebogen iſt / 
laͤſt man die Frau ſich entweder zu einer oder 


andern Seite im Benfchlaffe hinwenden; oder 


wan er nach dem Maſtdarm hingefsiimmet iſt / 
bedienet man fich der pofitur » ſo die Thiere ma⸗ 
cken / und wahrlich die beſte iſt. Bey Geneſung 


der vierdten Urſache loſet man die Fleiſch⸗ 
Wartzen auf / oder öffnet die in dem Mutterhalſe 


liche Glied in die 


178 gefundene Ar Haut / damit das mann⸗ 
cheide kommen / und den zur 


Etzeugung erforderten Samen in die Babe, 


mutter bringen möge. 
Die Unfruchtbahrfei iſt jederzeit wie ein Wes 
1 ſentlicher Mangel betrachtet worden. Die Frauen / 


> welche gar keine Kinder gebahren werden verach⸗ | 


tt / und mit einem birven Baum / fo gar keine 


| 5 5 a chte bringet / und welchen man abhauet und 


ins Feuer wirfft / verglichen. Im Alten Teſtamente 
aa e e eine as, dei HErrn 
a wart / 
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ware / und die ſo gar keine Kinder zur Weit brach⸗ 
ten / argerten ſich nicht / wan ihre Manner ſolche 
mit ihren Maͤgden zeugeten / oder ſich gar von 
ihnen zu trennen und eine andere Frau zu neh⸗ 
men ſuchten / weil die Kinder wie ein Eheſegen 
ihn werden 
Die Begierde Vatter oder Mutter zu ſeyn / 
jſt denen Mannern und Frauen ſo eigen / daß die⸗ 
jenige hoͤchſtſtraffbahr ſind / ſo dieſelbe nicht an ſcrh 
haben. Die / ſo keine Kinder zu haben verlangen / 
find Misgeburten der Natur / die ihren Untere 


gang befördern. Wir muͤſſen vielmehr Gewi⸗ 


ſens halber die Mittel ſuchen / ſolche zu erlangen / 


und die ſchon eine geraume Zeit in unfruchtbah⸗ 


rer Ehe zugebracht haben / find verpflichtet Me. 
dicos oder Chirurgos des fals zu rahte zu ziehen / 
ſich warmer Bader und Geſund⸗Brunnen zu 


bedienen / und nichts zu verſaͤumen / fo ihnen deß⸗ 0 
HM auch biefen „Ober jenen Die 
ligen zu: ſuchen / neunfägige Gebeter zu thun 


und Wallfahrten zu verrichten. Und wan ſie 


etwa aller dieſer angewandten Mühe ungeach⸗ 5 


tet dennoch nichts ausgerichtet haben / ſondern f 
vor wie nach ohne Kinder bleiben / ſo muß man ſie 
deßfals nicht ſchelten / indem ſie ihren guten 


Willen gezeiget haben. 
Henricus der zweyte / Koͤnig in Franckreich / 
war viele Jahre mit der Catharina de Medi- 
eis im Eheſtande / und bekam keine Erben mit 
ihr. Darum conſulierte er feinen Leib» Medi- 
cum Fernelium, welcher nach genauer Unter⸗ 
ſuchung / woher doch en ſolcher Mangel entſte⸗ 
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hen mochte / dem Könige die pofitur , der deren er er 
fich im Beyſchlaff bedienen ſolte / anzeigete / wel⸗ 
ches auch ſo viel geholffen / daß er nachdem ſi eben f 
Kinder nacheinander gezeuget hat. 
Henricus der vierdte konte mit Gatba rien 
feiner erſten Gemahlinn gar keine Erben erlangen. 
Nachdem ſie nun verſchiedene Jahre alſo mit⸗ 
einander gelebet / und viele Mittel vergeblich an⸗ 
gewendet hatten / wurden ſie durch die Kirche 
geſchieden. Er vermaͤhlte ſich wiedrum mit der 
Maria de Medicis, welche ihm einige Kinder ge⸗ 
bahr. Hieraus koͤnnen wir ſehen / daß die Un 
 fruchtbahrkeit wohl eine Ehe trennen koͤnne. 
Ludovicus der dreyzehende hat zwanzig Jahr 
mit der Anna von Oeſterreich in einem fruchtlo⸗ 
ſen Eheſtande gelebet. Woruͤber man aber ſich 
nicht ſehr verwundern muß / weil der Konig ſehr 
altſinnig gegen das Frauen immer war / und 
ſich faſt allezeit von der Königin abſonderte. 
Aoer aufs letzte (es ſey nun / daß ſich die Liebe 
vielleicht wiedrum eingefunden / oder ihm ſein 
Beicht⸗Vatter zur Buſſe auffgeleget hatte / bey 
ſeiner Gemahlin zu ſchlafen) bekam fie zwey 
Printzen / welches beweiſet / daß das Sacrament 
des Eheſtandes keine Kinder zeuge / ſondern der | 
Mann wan er das feine præſtiret. 
Die Unfruchtbahrkeit wird nicht allein bey 6 
Frauen für eine ſchande gehalten / ſondern auch 
bey Mannern. Diejenigen / denen die Theile / wel⸗ 
che ſie eigentlich zu Mannern machen / hinweg | 
genommen ſind / werden von allen Menſchen 
Wache un NO, ze aa dem / . : 
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fie zu nichts taugen / fehen fie auch fo verdrießlich 
aus / als wan ſie das Ungluͤck uͤberall / wo ſie ge⸗ 


hen und ſtehen / mit ſich herum truͤgen. Wir ſin⸗ 1 


den auch auf denen Bauerhoͤfen / daß die Ca⸗ 
paunen / denen ihre Hoden / und die jungen Hen⸗ 


nen, denen der Eyerſtock hinweggenommen / von 


andern Thieren gebiſſen und gejaget / und alſo 
von ſolchen gehaſſet werden / die doch die Urſache 


davon nicht einmahl wiſſen. Alſo ſehen wir / 
daß nach denen Geſetzen der Natur alles das ⸗ 


jenige / ſo keine Früchte bringet / für veraͤchtlich 
und de gehalten wird. 


Nach denen Reguln der Natur rede ich. Dan 1 5 
ich will diejenige nicht ſchelten / welche durch ein 


Geluͤbde und Antrieb zur Andacht der Ver⸗ 


mehrung ihres Geſchlechts abſagen; ſondern ich i 


betrachte die Fruchtbahrkeit als ein Talent wel⸗ 


ches allen Creaturen verliehen iſt / ſich deſſen zu 


bedienen und ihre Vermehrung zu befordern / 
und glaube / daß alle / die ſolche verachten und 


— 
7 


nicht heyrahten / ſich dem Willen des Hoͤchſten 


entgegen ſetzen / weil das erſte Sacrament / das 
PU 8 eingeftäet! hat / der Eheftand fi 


CAP, vill. 


Von der Empfangnüß. 


= Empfängnüß ift der Anfang eines neuen 


Weſens / aus der Vereinigung: und vene- 


riſchen Arbeit des Mannes und der Frauen ent- 
ſtihend. a vorigen es haben wir eror⸗ 
Gr tert / . 5 
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A ert / wie wie folche ı geſchehe / im gegenwärtigen wollen | 


SEI 


| a wir uns ag zu erforſchen / zu welcher Zeit / 
und ob ſolche geſchehen ſey / oder nicht. 


Bey keiner Gelegenheit wird ein i 


1 0 mehr zu raht gezogen / als wan die Frauen dar⸗ 
an zweifeln / ob fie ſchwanger find oder nicht; 


Und nichts macht ihm mehr Muͤhe als 


x 


das Urtheil / welches er Darüber fallen ſoll / in⸗ 
dem ſie ihm faſt nichts anders erzehlen / als das / 
was ſie ſelbſt wuͤnſchen. Diejenige / welche 
ſchwanger zu ſeyn verlangen / ſagen nur / was ihr 
nen zu ſolchem Vorhaben dienlich iſt; hingegen 


Wee ſolches nicht begehren zu ſeyn / bemanteln | 


und verſchweigen alles / was fie überzeugen kan / 
daß ſſe in ſolchem Stande find. 


Ihnen allen iſt in dem Falle fehr wenig zu 
glauben / daß es daher auch nicht gut iſt / wan 


e Chirurgus, aus gar zu groſſem Vertrauen 
auff ihre Worte / gar zu bald Antwort daruber 
ertheilet. Er muß fie erſt anhören / auch wohl 
verſtehen / was ſie ihm erzehlen / aber ſein Urthell 


auffſchieben / wegen vieler boͤſen Folgen / ſo dar⸗ 
aus entſtehen koͤnten / wan ſie ſchwanger ſeyn 


5 ſolten / und er ihnen verfündiget hätte / daß ſie 
bſeolches nicht waren. 


Damit nun der Chirurgus in dem urtheil 


welches er wegen der Empfängnuß fällen ſoll / 
nicht irren moͤge / ſo muß er die Kennzeichen derſel⸗ 
ben nach vier verſchiedenen Zeiten beobachten. 
Etrſtlich ſolche / die vor dem Beyſchlaf her⸗ 


gegangen ſind. Zweytens diejenige / ſo bey dem⸗ 
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worden. Und vierdtens dieſelbe / ‚fo einige zeit 


| nach demſelben wahrgenommen ſind. 


Die Zeichen / ſo vor dem Beyſchlaf vorherge⸗ 


Genf nd dieſe. Wan eine ſolche Frau geſunder 
Art / und weder zu fett noch zu mager / ſondern 


von gutem temperament iſt / ihren Mann auch 


von Hertzen liebet. Wan ſie eine Zeitlang durch 


eine oder andere Reyſe von ihm getrennet wor⸗ 


den und ſeine Wiederkunfft von Hertzen gewuͤn⸗ 
ſchet hat / bey welcher ſie aus lauter Freude wegen 
der Luſt / die ſie mit ihm zu genieffen hoffet / faſt au⸗ 
fer ſich ſelbſt iſt. Wo dieſes alles am Ende ihres 
Monat⸗Fluſſes / oder wenige Tage hernach 
vor falt / fo kan eine Frau gar leicht empfange en. 
Die Zeichen der Empfaͤngnuͤß / ſo den Bey 
ſchlaf begleiten / ſind / eine groſſe Begierde / wo⸗ 
mit die Frau den Mann erwartet / die Hitze / mit 


der ſie ihn umarmet / und die Wolluſt / welche ſie 


beyderſeits davon empfinden. Wan der Mann 
fuͤhlet daß die Eichel feiner Ruhte gegen den in / 
nern Dahrmutter- Mund anſtoſſet / welches die 
Wolluſt an Seiten der Frauen verdoppelt Wan 
der Mann und die Frau ihren Samen zugleich 
ausſprützen: Wiewohl der weibliche Same . 
nur allein zum plailir geſchaffen if. te 
Das Kennzeichen einer recht erhitzten und gleich. RR 
ſahm raſenden Bahrmutter iſt / wan fie ihren 
Samen los wird / ehe der maͤnnliche komt / auch 


ſobald ſie dieſen empfangen hat / ſich zuſammen 


ziehet / und machet / daß er in die Mutter⸗Trom⸗ 


ea und in den Eyerſtock 1 Die F N ; 
0 


. 


ch dem Venus Spiel ſind geſpüret 1 
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ſo zur Geburt am geſchickteſten ſind / werden von 


der Empfaͤngnuß am meiſten uͤberzeuget / wan fie 

alſobald nach dem Beyſchlaf ein zittern ſpuͤren / 
weil ſolches ein unbetriegliches Kennzeichen abgibt. 
Jetzt kommen wir an diejenige Zeichen / ſo kurtz 
nach der Vermiſchung wahrgenommen wer⸗ 


den / worunter Mauriceau auch dieſes mit rechnet / 


naemlich wan der Mann feine Ruhte gang trucken 
wiederum herausziehet / und die Frau gar nicht 
naß geworden iſt: Dan er ſtatuiret / daß als⸗ 


dan beyderley Samen von der Bahrmutter ber 


halten ſind zur Formirung des Kindes. Aber 


polches wird falſch befunden: Dan es wird nur 
der geringſte Theil des Samens in den Eyerſtock 


gebracht / ſo daß eine Frau / unerachtet ſie empfan⸗ 


gen hat / dennoch wohl naß ſeyn kan. Wan fie aber 
Aͤnige / wiewohl geringe Schmerzen um den Na⸗ 
und fie von dem Bepſchlaff mehr als gewöhn⸗ 
lich abgemattet worden / ja gar keine Luft mehr 
hat, das Spiel wiederum anzufangen; fo iſt ſol⸗ 
ges ein Zeichen daß ſie empfangen hat. Die 


ee 


nenſelben groſſer und brauner wird / die Wartzen 


e 
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erhaben werden; wan fie viel ausſpeiet / und offers 
erbrechen bekomt / ſa der careſſen ihres Mans 


wan ihr Monatflus ausbleibet / und fie niches 
mehr davon ſpuͤret. Dieſes ſind lauter Zeichen 
der Empfaͤngnüß. BE 3 ar a 


man darin gar nicht irren koͤnte: Denn ſo kan 
zum Exempel eine Unterdruͤckung des monatli⸗ 

chen Fluſſes viele dieſer Zufälle zuwege bringen. 
Darum muß der Chirurgus ſeine Klugheit ſehen 
laſſen / wan er vorher ſagen ſoll / ob eine 
Frau ſchwanger ſey oder nicht / und ſetzet gar 
nichts dadurch in Gefahr / wan er vielmehr ein 
zweiffelhafft / als ein bejahend Urtheil faͤllet / weil 


daruͤber / daß er an einer Sache gezweifelt; er kan 


Artzneyen vonnoͤhten find / und man muhtmaſ⸗ 
ſet / daß die Patientin ſchwanger ſey / werden die 


findet. Wer kan ihnen nun hievon beſſern un 
terricht geben / als der Geburtshelffer? Darum 
muß er ſein Urtheil annoch auffſchieben / unerach? 
tet er ſchon alles reifflich unterſuchet hat weil 
eine jedwede Frau / die ihrem Manne zu Dienſte 
ſtehet / alle Tage ſchwanger werden kan. Was 
fuͤr ein Lermen wuͤrde nicht daraus entſtehen / 
wan der Chirurgus geurtheilet hätte / daß ſie 
at / i 


nes ungeachtet dennoch kaltſinnig iſt. Endlich / 8 


Unkedeſſe find fe doch fo gewiß wicht, Daf 


die Wahrheit dennoch mit der Zeit an den Tag 0 
komt. Ein Chirurgus beklaget ſich niemahls 


es aber thun / wan er eine Sache bejahethapt. 
In einer wichtigen Kranckheit / wobey ſtarcke 


Medici nichts verordnen / wan ſie nicht gewiß | 
wiſſen / in was für einem Zuſtande fie ſich ber 
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| nicht ſch ſchwanger / und die Patientin darauff ſtar ſtar⸗ | 
ckeke Artzneyen zu ſich nahme / hernacher aber 
eeiune todte Frucht zur Welt brachte / (welches 
mehr als zu offt geſchehen iſt) oder die Frau / un⸗ 


reerachtet alles medicinirens ; dennoch ſchwanger 
bliebe / und zu rechter Zeit gebahren würde / wel⸗ 


ches ich zum oͤfftern erfahren habe. 
Wan ein Chirurgus von einer unruhigen und 


argwoͤhniſchen Mutter / welche eine boͤſe Mey⸗ 


nung ihrer Tochter halben gefaſſet hat / um 
Nachricht gefraget wuͤrde / oder ihm eben daſſel⸗ 


be von einer andern gar zu frommen Mutter / 


welcher niemahls in Sinn gekommen / daß ihre 


Tochter ſchwanger ſeyn koͤnte / wiederfuͤhre / und 
die Schwangere nachdem wie eine andere Patien- 


* 


tin tractiret würde; fo muß der Chirurgus 


das Amt eines Mitlers verwalten und vielmehr 
der Ehre der Tochter und ihrer Familie ſcho⸗ 


nen / als die Eltern durch eine gar zu ſtarcke Uber⸗ 


„ 
— 


eilung in Harniſch jagen / und z einem Gaſſen, 
Geſchrey Anlas geben. 

Es tragt ſich offtmahls zu / daß die zum Tode | 
verurtheilete Frauen bekennen / daß ſie ſchwan⸗ 


5 Si ſeyn. Alsdan muͤſſen diejenige / fo von dem 


ichter beordert find / ſolches zu unterſuchen / 
und Bericht davon zu ertheilen / jener Hebamme 
nicht folgen / die bey eben! derſelben Gelegen⸗ 
heit denen Richtern die Nachricht gab / daß die 
Verurtheilte gar nicht ſchwanger ware; bey wel⸗ 
cher man doch nach ihrer Hinrichtung / da fie oͤf⸗ 
F ch feciret wurde / in ihrer Bahrmutter ein 
1 1 ae e vierdtehalb Monat l 
tra 
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naff. taff. Es iſt wahr / daß die meiſten unter dieſen 
unglüuͤckſeligen ſich für ſchwangere ausgeben / da⸗ 
mit fie nur ihre Strafft aufſſchieben mögen? 
Aber es iſt weit beſſer / daß man einige Monat 
damit einhalte / biß man erſt geroiſſe Proben hat / 
daß ſie in ſolchem Stande nicht ſind / als die Ge⸗ 
fahr ſtehe / ein Kind ſamt ſeiner Mutter umkom⸗ 
men zu laſſen. 

Wir wiſſen zwar / daß taglich Em fingen 
geſchehen! ſind auch uͤberzeuget a ſie in dem 


‚fe Mühe zu begreiffen / wie folche geſchehen. Die 


ben haben / machen uns in dem / was wir davon 
glauben ſollen / nur irre. Im nechſtfolgenden 
Capitel will ich die drey fuͤrnehmſten davon auff 
das Tapet bringen / dieſelbe zu beurtheilen / um 


derjenigen / welche wir am n iu 5 


ſeyn befinden / bepgupflichten, 10 
n 
Dieyerlep Meynungen von 
der Erzeugung. h 
855 müffen ung nicht verwundern / daß über 


dem allerverborgenſten Wercke der Natur / 
wie die Erzeugung iſt / fo viele verſchiedene Mey⸗ 


nungen vorfallen. Ich will allhier dem Leſer nur 

5 drey vornehmſten vor Augen legen / und es 

dabey bewenden laſſen. Die erſte iſt / daß der 

Man die Materie ;. wovon das Kind l 
| wir 


Leibe der Mütter vorfallen / aber wir haben groſ⸗ 


vielfältige Meynungen derer / ſo davon geſchrie⸗ 


. 


NE 


1 
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wird / gantz allein anſchaffe. Die zwegte e beſtehet 
darin / das nemlich der Mann und die Frau gleich 

viel dazu contribuiren. Die dritte lehret uns / 

daß die Frau ein kleines Ey bey ſich habe / worin 
das Kind / nachdem der maͤnnliche Same dafs 
ſelbe befruchtet hat / tormiret werde 
Der erſten Meynung waren die alten Phi- 


1 loſophi (worunter auch Ariftoteles) zugethan / 
welche glaubten / daß der männliche Same allein 

gnug ſey / einen andern Menſchen hervorzubrin⸗ 
gen / und / wan derſelbe ausgeworffen / und von 
der Baͤhrmutter empfangen ſey / derſelben inne⸗ 
rer Mund ſich fo feſt zuſchlieſſe / daß nicht das 


geringste weder aus noch ein kommen konne; 


worauff nachher die Theile des Samens in 
Ordnung gebracht / und alle Glieder des Leibes 
1 daraus formiret wuͤrde. 5 
Sie betrachteten die Frau als ein ſiuchtbah⸗ 
1 ts Erdreich / worein der Ackermann den Samen 
ftreuet / welcher aber nichts hervorbringen wur⸗ 
de / wan er nicht wohl beſaͤhet ware; So / daß 
der Mann nach ihrer Meynung den Samen / 
die Frau aber der Frucht die Wohnung und 
Nahrung ſo lange verſchaffe / biß ſolche fan 


= f gnug ſey / aus der Gefaͤngnuͤß zu kommen. 


Sie gingen noch viel weiter / und fagten / 

0 daß die Weibchen unvolkommene Thiere waͤren / 
und die Natur ſich allezeit bemühe Männchen 
hervorzubringen / (als welche fie für vollkommen 


hielten /) jene aber nur durch einen Irrthum ge⸗ 


| © zeuget wurden. Aber die Chriſtliche Seribenten 
3 2 di e der n be 
0 N gan 


1 


15 0 


se 


Erzeugung und Geburth.J Buch. 10 
gantz umgeſtoſſen / und lehren uns / daß ſo wohl 
der dann als die Frau von der Hand des 
ISchöpfers gekommen und derhalben in Vol⸗ 
kommenheit gleich ſind. Fee e d, 
Die zweyte Meynung hat laͤnger als funffzehn 
oder ſechszehn hundert Jahr gedauret. Alle 
Anatomici, ſo in ſolcher Zeit etwas geſchrieben 
waren der Meynung / daß die Erzeugung durch 
des männlichen und weiblichen Samens Ver⸗ 
miſchung geſchehe und ſie beyde e Ne 


Formirung des Kindes beytruͤgen. 
Dieſes wurde von allen Gelehrten ſo ange 
nommen / und mit ſo vielen Urſachen und Erem⸗ 
peln / die ihnen wahr zu ſeyn ſchienen / unterſtu⸗ 
tzet / daß die gantze Zeit uͤber ſich niemand unter⸗ 
fing etwas dawider einzubringen; und wir wuͤr⸗ 
den vielleicht noch ſelbſt der Meynung zugethan 
ſeyn / wan uns nicht einige Anatomici in dem 
letzten Seculo gewieſen hatten / daß der Menſchh 
aus einem Ey est: welches auch ben 
allen andern Weſen / womit die Welt beſetzeet 
Und man hat warlich keine Urſach ſich zun 
verwundern / daß dieſer Irrthum ſo lange den 
Meiſter geſpielet hat. Es ſchienen ihn fo viel Um: 
ftande zu bekrafftigen / daß es unmöglich war / 
ihm nicht beyzupflichten. Solche Wahrſchein 
lichkeit hat auch gemacht / daß Mauriceau daben 
geblieben / welcher dieſe Sache für fo wahrhaff - 
tig gehalten / daß er niemahls davon abſtehen 
wollen / unerachtet man zu ſeiner Zeit die Lehre von 
dem Ey entdecket hat. Im ee . 


\ 7 # 
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TT 
dieſe letzte Lehre für eine Neuerung / welche man 
nicht einführen muſſe / iſt auch in feinen Schriff⸗ 
ten fortgefahren / zu beweiſen / daß die Erzeugung 
auf die Manier / wie er ſie beſchrieben hat / ge⸗ 


Er glaubet / daß eine Frau mit zween Hoden 
vVerſehen fen / ſowohl als die Manner / und dieſel⸗ 
be ihren Sitz in der Hoͤhle des Unterleibes hatten / 
über der Baͤhrmutter / damit der weibliche Sa⸗ 
me / welcher viel feuchter iſt als der maͤnnliche / 
durch die Warme dieſes Orts / beſeelet und vol⸗ 
kommen gemachet wuͤrde; Daß auch in der ſub. 
ſtantz dieſer Hoden / wie in denen mannlichen / 
eine Verwandelung des Blutes in Samen ver⸗ 
mittelſt des kochens ſich ereigne / welcher daſelbſt 
in kleinen Blaſen aufgehoben wurde / damit er 
nachher durch die auswerffende Gefäffe zur Zeit 
des Beyſchlafs in den Baͤhrmutter⸗ Grund koͤn⸗ 


tee ausgeworffen werden. 
Wan der weibliche Same / nach der Mey⸗ 
nung des Mauriceau, mit Wolluſt und Kitze⸗ 
lung in die Bährmutter gebracht worden / eben 
zꝛu der Zeit / da der männliche in die Mutter⸗ 
Scheide gebracht und in dem Grunde derſelben 
Bahrmutter empfangen worden / fo ſchlieſſet ſich 
ihr innerſter Mund alſobald zu / damit nichts da⸗ 
von heraus kommen moge / und ſich die zweyer⸗ 
lley Samen von allen Seiten deſto beſſer umfaſ⸗ 
ſen koͤnnen. Nachdem bringet fie die Kraͤffte der⸗ 
fſelben / welche fie nunmehro in ſich faſſet / vermit⸗ 
mittelſt ihrer Warme in Arbeit / und loͤſet den 
verwirreten Klumpen auch nd nach auff we, 
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fie ſich derer Lebens ⸗Geiſter / womit dieſer ſchau. 
michte und gleichſahm kochende Same sol 3 
fig angefuͤllet iſt / bedienet / welche / weil ſie gleich 

bey dem erſten Augenblick der Empfaͤngnuß eine 
Bewegung von GOtt empfangen haben / Werck⸗ 
zeuge ſind / mit welchen ſie den erſten Grundriß aller 
Theile und Glieder des menſchlichen Leibes ma⸗ 
het / denen fie mit der Zeit ihren Wachsthum 
verſchaffet / und ſie endlich zur Volkommenheit 
bringet mit Beyhuͤlffe des monatlichen Blutes. 
Hiewider hat man dieſen Einwurff gemachet / 
daß / wan die Erzeugung auf ſolche Manier ge⸗ 
ſchahe / eine Frau / fo lange fie ſchwanger waͤref / 
das Venus. Spiel nicht brauchen durfte / indem 

der Same / welchen ſie alsdan in der Bahrmut⸗ 

ter Grund brachte / die Empfaͤngnuͤß verhindern / 
und eine gar zu fruͤhzeitige Geburt verurſachen 
wurde. Dieſem Einwurff zu begegnen / ſtellen 

ſie für feſt / daß noch ein anderes auswerffendes 
‚Gefäß gefunden werde / welches in waͤhrender 
Schwangerſchafft den Samen wiederum in den 
Hals der Bährmutter bringe / und daſſelbe / 
weil es langer ift als das andere / die Urſach ſeyn / 
warum die ſchwangere Frau mehr Wolluſt im 
Beyſchlafe empfinde / als andere / indem wegen 1 
der Lange dieſes Ge fäſſes die Kitzelung auch sid 
langer daure. Aber dieſe zwey auswerffende 
Gefaſſe beſtehen nur in der Einbildung / und eins: 
nen ſo wenig bewieſen werden / als itzt gemeldete | 


Verlangerung der Wolluſt / welche von denen 
Frauen nicht bejahet wird. 
Dieſe beyde Coͤrper / fo über dem Grunde den 
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gen ſind / welche von denen Alten die Hoden ge⸗ 
nennet wurden / find ſolche in der That nicht / 
ſondern fie find zwey Theile / deren jedes aus zehn 
ober zwoͤlff Blaͤsgen / welche ohngefehr fo groß 
find als eine groſſe Erbſe / zuſammen geſetzet iſt. 
Dieſe find durch einen kleinen Anſatz / welcher 
nicht groͤſſer iſt / als das Koͤrnlein einer Wein⸗ 
beere / miteinander verknuͤpfet / haben auch ſo 
wohl / als die Weintrauben⸗Kornlein / gar keine 
Gemeinſchafft miteinander / und in einer jedwe⸗ 
dun unter ihnen iſt eine Feuchtigkeit enthalten / 
woraus ein Kind formiret werden kan / eben wie 
in jedem kleinen Eye / woraus der Eyerſtock einer 
Hennen zuſammen geſetzet iſt / alles das / woraus f 
a ein Kuͤchlein werden / kan enthalten if. 
i Nach der Meynung des Mauriceau müſten die 5 
e kleine Binsen er die weibliche Hoden for⸗ 
miret / miteinander Gemeinſchafft haben / damit 
ſſie die in ihnen enthaltene Feuchtigkeit in das 
aus werffende Gefaß welches er ihnen zuſchreibet / 
bringen Enten. Er muͤſte aber auch das andere 
Gefäß zeigen können / wodurch der Same in 
woahrender Schwangerſchafft geführet wird / und 
von denen meiſten in dem Bahrmutterhalfe 
8 4 und derſelben dufferften Munde gelegenen Thei⸗ 
15 len / insbeſonder aber von dem Kitzler beweiſen / 
1 55 fie zu nichts nutze ſeyen. Weil nun aber nicht 
ein Theil an dieſem gantzen Werckzeuge gefun⸗ 
den wird / welches ſeinen Gebrauch nicht di 
8 wollen wir dieſelbe anitzo betrachten. 
Die . oh 1 1 4 25 
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ſchung ift ſo voller Schwürigkeit / daß es faſt un⸗ 
moglich iſt / fie begreiflich zu machen / welche Uns 
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nung Abhandlung von der Menſchen 
aus eine allgemeine Benennung gemachet / wel⸗ 


Nn ere 


che auch die Cyer derer Thiere / Fiſche / Wür⸗ 


mer und Pflantzen in ſich faſſet. 

Es iſt bekant / daß in einem Vogel⸗Ey das 
jenige enthalten iſt / woraus wiederum ein kleiner 
Vogel kommen kan; ein Fiſch⸗Ey oder Roͤgen 
beinen Fiſch in ſich enthaͤlt; aus dem Ey des 


Ungeziefers ein Wuͤrmchen / und aus dem 


Kern einer Pflantze eine andere hervor komt / 


welche derjenigen / wovon ſie hervorgebracht wor⸗ 


den / ahnlich iſt. Es war nichts mehr übrig / als nur 
die Art der auf dem Lande lebenden Thiere / welche 


man nicht dafür gehalten hat / daß fie aus einem 


Eh kommen konten / weil fie in denen Vaͤuchen 
ihrer Mutter gezeuget und ernehret werden / auch 


nicht eher ans Licht kommen / als wan ſie gaͤntz⸗ 


iioch ktormiret find. Aber der Anfang ihrer Er, 
zeugung wird ebenfals in einem Ey gemacht / 
und trägt ſich auff dieſelbe Manier zu“ wie bey 
denen andern Thieren / jedoch mit dieſem Unter⸗ 
ſcheid / daß die Voͤgel ihre Eyer auſſerhalb ih⸗ 
kes Leibes aus bruͤten / aber die auf der Erde le⸗ 


bende Thiere / worunter auch der Menſch mitge⸗ 
rechnet wird / ſolches in ihrem Leibe verrichten. 


Weil ich angefangen habe von der Erzeu⸗ 
gung / ſo durch ein Ey geſchicht zu handeln ſo wird 


ein jeder leicht ſehen / daß meine Meynung ſey / 


der Urheber der Natur habe ſich dieſes Mittels 
maur allein bedienet zur Fortpflanzung aller leben⸗ 
digen Geſchoͤpffe. Jetzt will ich mich bemühen den 
Leeſer davon zu überzeugen / und ihm bee 
%%% T 
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dig ich nur kan / alles / e in der Ee 19 0 


een eiklahren. „„ . 
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wie das Kind formiet 
1 werde. | 


n. dieſem Wercke will ich / ws sie mir 15 5 
mer moglich iſt ſolche Worte zu vermeiden 


ſuchen / womit die e des Leſers 


mochte verletzet werden / und mich an deren flatt 
der aller ſitſahmſten Redensarten bedienen / auch 
keine andere gebrauchen / als ſolche / deren ſich 


die Phyfici nicht entſchlagen koͤnnen / wan ſie al 5 


le Umſtände einer ſolchen Verrichtung wollen be⸗ 


kant machen / die zwar alle Leute gerne ausuͤben / 5 7 5 


aber nicht haben wollen / daß man davon rede. 
Der erſte Umſtand / fo zu der Erzeugung nobt⸗ 


5 


Geſchlechts. Eine Frau wird ohne einen Mann / 


gnug / daß ſie bey einander kommen / ſondern ſie 
müſſen fi ſich auch zuſammen paaren. 
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wendig erfordert wird iſt die Verſchiedenheit des 


und ein Mann ohne eine Frau darinnen nichts 
ausrichten. Darum muͤſſen fie zuſammen ſeyn / 
und bey einander kommen. Dan / wan ſie niches 
anders thun wuͤrden / als ſich nur anſehen / ſo wur ꝰ⸗ 
den keine Kinder davon werden. Und es iſt nichet 


Alle Thiere auf der Welt / jedes ſiner Art ve 15 
richten dieſe Arbeit in der poſitur, die ihnen die 
Natur gelehret hat. Niemand als der Menſch 


u Abhandlung von der Menſchen 
erdacht. Muͤſte derſelbe aber wohl eine Verande⸗ 
kung machen in einer Arbeit / die er nohtwendig 
fl̃hun muß / weil ſie ihm von Natur angebohren iſt? 
Dosch will ich mich mit ſolchen Kleinigkeiten 
naicht aufhalten / ſondern dieſes nur allein ſagen / 
daß die poſitur die beſte ſey / worin der Same 
e Bährmutter⸗Grund geſchoſſen 

Wir ſehen gar nicht / daß die Thiere ſich ver⸗ 
bergen / wan fir ſich paaren. Solches verrichten fie 
uberall / wo fie ſich begegnen. Ein Menſch allein 
veerſtielet ſich alsdenn aus denen Augen derer an⸗ 
dern / und es ſcheinet / das derſelbe ſich ſchame 

‚feines gleichen hervor zubringen. Bey denen Als 
teen hieß es nicht alſo. Denn wie ein Philofophus, 
welcher bey ſolcher Arbeit angetroffen / gefraget 
ward / was er thaͤte / antwortete er frehmuͤhtig: 
Ich pflantze einen Menſchen. Und was iſt wohl 
beeſſer / einen Menſchen zu pflantzen oder einen 
Kohl ? Damit der Beyſchlaf wohl von ſtatten 
gehe / muͤſſen beyde Partheyen das / fo zur Bes 

fruchtung nohtwendig iſt / bey fich tragen. Wir 

wollen vorerſt / was von dem Mann abhaͤnget / 
Aulhnterſuchen / und hernach ſehen / was eine Frau 
, dau hergeben muß. 
Bey denen Mannern werden dreyerley Be⸗ 
dingungen erfordert: Die Auffrichtung der 
Ruhte / das einſchieben derſelben in die Mut⸗ 
fktrrſcheide / und das ausſpruͤtzen des Samens. 

Wan eines unter dieſen dreyen Umſtanden feh⸗ 
A llete / ware das gantze Werck unvolkommen. Da 


f. 
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fie müͤſſen alle drey auffeinander folgen / und zwar 
, 2 


ſigkeit der Ruhte / welche von dem pulsadrigten 


in die zwey ſehnigte Coͤrper gebrachten Blute 


entſtehet; wan nemlich die Einbildung entweder 
durch Vorſtellung der Wolluſt / welche man zu 


genieffen hoffet / oder der Gegenwart eines Bor⸗ 


Durch die Aufftichtung verſtehen wir die Stei⸗ 


wurffs erhitzet iſt. Dieſes Blut erfüllet als⸗ 


dan die groſſen Nerven / blaſet ſolche auff und ma⸗ 
chet fie ſteiff; fo daß die Ruhte / wan fie gli 
ſahm raſend geworden iſt / ſich zu vergnügen 


trachtet. In ſolchem Zuſtande kan ein Thier ſich 


nicht mehr gouverniten / und ein Menſch iſt 


© 


beraubet. 


Diurch das einſchieben werftehen wir den Ein . 
gang der ſteifen Ruhte in den Hals der Bahr⸗ 
mutter / welche nicht weniger Luſt hat ſie zu em 


1 


alsdan öffters des Gebrauchs feiner Vernunſſt 


Plangen als die Ruhte dahinein zu gehen. 
Dieſe beyde Theile find dermaſſen für einander 


zubereitet / wie die Scheide für den Degen. 


Darum iſt dem Halſe der Bährmutter 1 . 


me der Scheiden gegeben. Oberwehnte zwey 


Stiedmaffen empfinden behderfeits eine angeneh⸗ 


me Kitzelung / die von dem reiben entſtehet / und 


allen beyden die Hoffnung machet ihre Feuchtig⸗ 


keiten auszuſchieſſen / wornach fie ſich ſehnen / 


welles der Zweck ihrer Wolluſt ſt. 
Durch das ausſchieſſen verſtehen wir den 
Ausfluß des mannlichen Samens / welcher aus 
denen n abgeſchickt wird / und 
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die auswerffende Gefalſe zroinget 7 ihn durchzu⸗ 


laſſen / wozu noch komt die force, womit er 


durch die auswerffende Mufculn aus dem Harn⸗ 
gange getrieben wird / um in die Bahrmutter 


gebracht zu werden. In dem Augenblick wird 
die Veneriſche Luſt durch ein ei eins 
ſchlafern der Glieder dermaſſen vermehret / daß 
die Einbildungs⸗Krafft und uͤbrige Sinnlich kei⸗ 


ten ſich aus denen übrigen Theilen hinweg / und 


allein zu dieſem Ort hinbegeben; ſo daß dasjeni⸗ 


ge / welches Anfangs nur in einer Kitzelung be⸗ 


fund, am Ende de Bepfeplaf in eine Cs 


.. @ung verwandelt wird. 


„Wan alle diefe drey Umſtände beyeinander 


ſind / dan iſt die Schuld nicht auf des Manns 
Seite / wan die Frau nicht empfängt. Dan der 
hat alles gethan / was von ihm kan erfordert wer⸗ 
den. Jetzt wollen wir ſehen / was bey der Frauen 
borfält. Ich rede allhier von einer Frauen / welche 
guter conſtitution iſt / keine Leibe + Gebrechen 


an ſich hat / und ſchon über vierzehen Jahr alt 
iſt / die Careſſen ihres Mannes auch mit Freuden 
annimt / und fich denenſelben gantz ergiebt. Wan 
bey ſolcher guten Beſchaffenheit einer Frauen die 
NRNuhte in dem Stande / worin wir ſie vorher Der 
ſchrieben haben / in die Mutterſcheide gebracht 


wird / und ihren Samen gegen das innere Mund⸗ 


loch der Baͤhrmutter geſpruͤtzet hat / ſo wird ſolcher 


davon auffgenommen und in den Grund derſel⸗ 
ben gebracht / von wannen er durch die Trompe⸗ 


te zu dem Eyerſtock komt / und alda ein Ey be⸗ 
ftuchtet / welches ſich von dem Eyerſtock los BL 
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Dieſe Verrichtung der Natur / ohnerachtet 
fie erſt unlaͤngſt entdecket / iſt doch ſchon zu allen 
Zeiten geſchehen. Solche zu begreiffen hat man 
gar keine uͤbernatuͤrliche Wiſſenſchafften von⸗ 
noͤhten / dan ſie iſt gantz und gar mechaniſch / 


und wan man die ſtructur der Bahrmutter und 

derer daran grentzenden Theile genau unterſu⸗ 
het / wird man ſehen / daß fie nicht anders ge 
ſchehen könne. Jetzt will ich alle Kleinigkeiten 


genau unterſuchen / damit auch diejenigen / ſo 
der Meynung von dem Ey ſich am meiſten 
entgegen geſetzet haben / ſolche nicht laͤugnen 
Tonnen „%% 

Es, finden ſich zwey runde Baͤnder / wovon ich 


gegen die Meynung aller Anatomicorum, welche 
ihnen eine gantz andere Bedienung zuſchr eiben / 


bewieſen habe / daß ihr Amt ſey / den Grund 
der Baͤhrmutter vor die Ruhte zu bringen / da⸗ 

mit ſie den Samen deſto beſſer empfangen mds 
ge. Wan dieſe runde Bander / ſage ich / ihr 
Geſchaͤffte verrichtet / den Samen empfangen ha» 
ben / und das innere Mundloch feſt verſchloſ⸗ 
ſen iſt / alsdan wird der Baͤhrmutter Grund 
durch eine CH) wurmfoͤrmige Bewegung ge⸗ 
() Aotus periſtalticus, wegiraäirıxöc, circumpref- 
ſeorius coardtandi circumcirca vim habens. Vel uſur- 


net / 


patur de facultate miniflrä partium organicarum, v. g. 


8 


tum 


* ventticuli, Elteri &c. alimenta & fœtum complecten- 8 


de. Abhandlung von der Menſchen 
Öffnet / und nachdem ihre Hoͤhle kleiner gewor⸗ 
den / drüͤcket fie den Samen / und zwinget ihn 
in die Trompete zu gehen / und von da zu dem 
Hierbey muß man beobachten / daß die Hohle 
der Bahrmutter nicht gantz rund / ſondern längs 
llicht und plat ſey / und wan fie ſich öffnet / daß 
alsdan die beyden Wande / nemlich die hinter⸗ 
ſte und forderſte / aneinander kommen (wie wir 
an den platten Wafel⸗Eiſen ſehen) damit ſie 
den empfangenen Samen drücken / und ihn 
zwingen mögen feinen Weg zu dem Eyerſtock 
zu nehmen. Hierin beſtehet die Bewegung der 
Bahrmutter / welche die Frauen gnugſahm em⸗ 
plinden / und wovon die / ſo die Vermiſchung 
beyderley Samen fur feſt ſtelleten / geglaubet 
haben / daß ſich alsdan die Bahrmutter öffne / 
die beyderley Samen zu umfaſſen / welches fie 
auch für ein untrügliches Zeichen der Empfaͤng⸗ 
Einer der krafftigſten Beweißgruͤnde derer / 
ſo die Lehre von dem Ey laugneten / war dieſer / 
daß der empfangene Same nohtwendig in die 
Hohle des Unterleibes fallen müfle / weil dit 
Raoͤhren der Trompeten an ihren Ausendungen 
offen ſind; Und wan man verlange / daß er in 
N tium. Gorrh, in def, Vel in ſpecie de motu inteſtino- 
dium, quo alimenta & excrementa promoventur, vo- 
cCatur periſtalticus, & incipit à pyloro, deſinitque ad 
inteſtinum rectum, eſtque inſtar lumbrici reptantis, qui 
un cholera quandoque p. n. invertitur ut & ſurſum per 
ds excrementa expellat, Linden, Med. Thyſie. I. 2, c. 4. 
ira 1 8. 8. 86, Bartholin, . 1, Anatom, c. 10, Re: \ 
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Etzeugung und Geburth. L. Buch. nt 
den Eyerſtock ſolle gebracht werden / muſſe man 
der 1 einen natürlichen Trieb oder 
Vermoͤgen geben fich zu der Zeit mit dem Eyer⸗ 
ſtock zu vereinigen / indem ſie ſonſt davon ent⸗ 
fernet iſt / wie wir ſolches auch wuͤrcklich bey 

‚Eröffnung derer Coͤrper befinden. 
Auf dieſen Einwurff antworten wir, daß 
| durch eben dieſelbe Bewegung / fo die runden 
Bänder an dem Coͤrper der Bahrmutter ver 
richten / nemlich die Annaherung derſelben zu 
der männlichen Ruhte zu befordern / auch die 


Baͤhrmutter befeſtiget find / naher heran gezo⸗ 
gen / die andere aber vermittelſt dieſer Bewe⸗ 
gung gezwungen werde / in die Hoͤhe zu ſteigen 


mehr die breiten Bander an dem Grunde der 


eine Ausen dung der Trompeten / welche an der | | 


und naher zu dem Eyerſtock zu kommen; Und je 


Bäahrmutter befeſtiget ſind / deſtoweniger Finnen 
fie ſich entſchlagen / derſelben / wan fie herab ſteiꝰ 
get / nachzufolgen / wie auch folglich die Eyerſtoͤͤs 


cke / ſo an dieſen breiten Bandern befeſtiget ſind. 


So daß / wan die Ausendung der Trompete 
in die Hoͤhe / und der Eyerſtock hinunter ſteiget / 
dieſe zwey Theile durch ſolche Bewegung anein 


ander kommen / und in ſolchen Stand geſetzet 

werden / daß der Eyerſtock von dem durch die 
Trompete dahin gebrachten Samen berübree 

und hingegen die Trompete in pofitur geſetzet 
wird / das Ey / welches ſich von dem Eyerſtock 
abſondert / in die Baͤhrmutter zu bringen. 
Es iſt demnach gar nicht noͤhtig / dieſen 


n Abhandlung vonder Mienfehen > 


Theilen einen Antrieb oder Vermoͤge 


pet Di gen zuzu⸗ 
ſchreiben / wan ſie ihr Amt verrichten ſollen; 
1 0 Ee man ſolches denen an Stricken 
befeſtigten Klocken zuzueignen bedarff. Dan 
wan man dieſelbe nur anziehet / werden ſie ohn⸗ 
fehlbahr klingen. Und alſo verrichten dieſe Theile 
ihr Amt durch eine Bewegung / die der Feder 
an einer Uhr nicht ungleich iſt / und lediglich 


von ihrer naturlichen Zuſammenfuͤgung abhan⸗ 


get / ihnen auch nicht zulaͤſſet / daß fie es auf an⸗ 
dere Weiſe machen koͤnnee. 
Alle Eyer / woraus der Eyerſtock einer Frauen 
beſtehet / find nicht von gleicher Groͤſſe / fo. we⸗ 
nig als diejenige / welche in denen a ge 
derer Huͤner e Je reiffer / je 
groſſer ſie auch find ; aber die / fo den Grad noch 
nicht erreichet haben / ſind viel kleiner. Dieſe 


N Euyer beftehen aus einer ſehr ſubtilen Haut / 


worinnen eine dem Eherweis ſehr ahnliche 

Feuchtigkeit enthalten iſt. Laſſet man ſie kochen / 
dan werden ſie hart / wie das Weiſſe in einem 
Huner⸗Ey. Aus dieſer Feuchtigkeit wird das 


Kind hervorgebracht / wie das Kuͤchlein aus 


dem Eyerweiſſe. Ba 
Die Eyer derer auf der Erde lebenden Thies 
re ſind von denen / die bey gefluͤgelten gefun⸗ 
den werden / unterſchieden. Jene ſind nur aus 
deiner zarten Haut und darinnen enthaltenen 
Feuchtigkeit zuſammen geſetzet. Dieſe aber ſind 
mit einer Schale umgeben / und faſſen eine gelb⸗ 
liche ſubſtantz in ſich. Die Schale iſt ih⸗ 
nen hochnoͤthig / dan weil fie ihre Eyer auſſer⸗ 
VV 28 balb 
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halb des Leibes ausbruten / muß denenſelben 


Thiere haben keines von beyden / weil ſie ihre 
fruchtbahr ſeyn ſollen / muͤſſen von dem Samen 


daß die Eyer / ſo von Huͤnern geleget werden / 
welche der Hahn nicht getreten hat / klar ſind / 


Same des Hahns die Fruchtbahrkeit zu dem 
Euyerſtock hintragen / wan man Küchlein haben 
will / und alſo muß auch der maͤnnliche Same den 
Euyerſtock der Frauen berühren / wan Kinder da⸗ 

von kommen ſollen. M N 

Man weiß zwar gar wohl / daß der maͤnn⸗ 
liche Same ein Ey befruchte / aber die Manier // 
wie ſolches geſchehe / zu wiſſen / macht uns die 
meiſte Muͤhe. Denſelben Augenblick / da der 


ſte Tropffen / welche ſehr ſubtil, und eigendlich 
das ſpirituoſe Weſen deſſelben find / weit von 
der Ruhtee weggeſchoſſen; das groöbefte und 
dickeſte aber / welches nur laͤngs dem Kopf der 
Ruhte hin laͤuffet / bleibt in der Bahrmutter⸗ 
Scheide. Oberwehnte zwey erſte Tropffen 
werden in der Baͤhrmutter bepbehalten und ei» 
ligſt zu dem Eherſtock gebracht / worauff a 
n % OPITR,. 


Jungen in dem Leibe hegen. Alle Eyer, die da 


des Mannleins berühret werden. Und wir ſehen / 


und nichts hervorbringen. Darum muß der 


Same ausgeworffen wird / werden die zwey er⸗ 
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ligkeit vermiſchen / ſolches auch lebendig machen 
und beſeelen: So daß es / wenn es groͤſſer ge⸗ 
worden / aus der kleinen Hoͤhle / worin es ſich 
vorher auffgehalten / weggehet / in die Mutter⸗ 
Trompete komt / und von da zu der Baͤhrmutter 
gebracht wird. e ee , 
Ich habe einige Maͤdgen geſehen / die zu ih⸗ 
rem Ungluͤck dasjenige / ſo ich vorher erwehnet / 
bewieſen haben. Dieſe lieſſen aus Furcht 
ſchwanger zu werden ihren Liebhabern nur zu / 
die Ruthe zwiſchen ihre Beine auſſerhalb 
der Mutterfcheide zu bringen / glaubten auch / ſie 
waren durch dieſes Mittel ſicher gnug vor der 
Scchwaͤngerung / wurden aber nach der Zeit 
ſchwanger / in Meynung / daß ſie noch Jungfern 
waren. Welches auch unſchwer zu begreiffen iſt. 
Dan die vermittelſt der verliebten Umarmung 
krhitzte Baͤhrmutter / weil fie begierig geweſen 
die Ruhte und den Samen zu empfangen / iſt 
Bu der Zeit bis an den auffern Mutter⸗Mund 
gekommen; und weil die erſten Tropffen bis an 
das Mundloch der Bährmutter ausgeſpruͤtzet 
worden / find fie von derſelben empfangen und 
zbꝛu dem Eyerſtock gebracht: So daß dieſe Maͤd⸗ 
gen ſchwanger worden find / da doch die Ruh⸗ 
tk nicht einmahl in die Mutterſcheide gebracht / 
und der groͤbſte Theil des Samens nur zwiſchen 
ane gekommenen 
Ich wurde noch vor weniger Zeit von einem 
Beſcht⸗Vatter deßfals befraget / welchem eine 
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ſolch Hiſtorie befennet hatte. Dieſer konte nicht 
glauben / daß nicht etwas mehrers ſolte paſſiret 


einander heyrahten ſolten. „„ 
Aus dieſen zweyen Exempeln ſehen wir / daß 
nur allein der in denen beyden erſten Tropfen 


und die dicke ſubſtantz derſelben nichts anders 


derley Samen über einen Hauffen ſtoſſen. Die 


ſolche behaupteten / hielten dafuͤr / daß die gantz 

ſubſtantz des Samens in den Grund der Baͤhr⸗ 
mutter komme / und eine Frau deßwegen in der⸗ 
ſelben Gegend nach dem Beyſchlaf gantz tıus 
cken bleibe. Aber wir befinden ſolches falſch zu 
ſeyn / weil ſie daſelbſt allezeit naß finds ſie 


moͤgen empfangen haben oder nicht. 


& iſt gar leicht zu begreiffen/ wie der übtilenr 
ſte Theil des Samens / welcher gleichſam deſſel RN 
ben Quint · Eſſentz iſt / ohne Muͤhe durch das 
Hautgen des Eyes durchdringen und ſolches 


beſeelen koͤnne / indem der Safft der Erden / wel⸗ 
cher bey weitem ſo durchdringend und fubtil 
nicht iſt / als der maͤnnliche Same / die Haute 


derer in das Erdreich geworffenen Koͤrner be⸗ 
fruchtet / fie durchdringet / guffquellend wache Rn 
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Tochter aus vornehmen Geſchlechte auch eine 


ſeyn. Nachdem ich ihm aber die Möglichkeit 
dieſer Sache vor Augen gelegt hatte / ließ er 

mich gehen und blieb des Vorhabens / ſich ben 
denen Eltern zu bemühen / daß dieſe junge Leute 


enthaltene Samen⸗Geiſt das Ey lebendig mache / 


thue / als daß fie das lubtile nach dem Ort / 
wohin es gehen ſoll / vor ſich hintreibet. Es ſind 
noch mehr Sachen / fo die Vermiſchung ben⸗ 


* 5 
> 1 
7 


e 


. e 
Vorungefehr zehn Jahren kam wiederum 
eine neue Meynung ans Licht / worin fuͤr feſt 
geſtellet wurd / daß der Urſprung des Menſchen 
und aller Thiere ein Wurm ſey / und in jedwe⸗ 
dem Samen eine unendliche Menge kleiner 
Wiurmer waren / welche fie Samen⸗Wurmer 
bhiẽeſſen / ſo durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glas koͤn⸗ 
ten geſehen werden; daß man dieſe Thiere in 
dem annoch warmen Samen fuͤnde / welche aber / 
ſobald derſelbe nur kalt wuͤrde / ſtuͤkrben. Sie 
ſlſlatuireten ferner / daß ein Wuͤrmchen in dem 
Samen / wovon das Ey beruͤhret wuͤrde / deſſen 
Hautchen durchbohre / ſich in daſſelbe ſetze / 
und hernacher den Anfang des Thieres ware 
welches daraus formiret wuͤrde; und daß dieſe 
nicht allein den Samen erfuͤlleten / ſondern auch 
allen Theilen eines Thiers gefunden würden. 
Dieſe Meynung hat ſich nach und nach ver⸗ 
lohren / und ihre Erfinder und Vertheidiger ha⸗ 
ben viel Muͤhe ſie zu behaupten / weil ſie vorgeben / 
man konte viele Millionen dieſer Wuͤrmer in 
einem ſehr geringen Theile des Samens ſehen; 
es ware aber unter dieſer fo groſſen Anzahl nur 
tin einziges / wodurch das Ey lebendig gemachet 
wuͤrde / und die uͤbrigen alle waͤren nur umſonſt 
da. Aber es mag ein Wurm oder der Geiſt des 
Samens ſeyn / wodurch das Ey lebendig gemacht 
ird / ſo bleibet dennoch unſere Meynung feſt / 
und wird nicht dadurch umgeſtoſſen “ indem 
das Ey nachdem heraus / und in die = pete 
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Pint 5 von da daſflbe in die die Bährmutter ger ge KA: 
bracht 4% 
Die Trompeten ſind hautigte Gange / an deren 


unbefeftigten Ausendungen die Oeffnungen viel 


weiter ſind / als an denen / ſo an der Bahrmutter 
befeſtigt ſind. Sie gleichen der Figur nach de⸗ 


nen kleinen Trichtern. So daß das Ey / wan 


es von der ziemlich weiten Oeffnung auffgenom⸗ 
men iſt / davon umfaſſet und durch die wurm⸗ 


förmige Bewegung der Trompete / welche den 


Bewegung derer Gedarme 1 0 iſt / gelinde 
fortgepreſſet wird / bis es ſo w t komt / Pa s 05 
in die Bährmutter fallen muß. 7 


))) 
von auſſerhalb der Bihrmut / 1 5 
ter formireten Rindern. 
Mean hat auch wohl erlebet / daß enttoeber 


wegen Groͤſſe des Eyes / oder weil die Trom⸗ 


pete gar zu enge geweſen / das Ey ſich darinnen 


feſt geſetzet und eingewurtzelt hat / auch (indem es 
ſich mit denen Gefaſſen der Trompete auf eben 
dieſelbe Art vereiniget hat / als es mit denen Ge 
ſaſſen der Bahrmutter wurde gethan haben / 


wan es dahin gekommen ware) ernehret wor⸗ 


den / ja zu einer ziemlichen Groͤſſe angewach⸗ 


ſen iſt. Weil aber das Häutchen / woraus die 
Trompete beſtehet / ſich ſo ſtarck nicht ausdehnen 

kan / wie die Bahrmutter; ſo iſt es endlich gebor⸗ 
Br ung 15 Kind in die Hohle des l en 
BR gefal⸗ 


9 5 
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t Ahendlungvonder enchen 
gefallen / worin es viele Jahre über entweder 
tobt gelegen / oder auch gleich denſelben Augen⸗ 
blcck / da es aus feinem Gefaͤngnuß gebrochen / 
1 einer Mutter den Tod verurſachet hat. n 


„Das Exempel der fünff und zwantzigjaͤhrigen 
Schwangerſchafft einer Frauen wanne 
wie auch der drey und zwantzigjahrigen einer 
Frauen von Pont à Mouſſomund andere mehr / 
welche Begebenheiten ich in meiner Anatomie 
des Menſchen bey Verhandelung der genera⸗ 
tion erwehnet / hekrafftigen dasjenige / ſo ich jetzt 
davon erzeglet habe. Vor wenigen Jahren habt 
noch aus Breit Nachricht erhalten wegen einer 
Frquen / deren Kind in der Trompete kormiret 
geweſen / welches die andern Exempel bekraffti⸗ 
get / und beweiſet / wie es eine ausgemachte Sache 
ſey / daß Kinder auf eben die Art in der Trom⸗ 


Fele gebildet werden wie es in der Bahr mutter 
ſelbſt wuͤrde geſchehen ſe nn. 
Diieſen obgleich wahrhafften Exempeln hat 
Muauriceau niemahls beypflichten wollen / weil 
ſie mit feiner Meynung von der Erzeugung nicht 
überein gekommen find. Dan er hielte für feſt / 

daß dieſelbe durch Vermiſchung beyderley Sa⸗ 
men geſchehe; dieſe Samen aber / weil ſie ſehr 
leicht durch eine der an denen Trompeten be⸗ 
findlichen Ausendungen ausflieffen: konten / wuͤr⸗ 
den in der Hohle derſelben gar nicht auffgehal⸗ 
tenz und alſo ware ede N on ches 
mehr übrig als die Höhle der Bahrmutter / und 


Zach feiner Meynung koͤnte die Erzeugung nir⸗ 
gend anders geſchehen / als in dieſem Theile. 


1 
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Wan er aber der Lehre von dem Eye hatte bye 
pflichten wollen / wuͤrde er erkant haben / daß es 
auch in der Trompete geſchehen koͤnte / welches 
zus dieſem Kupferblat / worauff ein in der 

Trompete formirtes Kind abgebildet iſt / ſo ben 
iner verſtorbenen Paus gef Frauen in den 
Hötel de Dieu zu Paris gefunden iſt / erhellet. 


der Straſſe de la Tannerie wohnhafften und 
erftörbenen Frauen / deren Baͤhrmutter er in use 
pfer hat ſtechen laſſen / beweiſet dasjenige / wels 
ches er zu verneinen trachtet. Er halt mein 1 
daß daffelbe Kind in der fubftantz der Bahre 
mutter ſelbſt / und nicht in der Trompete gezeugee 
worden. Welches er damit beweiſen will, weil 
das runde Band / wie auch das Horn der Bahre e 
mutter davon abgeſondert geweſen / dieweil fih 
ein Anhang in Form eines Bruchs gezeiget / 
und in demſelben ein Sack / worinnen das Kind 
enthalten geweſen welcher nach drey Monaten 
gebrochen und der Mutter den Tod mit flare 
cken convulſionen und Schmertzen zuwege ge? 
bracht hat. Es wird dem Mauriceaufehr ſchwen 
fallen / uns begreiflich vorzuſtellen / wie der 
männliche Same auf die Art / wie er glaubet / 
mit dem weiblichen vermiſchet / in die fübftanz 
der Bahrmutter kommen / darin bleiben und 
ein Kind formiren koͤnne; er redet auch niches 
davon. Es iſt aber leicht zu begreifen, 155 
das Ey an der Seite der Trompete / wo ſie ſicch 
mit der Bährmutter vereiniget / aufgehalten 
worden / und weil dieſelbe Ecke der allerengſte 
JJC. e 


0 


Die Hiſtorie / ſo er ſelbſt erzehlet von einer in 


ſchwer zu erweiſen / daß es daſelbſt viel eher 


5 zo Al Abhepdlung von en menschen 


— —ñ —— — 


Ort an Ort an demſelben Theile iſt / darum falt es nicht nicht 


konte auffgehalten werden / als an einem andern 


I Orte. Alle / die dieſe Sache unterſuchet haben / 


kommen darin überein / daß dieſes Kind in der 


1 Ecke der Trompete / die da nechſt an der Bahr⸗ 


mutter iſt / formiret ſey / und find dadurch in 
der Meynung von dem Eye geſtarcket worden. 
Regnerus de Graeff ſtellet fie auch für feſt in 
dem Wercke / welches von denen weiblichen Ge⸗ 


buhrts⸗Gliedern handelt / und es iſt niemand 


auf ſeine eigene ‚Reonung * ſehr verpicht⸗ als 

Mauriceau. e 

Wir wollen nunmehro von ſolchen Eyern / dit | 
| ſich auf dem Wege verweilen / nicht mehr re⸗ 


den / ſondern diejenigen unterſuchen / ſo in einem. 
u ſichern Hafen anlanden und mit denen Eigen⸗ 


ſchafften / die zu Formirung eines Kindes erfo⸗ 


f . dert werden / verſehen ſind / das iſt / die alle klei⸗ 
ne Theile / woraus ein Leib formiret werden 
fan / beſitzen / und von dem männlichen Samen / 


h PR fie 7750 hat / fruchtbahr 9 11 N 
2 a C ne ii 
von dem wodurch das Rind | 
a ernehret wird. ; 


An das Ey von der Baͤhrmutter e 
gen und umfaſſet worden / faͤngt es an klei⸗ 


| a 5 ne Zaſerlein in Geſtalt der Wurzeln von fich zu 


5 5 0 die I Kunden denen Fibren der w 
ER “ | Ye mutter 


2 5 


zu wachſen anfängt durch kleine Wurtzeln / die 
ihm den zur Nahrung der in ihm enthaltenen 
kleinen Pflantze nöthigen Safft zuwege bringen. 
Von dieſen ſubtilen Fibren / und dem darein 
gebrachten Blute wird ein runder Coͤrper 
formiret / der einem Kuchen gleich iſt / und de 
wegen der Mutter⸗Kuchen genennet wird. Wel. 
cher nicht allein dazu dienet / daß er das Ey in 
der Mitte des Bahrmutter⸗Grundes befeſtige / 
ſondern auch den Umlauff des Blutes der Muk 
ter mit dem Blute des Kindes unterhalte / 
indem er daſſelbe von der Mutter annimt und 
zu dem Kinde bringet / hingegen das / welches er 
wiederum von dem Kinde bekomt / zu der Mute 
„„ NOEINEIETE MER AIE.. € 
Der Mutter⸗Kuchen bekomt Durchfeinemuns 
derbahre mechaniſche Structur vermittelſt den 
Pulsadern der Bahrmutter das Blut / welches 
durch ſeine gantze ſubſtantz vertheilet wird / und 
in die Zweige der Nabel- Blutader einflieſſet ? 
welche es hernach vermittelſt der Nabelſchnut 
dem Finde zubringe .... an girl Die N 
Nachdem laufft es durch die rechte Hertz⸗ 
kammer / von dannen es durch das oval run 
de Loch in die lincke Hertzkammer komt / weil es 
die Lunge nicht paſſiren 1 die Frucht 
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im Mutterleibe keinen Athem hohlet. Von die⸗ 


fen pulsadrigten Blute des Kindes wird ein 


Theil wiederum zuruͤck zu dem Kuchen gefuͤhret 
durch die zwey (*) Krumdarm Pulsadern, 


worauff es wiederum vom neuen durch den 


Mutter⸗Kuchen vertheilet wird und in die Oeff⸗ 
nungen der Adern der Baͤhrmutter einflieſſet / 


damit es zu der Hohlader koͤnne gefuͤhret wer⸗ 


den / und von da mit dem übrigen Blute der 


Mutter zum Hertzen: So / daß in dem Mutter⸗ 


Kuchen / ſo wohl von der Mutter als dem 
Kinde Pulsadern gefunden werden / und auch 
hinwieder Adern zu der Mutter und dem Kinde 


aus ſelbigen abgehen / wodurch der Umlauff des 
Blutes zwiſchen denen beyden unterhalten wird. 
Weiil der Mutter⸗Kuche vermittelſt feines 

bberſten Theils an dem Grund der Bahrmut⸗ 
ttter / durch den unterſten aber an der Haut des 


Eyes befeftiget iſt / ſo machen dieſe Theile nicht 
mehr als einen Coͤrper aus / hi lange das Kind 
noch in der Bahrmutter befeft 


iget iſt. Von 


der Mitte dieſes Coͤrpers gehet eine Schnur ab / 


welche mit ihrem Ende an einem Kaumlein / 


welches in der Mitte des Eyes gefunden wird / 


auff nach und nach alle Theile hervor kommen / 


* 


8 


() Arterie iliace. 


75 befeſtiget iſt. Dieſes () Kaͤumlein iſt der An⸗ 

fang des Menſchen / welcher alsdan nicht groͤſ⸗ 

He 05 iſt als ein Hirſekorn / und nach proportion 
de 


u ihm gebrachten Bluts anwachſet / wor⸗ 


wel⸗ 
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welhe zusammen ein volfommen Kind aus 


„Dieſe Schnur / die mit ihrem oberſten Theil 
an dem Mutter Kuchen befeftiger iſt“ vereinis 
get fich vermittelſt ihres unterſten Theils mit 
dem Nabel der Frucht. Sie beſtehet aus einer 
Blutader / welche die Nabelader genennet wird / 
und das Blut der Mutter / welches ſie aus dem 
Mutter⸗Kuchen empfängt / in den Leib der 

8 rucht bringet; wie auch aus zwo Pulsadern / 
ſo die Krumdarm⸗Pulsadern genennet werden / 
und von den Pulsadern der Frucht abgehen / 
auch der Lange nach an dieſer Schnur hinlauffen / 
um das Blut / welches von der Frucht herkomt / 
in den Mutter⸗Kuchen zu bringen. Dieſe dren 
Gefaͤſſe find mit einer Haut umgeben / weiche 
machet / daß die Nabelſchnur zwiſchen der 


an. 


Einige unter denen Alten glaubten / daß die 
Lange dieſer Schnur zur Ausarbeitung des 
Bluts / welches dadurch laufft / ein groſſes ben⸗ 
trage / aber die wahren Vortheile / ſo dadurch 

zuwege gebracht werden / und deren zweye ſind / 


Frucht und dem Mutter⸗Kuchen nicht zerreiſen 


haben fie nicht gefunden. Einer unter denen? 


ſelben beſtehet darin / daß dem Kinde dadurch 
Freyheit gegeben wird / ſich zubewegen und in 
dem Leibe der Mutter umzuwenden; Der an⸗ 
dere iſt dieſer / daß nemlich das Kind in der 
Geburt am erſten herauskommen moͤge und 
darnach der Mutter- Kuchen / welches nicht 
geſchehen konte / wan eines nahe an dem 
8 J3 andern 


* 


men in ſich faſſe, Hierin kommen wir mit ih⸗ 
0 nen überein x * ber nicht in der Manier wie die⸗ 
elbe tormiret werde: Dan jene vermeynen / daß 


8 — 
2 


ſie in dem Eyerſtocke gewebet ſey / und gantz 


und gar zuſamt der in ihr enthaltenen Feuch⸗ 


Frucht verlohren / dasjenige / fo herausgekom⸗ 


Ind voller Aederchen geweſen fep + welches den 

Anfang eines Kindes anzeige. Woraus ſie dan 
ſchlieſſen / daß die Haut am erſten muͤſſe gemachet 

ſtyn weil fie ſchon fo ſtarck geweſen. 
Hierauff antworten wir daß es unmüglich ſey / 


daß dieſe Haut in ſechs Tagen konne formiret 


155 in ſi 


werden / und in ſo weniger Zeit beyde Samen 
in ſich ſaſſen / um ihnen die erſte Tin dur der 
SEnmpfangnuß mitzuheilen. Wir 1 25 


— 


Bahrmutter formiret zeweſen ware / ſie auch 


be / indem die Bahrmutter ihr an ſtatt einer 


fehr ſechs Tage in der Baͤhrmutter aufgehal⸗ 
ten / darauf los gemachet und durch eine un⸗ 


von dem Ey bekrafftiget. 0 


zeitige Geburt hervor gekommen iſt: So daß 
dieſe Hiſtorje / fo von Hippocrate erzehlet / und 
von Mauriceau angezogen wird / das h | 


end Geburth L. Buch. z 
och hinzu / daß / wan fie in der Höhle der 


eine ſolche Geſtalt empfangen hatte / wie dieſel⸗ 15 
Form geweſen ware. Weil die Haut aber rund 


und klein war / kam ſie von dem Eyerſtock / 
und war ein ſolches Ey! welches ſich ohnge 


= 


Wan man einer Henne zwantig Eher aus 


zubruͤten unterleget / und täglich eines davon 
offnet / fo kan man ſehen / welche Theile am er 


ſten formiret werden / und wie viel fie täglich 


zunehmen. Aber bey Frauen laſſen ſich ſolche ee g 
experimenta nicht machen. Bey denfelbenmüp 


ſen wir nach Vergleichung des einen mit 


Küchlein kr iechet innerhalb achtzehn ah aus 
der Schale. 


Alle Natukündiger kommen darin überein 5 0 
daß das Hertz am erſten fertig werde / und durch 
eine Betvegung die erſten Kennzeichen des ee⸗ 


bens von ſich gebe. Und warlich / wan man 
ein Ey / welches erſt neulich unter die Henne ge⸗ 


dem andern / und nach der Zeit / ſo zur ene oo 
erfordert wird / urtheilen: Dan ein Menſch lt 
Monat im Mutterleibe / hergegen ein 


leget iſt / gegen das Licht halt / ſo wird man einen 


when Punet ſehen / der das Herz iſt / woran 15 
| \ 34 e ee 
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FVerſchiedene Aederchen befeſtiget find / die ihm das 
Hertze in die andern Theile des Leibes gebracht 
Se 05 „dieſelbe dadurch zu formiren und zu er⸗ 
Wan das Hertz ſich erſt einmahl beweget 
ſo theilet es allen andern Gliedern der gantzen 
Machine das Leben mit durch Hülſfe des 
Bluts / fo es uͤberkommen und in feinen Kam⸗ 
welches von ihm durch den gansen Leid verthe⸗ 
let und durch eine unzehlige Menge Pulsſchla⸗ 
den Anfang ſeines Lebens dem Umlauff des Ger 
hält er auch das Leben und ſobald derſelbe auf 


VVV 
Das Hertz wird dan am erſten formiret / le⸗ 
Natunkündiger kommen wegen der Zeit worin 
des Kindes Leib volkommen fertig wird / nicht 
miteinander überein. Einige wollen / daß ein 
Knabe feine Vollenkommenheit eher erreiche / an 
deere aber ſchreiben ſolches einem Madgen zu; 
ſchlecht zu einer Zeit gantz volkommen tormiret 
werde und dieſer leßten Meynung folgen Die 
mmiiſten nach. Wir hen ja daß die Capau —— 1 
und Hennen die Eyer auf einen Tag ausbrü 4 


2 


ten. Wan man nun die Frauen / welche zum off⸗ 


125 


tteern gebohren haben / hierüber zu rahte ziehet / ſo 
werden fie bejahen / da dee diz Bewezung e l 
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der Knabe e eee. 


der Knaben als Maͤdgen immer zu einer Zeit ver? 
ſpuͤhret haben; und wenn ja eine oder andere ſol x 
che bey einem Kinde eher gemercket hätte / als 
bey einem andern / ſo iſt es der Krafft oder Schwa⸗ 
che des Kindes / aber nicht der Verzögerung. 


dreyſſig Tagen in Sp. Vini aufgehoben / woran 
alle Theile des Leibes ſo wohl geſtaltet waren / 
daß man daran gar wohl unterſcheiden konte 
daß das eine ein Knabe das andere aber ein 
Madgen % EA no. 
Aus dieſen Erempeln wollen wir zwey Fol⸗ 
gerungen machen Die erſte iſt daß die Frucht viel 
eher formiret werde / als ſonſt die meiſten Autores 
u telche vermmepneten/ daß 
dieſelbe nicht eher volk onimen ſey / als wan die 


4 


N 


2 Abhandlung von der N. Men nſcher 1 
Mutter das Leben davon fühle. Die Die zwweyt 
iſt dieſe / daß die Frucht aus einem & formi- 
ret werde / welches die Materie / woraus ſolches be⸗ 
ſtehet / wie auch ſeinen Anfang ſchon bey ſich 
ühret / ehe es in die Bährmutter kommt: Dan 
wan fie aus Vermiſchung beyderle) Samen 
hervor gebracht wurde / koͤnte fie nicht in fo. 
kurtzer Zeit ihre Volkommenheit erreichen. Hier 
haben wir nun einige Erlaͤuterung von Formis | 
rung der Frucht gegeben / aber wir leben noch | 
in groffer Ungewißheit wegen der Zeit / wan die 
Seele den Leib / ihn zu beſeelen / in beſitz nehme / 
und alle Werckzeuge an einer fo 9 855 d i 
chine in ae bringe ek 


CAP. XIII. 
wan das Kind file 
werde. 


a dd kommen wegen der get 
| nicht miteinander uberein. Einige beſtim⸗ 
men a. den dreyßigſten / andere den viertzig⸗ 
ſten Tag; Noch andere verlängern dieſen Ter⸗ 
min biß auf zwey oder drey Monate. Aher 
nach unſerm Fundament muß ſolches viel fru⸗ 
her geſchehen / nemlich zu der Zeit / wan das 

Hertz und die Blutgefaͤſſe im Stande ſind / den 
Umlauff des Bluts anzufangen. Die Natur 
hatte einen fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Coͤr⸗ 
per vergeblich formiret / wan die Seele damit 
nicht bald verknuͤpfet wuͤrde / dan ſonſt würde 
en EIN nm er Leben ſenn. 1 5 N 
„ je 


A RN, 
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Die Materie wird dan von der Seele in Be⸗ 


wegung gebracht. Durch Hülffe derſelben muß 
‚fie alle ihre Verrichtungen vollenziehen / welche 
wie eine Koͤniginn in dem Gehirn reſidiret / 
von welchem ſie / wie von ihrem Throne / vermit⸗ 
telſt derer Nerven / ihre Befehle an alle Thei⸗ 
le des Leibes ergehen laͤſt. Dieſe unterhalt alſo 


haben ſolche Manner imicht ſagen können / die 
doch viel geſchickter geweſen ſind / als ich- Drum 


den / wan die Leiber geſchickt find. ihre Verrich? 
tungen auszuuͤben. Nicht wenige meynen / daß 
die Seele eine Übereinſtimmung der vier ele. 
mentariſchen Qualitäten ſey / welche die Mate⸗ 
rie in Bewegung bringe. Andere ſind der Mey; 
nung / daß fie ein Athem des Schoͤpffers ſey / wel⸗ 
cher als die erſte Urſach alle zweyte Urſachen 
bewege. Noch andere glauben / daß die See 
der Geiſt und die Warme des Samens ſey / 
welcher die leiblichen Theile in Bewegung brin⸗ 
E32 | 8 | ge. 


44 4e. Abhendlong vonder Wi me N i TE 
ge. Alle dieſe ve Diefe verſchiedene eMepnungen würden würden 
uns vielmehr irre machen / als hierin Licht geben / 
wan uns die Religion nicht lehrete / daß die 


Seele ein unſichtbahr und unſterbliches Weſen 


ſey / wodurch der Leib lebhafft gemacht wird / 
und weil ſie ein F e der e va 1 
ewig oe mu e 


KR 0 A P. XIV. 491 
von Da Zaͤuten / womit die 

Frucht umgeb en iſt. 

3% Haut womit das Kind / fo lange es 

noch in Mutterleibe iſt / umgeben wird / iſt 


5 ih die / welche die Feuchtigkeit des Eyes vor 
der Empfängnüß eingeſchloſſen hält. Wie dunn 


ſie auch zu der Zeit it ja einer Spinnen⸗Webe 


nicht ungleich / ſo dick wird dieſelbe hernach / wan 
das Kind wäachſet / iſt auch in denen letzten Mona⸗ 
ten der Schwangerſchafft ſtarck gnug / alle Bu 


9 wegungen des Kindes auszuſtehen. 


1 mt / wenn ſie das Ey umgibt / 


Dieſe Haut / welche nur einfach 0 ſeyn ehe 5 
an in zwey 
Haute vertheilet werden / wan das Kind geboh⸗ 


en iſt / derer eine / welche die auſſerſte iſt / Cho. 
N rion- die andere aber Amnion genennet wird. 


Di.ie erſte haut Chorion iſt ſtarck / hart und 
8 dick / und ihre gantze auſſere Seite / welche die⸗ 4 
1 0 jenige iſt / womit fie die Bahrmutter beruͤhret, 
iſt uneben und rau; aber inwendig iſt fie glat⸗ 
u r 1 vereiniget fi) v. von allen BR e 
RR aut / 


— a 


ie; . 141 
Haut / welche Aminion genennet wird / ſo daß ſie 
bende nicht mehr als nur eine Haut zu ſeyn 
ſcheinen. Einige wollen / daß ſie in ihrem gan⸗ 
tzen Umkreys an der Bahrmutter befeſtiget ſey. 
Sie haͤnget aber nirgends an derſelben / als nur 
an dem Orte wo der Mutter Kuche ſitet wwelz 
chen ſie an der Seite / die dem Kinde zugewandt 
iſt / bekleidet. eee, 


net auch wohl / daß er ſolches glaubet / weil ern 
es geſchrieben hat. Aber ſeine Meynung iſt 


Nauriceau halt dafür / daß die Haut Cho- 1 
rion an der Bahrmutter feſt hänge. Es ſchei⸗ 


durch folgende drey oder vier Einwuͤrffe übern 


hauffen geworffen. Der erſte ift dieſer / daß / weil 
bey herannahender Geburt dieſe Haut ſich in 


die Höhe begibt und verlängert wird wie eine 
groſſe mit Waſſer angefuͤllete Wurſt / welche 
ich kruͤmmet / damit fie dem Kinde den Aus⸗ 


gang verſtatten moͤge / dieſe Verlangerung nicht 
heſchehen konte / wan die Haut an der 8 
mutter befeſtiget ware. Der zweyte iſt / weil des 


Fahr- 


Kindes Haupt bißweilen mit einem groſſen 
Stucke dieſer Haut umgeben iſt / welche Kin ? 


der man die mit dem Helm gebohrne nennet. 


Solches Stücke Haut konte nicht zugleich mit 


dem Kinde aus der Bährmutter kommen / wan 
es daran feſt hinge. Die dritte beſtehet hierin / 
daß / wan man die Frau von der Nachges 


burt befreyen will / dieſe Haut gar nicht mit der | 


te / wo der Matter⸗Kuche lieget. Und endlich iſt 
mein vierdter Einwurff / daß viele Frauen in 


> 


Ma Abhandlung von der menſchen 
wahrender Schwangerſchafft eine groſſe Mans 


a ge Gewaſſer / welches ſich zwiſchen der Bahr 


mutter und dem Chorion geſamlet hat / los 
werden. Wan nun dieſe Theile miteinander 
verknupfet waren / hatte ſich das Gewaͤſſer an 
dem Orte nicht feſt ſetzen konnen. Die zweyte 
Haut / welche Amnion genenner wird / und die 
duſſerſte ausfüttert / iſt fo zart / daß man da⸗ 
durch ſehen kan. An der Seite / wo ſie mit dem 
Chorion befeſtiget wird / iſt fie etwas uneben / 
aber nach innen zu ſehr glat / weil fie mit der⸗ 
fſelben Seite das Kind beruͤhret / welches fie un⸗ 
mittelbahr in ſich faſſet. Dieſe Haut beruͤhret 
den Mutter⸗Kuchen gar nicht / weil die Haut 
Chorion dazwiſchen lieget / woran fie auch der⸗ 
maſſen feſte haͤnget / daß man Mühe hat ſie da⸗ 
von abzuſondern. Wan man auch die zwey 


Haute nur für eine hielte / wurde man fo groß 
micht uren. Wan Fan dieß Hau einen Pa 
vergleichen / deſſen quſſerſtes Fell viel dicker und 

Me; 1 iſt / als das inwendige / oder auch denen 
enden Häuten / welche das Gehirn umbgeben; 
worunter die auſſere / oder harte Hirnhaut / viel 
dicker iſt als die innere / jedoch mit dem Unter⸗ 
ſcheid / daß die Haͤutlein des Gehirns gantz und 
gar voneinander geſondert / und hingegen dieſe 
dermaſſen miteinander verknuͤpfet ſind / daß auch 
die allergeſchickteſten Anatomici Muͤhe haben ſie 
Ihr Gebrauch iſt / erſtlich alle Theilchen / wor⸗ 
aus ein Kind formiret werden ſoll / zu verſam⸗ 
len und beyeinander zu halten; zweytens / 5 55 | 

N 75 | iefe 
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Feſe Theilchen aus dem Eperftock dürch die 


ter fo glücklich ſey als das Kind: Jene / ur: fe in 


* 
Wag 


| 
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ſehr leicht gebohren hat; und dieſes / weil shi | 
viel Mühe gehabt hervor zukommen. 2 5 2 


e = wi AR ER 0 
5 von denen Seuhtigtsitenwo‘ Ä 
rin das Bind ſchwunmet. 


| Su“ in dieſen Haͤuten eine waͤſſerige Seuche 
| tigkeit enthalten ſey / in welcher das Kind 
ſo lange ſchwimmet / als es ſich darinnen auf⸗ 
halt / ſolches iſt gewiß. Aber unſere alte Ana- 
tomici kommen weder wegen derſelben Natur / 
noch auch wegen der Art / wie ſie dahin gekom⸗ 
258 men miteinander uͤberein. 5 
Die meiſten haben das Urtheil gefalltt / daß 
dieſes Gewaſſer nichts anders ſey / als der Urin 


ger 


des Kindes / aus dem Fundamente / weil es 
einen ſaltzigen Geſchmack habe / wie der Urin / 


welches aber gar keine Probe abgibt. Die Traͤh⸗ 
nen ſind auch ſaltzig / und meiſt alle andere 
Feeuchtigkeiten / deßwegen find fie aber kein 
Urin. Dieſes Gewaͤſſer muß mit Saltz ver⸗ 
ſehen e, es nicht verfaule / und das 
Kind / ſo lange es im Mutterleibe iſt / ſich da⸗ 


rinnen halten konne. Und wir ſehen ja offen⸗ 


5 bahr / daß ein Kind / ſo in der ahrmutter ge⸗ 
ſtorben / ſich darinnen eine lange geit ohne zu ver- 


5 en aufgehalten habe. 


Es iſt ja bekant / daß der urin / wan er in ? 
einen Waſſertopf Na n wird / in Gaͤhrung 
ken e und einen a Sitze Geſtanck fee | 
„ 


Erzeugung und Gebureh.1.5uch. 145 
Bad auch wan er langer / wie ſichs geburer / 
melplatz iſt / geſtanden / roht / ſcharff und ſtinckend 
wird. Was wurde nicht daraus werden / wan 
er neun Monate lang in dieſen Häuten ge⸗ 
blieben ware? Würde er dem Kinde nicht viel 
Unheil zuwege bringen / ja daſſelbe gar verzeh⸗ 
ren J Hingegen finden wir / daß dieſe Feuchtig⸗ 
keit bey Geburthen gantz rein / klar und ohne 
boͤſen Geruch ſey / und darum iſt fie kein Urin. 


lich lieſſe fo müſte ſich mehr als ein Eymer voll 
Urin daſelbſt verſamlen. Aber gleichwie das 
Blut / welches dahin gebracht wird / von allen / 
ſowohl groben als auch waſſerigten Unveinige 
keiten geſaubert iſt / und derowegen weder durch 
den Maſtdarm noch durch den Harngang etwas 
davon weggehet / ſo folget hieraus / daß dieſe 
waſſerigte Feuchtigkeit kein Urin ſeyn kan. 
Die Gange / wodurch fie. den Urin in dleſe Hau⸗ 
te bringen wollen / zeigen an / wie unmoglich ſol⸗ 
ches ſeh. Einige wollen / daß er durch den Ura. 
chum dahinein gebracht werde; andere fchreie" 
ben / er werde durch den Harngang ausgelaſſen. 
Weil aber der Urachus nichts anders iſt als 

ein Ligament, wodurch der Blaſen⸗Grund in 

| die Höhe gehalten wird / und nicht hohl iſt / 
darum kan ihm ſolches nicht zugeſchrieben 
werden. Andere / welche vermeynen / er wer⸗ 
de durch den Harngang dahin gebracht / glau⸗ 
ben / daß fie einen leichten und unwiderſprech ? 


Blaſe / welche doch fein natürlicher Sam⸗ 


Wan das Kind in der gantzen Zeit feines Auf 
fenthalts in Mutterleibe fein Waſſer ordent⸗ 


— 


een, 
A 
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— 


lichen Weg gefunden haben. Aber die Knaben 


mit einer gantz geſchloſſenen Ruhte / und die 


Maͤdgen / deren Mutterhals gar nicht durch⸗ 
loͤchert iſt / bey denen man aber eine groſſe Mens 


ge Waſſer findet / welches doch von ihnen nicht 


ausgepiſſet ſeyn kan / zeigen uns / daß ihre Mey⸗ 
nung falſch fen. Welchem man noch hinbeyfüs 
gen kan / daß bey falſchen Schwaͤngerungen 
Reet 1 als bey wahren dieſes Waſſer gefun⸗ 

en werde. * | | 


die in dieſer Haut befindliche Druͤſen / woraus 


ſie nach und nach in ihre Hoͤhle hinein Wa 
e RT 2 TA 


vet 


| Senn und Geburrh. 1 Buch. 55 14 I 
if dieſelbe Art / wie (*) das um d dem Her⸗ 5 
tzen befindliche Waſſer durch die Druͤſen des 
Hertz⸗Fels geſiehen wird / wie auch die in denen 
Höhlen des Gehirns verſamlete Feuchtigkeit 
durch die Druͤſen des Gehirns. 
Denſelben Augenblick / da die Empfangnuß 
geſchehen / iſt die kleine Frucht auch ſchon mit 
Waſſer umgeben / welches in dem Ey gefunden 
wird; Und wie ſich die Haute der Frucht aus⸗ 
dehnen und dicke werden / ſo vermehret ſich auch 
das darinnen enthaltene Waſſer : So / daß zur 
Zeit der Geburth ungefehr eine Maaß deſſ alben 
darin gefunden wird. 
Man hat mehr Urſache zu glauben / daß Dies 
ſes Waſſer durch die Drüfen durchgeſiehen und 
deſtilliret iſt / wie bey allen andern Feuchtig⸗ 


keiten unſers Leibes geſchiehet / als daß es durch 


ſtetes ſchwitzen des Kindes ſolte hervorgebracht 
werden. Sonſt muͤſte man voraus ſetzen / daß 
das Kind ſtets ſchwitze / wan dadurch ſo viel ſol⸗ 
te angeſchaffet werden / als man bey der Geburt 
weglauffen ſiehet : Wodurch dan ſolches nur 
geſchwachet und in feinem Wachsthum verhin? 
dert wurde / wegen der ſehr ſtarcken Zerſtr ung 
ſeiner nahrhafften Theile, 
Man ſchreibet dieſen Waſſern dreyerley Ge 
brauch zu. Erſtlich / daß es deßwegen zwiſchen 
dem Kinde und den Häuten liege / damit ſol⸗ 
ches nicht zu viel davon gedruͤcket werde / wie 
wir ſehen an dem Waſſer des Hertz⸗Fels / wel 
ches auch verhindert 9 70 das 1 15 von der 
K Haut 


* 7 9 4 Aqua pearl SR, 


1 eyneten / daß das 2 
ſchwimmet / eine milchhe 


dieſes / daß das Kind / ſobald es nur auf die 
Welt gekommen und man ihm die Bruſt gebe / 

fie annehme / ſaͤuge / und die geſogene Milch 
hinunter ſchlucke; Welches nach ihrer Mey⸗ 
nung nicht geſchehen koͤnte / wan es ſolches nicht 
ſchon in Mutterleibe gethan hatte. Sie vers 
Paſſer / worin das Kind 
15 | Hhaͤffte Feuchtigkeit ſey / wel⸗ 
cke von ihm ohne aufhören hinuntergeſchlucket 
wluͤrde und ihm zur Nahrung dienete. Uber 10 
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h. I. Buch. 1 
& 9 wurde an era denen Orten hart 
dilputiret / fie verlohr ſich aber kurtz nach ihrer 
Geburth / und wurde dur 0 ſo viele Beweisgruͤn⸗ 
1 unmggeſtoſſen daß fie nicht länger beſtehen kon 
| Ich will alhier meine Meynung nicht him 
4 71 ͤſondern e dem ba DER 93 
beurteilen, (RN 


AP. XVI. 


von dem mee 
von der Nachgeburth. 


Der Mutter⸗Kuche / welcher von denen mei⸗ 

ſten Hebammen die Befreyung / (weil eine 
ſchwangere Frau nicht vollenkommen von ihrer 
| ürde befreyet iſt / wan derſelbe nicht heraus⸗ 
gekommen) von andern aber die Nachgeburth 
genennet wird / weil eine Frau deſſen nicht eher 
entſchlagen wird / als wan das Kind ſchon aus 
der Bahrmutter gekommen / iſt ein ſchwam⸗ 
michter Fleiſchklummen / fo einiger maſſen der 1 
fübftantz der Lunge oder Leber gleich iſt / und 
von einer groſſen Menge Puls⸗ oder e 
welche den gröften Theil feines Coͤrpers ausmas 
chen / durchwebet iſt. 

Dieſer Fleiſchklumpen hat die F Figur eines Ku⸗ 
chens / ſt platt / rund und d fo groß / wie ein Teller 
in der Mitte wen ER ana dicke / aber auf de⸗ 

| nen 

* 0 . 7¹ 7 Terfrattarit Bob in i 
un circulo Anatomico Pbyfiologico „ ubi foetus nutritio- 
nem tant per os quam per 8 fieri ; demon 
* rat. e II. e 
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es zu dem Kinde gebracht worden / und wiederum 


} 


1 


Zweige der Nabelader / welche das Blut empfan⸗ 


Art ſind zugethan die Krumdarm⸗Pulsadern / 
welche das üͤberfluͤſſige Blut von dem Kinde ab / 
und in den Kuchen leiten. Und zu der vierd⸗ 
ten rechnet man die kleinen Adern der Bahrmut⸗ 


machet werden. 


x 


„e see des Muttrstudens zeigt 
uns deſſen Gebrauch zugleich an / welcher darin 
beſtehet / daß er ein Coͤrper iſt / fo zwiſchen den 


ter / welche dolle uͤberfluͤſſige Blut annehmen 
und in die Hohlader der Mutter bringen / damit 
es durch den Umlauff möge wieder lebendig ge 


P 
gen. Zu der erſten Art gehören die Pulsadern 
der Mutter / welche das Blut in den Mutter 
Kuchen bringen; Die zweyte hat unter ſich die 


n und zu dem Kinde bringen. Der dritten 


785 


Mutter und dem Kinde lieget / damit durch ihn 1 


der Umlauff des Blutes in beyden unterhal⸗ 
ten werde / indem er es von der Mutter em⸗ 


pfaͤngt und zu dem Kinde ſendet / hingegen auh 


wiederum daſſelbe Blut / wan er es von dem Kin⸗ 


de angenommen / der Mutter wiedergibt. 


Ich verwundere mich / daß Mauriceau Dafür 
hallt / daß der Mutter⸗Kuche ſey ein Behalter des 


Blutes der Mutter / welches darin von aller 
ſeiner Unreinigkeit geſaubert werde / ehe es zu dem 


Kinde komme / weil es nach ſeiner Meynung das 
monatliche Blut iſt / ſo das Kind zu ernehren 
nicht tüchtig ſeyn konte / wan es durch den 


Mutter⸗Kuchen nicht gereiniget wurde. 
Dieſe Meynung beruhet aber nur auf falſchen 


f 


— 


Gruͤnden / die von der Mechanie und Erfah⸗ 
ee , mas 


eren 4 F . t ee 
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Umlauffe des Bluts erfolgen muß / welcher gantz 


| 6 
4 
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b. 


Ei 


es zu dem Kinde komme / wie er vun doch 1 
hut been wollen. ene ö 


5 NN 0 A P. XVI. 1 
von denen Nabel⸗ Beffen. 
| Vonder Mitte des Mutter⸗Kuchens an 950 Ei 


Schnur / ſo ohngefehr eine halbe Elle lang und 
von drey Gefaſſen zuſammen geſetzet iſt / welche 


mit einer ſtarcken Haut / die e 9 
i der Haut Chorion iſt / umgeben find. 
Dieſe drey Gefaͤſſe ſind / eine Blutader und 
zwey Pulsadern. Die Blutader entſtehet aus 


chen welcher an der Nabel⸗Schnur biß zu 

dem Nabel des Kindes hinlaufft / und nach⸗ 
dem ſie denſelben durchbohret hat / durch die 
Spalte der Leber gehet / und ſich in der Hohlader 


Hernach verlieren ſie ſich in dem Mutter⸗Ku⸗ 
chen / wan ſie in viele kleine Pulsadern ſind vers 
5 75 7 worden. 5 
. nenten, daß e Nabe ge ER 

| funden 


durch den Mutter⸗Kuchen nicht gereiniget ckwade⸗ | . 


Seite / die dem Kinde zugekehret / iſt eine 


Nabel⸗Gefaſſe genennet werden / und alle dren 


vielen kleinen Adern / die von dem Mutter 
Kuchen kommen / und einen Stamm ausma⸗ 


des Kindes endiget. Die beyde Pulsadern das 
ben ihren Urſprung von denen Krumdarm⸗ 
Pulsadern des Kindes / von dannen ſie durch 
den Nabel deſſelben lauffen / und ihren Weg 
weiter fortſetzen durch die Nabel⸗ Schnur. 


f. Abhandlung von der: 


funden würden. Sie hielten vielleicht dafuͤr / 
daß zwey Blutadern in der Nabel⸗Schnur wa⸗ 

en / weil ſie bey Eröffnung ſolcher Schnur in 
Schafen zwey Blutadern funden / welches ih⸗ 
nen Anlas gab zu glauben / daß in den Mens 
ſchen auch ſo viele ſeyn muͤſten. Es iſt aber ge⸗ 
wiß / daß nicht mehr als eine Nabel⸗Ader bey 
Menſchen angetroffen werde. Andere ſetzen 
hoch ein fuͤnfftes Gefaß hinzu / welches der 
Urachus iſt / daher ſie glauben / daß der Urin 


des Kindes in die Haut Chorion ausgelaſſen 
werde. Aber dieſer komt gar nicht durch 
den Nabel des Kindes / ſondern iſt ein Ligament 
oder Band / welches mit einem feiner Ausendun⸗ 
gen an dem Nabel des Kindes / mit dem andern 
aber an dem Grunde der Blaſe befeſtiget iſt / 


woeͤlchen es in die Höhe halt und verhindert / daß 


er nicht gegen feinen Hals fallen kan / damit die 
B lcſe eine groſſe Menge Urin in ſich faſſen koͤnne. 


Die Nabel⸗Ader hat gar keine Fallthuͤren / 


darff auch damit nicht verſehen ſeyn / indem das 
Blut / ſo zu dem Kinde flieſſet / in feinem: Lauff 
nicht muß gehemmet werden / weil das Kind 


beolches nicht wurde ertragen koͤnnen. Sie iſt 


Voitl dicker als die Puleader / wal das Kind 
mehr Blut annimt / als hinweg ſchicket / und das 


meiſte davon zu feiner Nahrung und Wachs⸗ 


ttzhum nohtig iſt. 


Die Haut ſo die Adern und Pulsadern des 


Nabels umgibt und zuſammenhalt / iſt ſehr 
ſtarck. Sie muß auch alſo beſchaffen ſeyn / zu ver⸗ 


hindern / daß die kleinen Gefaſſe / welche nur fh i 
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ſehr ſubtilen Hauten verſehen find / auf dem 
langen Wege nicht mögen zerreiſſen; welches 
ſehr offt geſchehen koͤnte / wan ſie dage⸗ 
gen nicht von der Natur mit einer ſtarcken 
Scheide ware verſehen worden. Es finden ſich 
auch viele Knoten laͤngſt der Nabel⸗Scheide / beß 
deren Anzahl einige wiſſen wollen / wie viel Kin⸗ 
der eine Mutter noch gebahren ſolle. Weil ſol 
che aber ſowohl bey jungen als bejahrten 
Frauen / wie auch ſowohl bey dem letzten alss 
erſten Kinde gefunden werden / ſo iſt es mit unten 
die allgemeine Irrthuͤmer zu rechnen / denen kein 
Glaube beyzumeſſen / und vielmehr fuͤr feſt zu 

ſtellen / daß ſie zu keinem andern Endzweck vor⸗ 

handen ſind / als nur die Nabel⸗Schnur feſt 
und ſtarck zu machen und zu verhindern / daß ſie 
nicht breche / oder auch die Macht / welche das 

Kind vermittelſt ee Bewegung an⸗ 
wendet / gar zu ſehr verlängert werde. Meine 
Mey nung belangend / fo halte ich dafür / daß die 
Knoten an dieſer Schnur daſſelbe thun / was 

die () nervichten Striche an dem geraden 

Maußlein des Schmeerbauchs verrichten. 

Es iſt gewiß / daß vermittelſt des Mutter⸗ 

Kuchens und der drey Nabel⸗Gefaͤſſe das Blut 
aus der Mutter zu dem Kinde / und wiederum 
aus dem Kinde zu der Mutter komt. Aber 

Mauriceau ſetzet dieſem Umlauff des Bluts ge⸗ 
wiſſe Schrancken / und laͤſt ihm nicht ſo viel 
Raum als ihm zukomt. Er begreifft es alſo / 
daß wan das Blut der Mutter eee Ki 
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Erzeugung und Geburth. I. Boch. 7 
viſchen der Mutter und dem Kinde befeſtiget 


wird. 23 


Er is gewiß, daß von dem Blute le as 


welcher wiederum von dem Kinde zudem Mut⸗ 
ker⸗Kuchen komt / weder ausgearbeitet noch ge⸗ 
reiniget ſeyn kan durch den Mutter⸗Kuchen / 
weil N nicht tuͤchtig iſt ſolches zu thun. 
Dazu iſt das Hertz allein bequem. Darum 
ut es dahin gebracht werden / und indem es 


Wachsthum zuwege zu bringen. e e 
Wan ſolches immer einerley Blut ware / 


TEE NEE ET ERBE ROT RE en 


der Mutter zu dem Kinde flieſſet / der Theil / 


die zwey Oefen deſſelben palfiret iſt / vom nenn 
gereiniget wiederum zu dem Kinde kehren / ſol . 
ches zu beſeelen / zu ernehren und ihm den 


welches von dem Mutter⸗Kuchen zu dem Kinde 


komt / fo wuͤrde (wan das fübtilefteund reise 
neſte davon durch die Ernehrung des Kindes 
verzehret ware) in den Gefaſſen nur ein dick 


und ſchwer Geblüͤt zuruck bleiben / welches von | 
dem Hertzen des Kindes allein nicht gnugſahm 


koͤnte lebendig gemachet werden / noch eine rothe 
Farbe und ſchaumichte confiftentz erhalten. 


Darum es muͤſſen auch Lufft⸗ Theile darun⸗ 
ter gemiſchet werden / wan wir Athem ſchoͤpffen. 
Nun kan aber die Lunge des Kindes / welches 
gar keinen Athen hohlet / ihm ſolche nicht mit? 
theilen / ſondern fie muͤſſen anderwerts herfoms 
men. Derowegen erfordert es die groͤſteohtwen ? 
digkeit / daß das Blut durch die Lunge gepreſſet 
werde / und darin / dieſe zu feiner Volkommen⸗ 
heit fo noͤthige Lufft erhalten moͤge. au 0 
W | | olge 


ER 


m Abhandlung vonder menschen 
folge kan die Mehnung des Mauriccau Fine | 
ſtatt haben. | 


b ne Nabel, Schnur und derſelben Gefaſſe gantz un⸗ | 
nutze Theile. Darum bindet man die Schnur 
zwey queerfinger Breit an dem Bauche des Kin⸗ 


5 Was noch daran bleibet / ſondert fi ch von ſelbſt 
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Sobald das Kind gebohren if 2 werden die 


des / und ſchneidet fie unter dem Bande ab. 


ab / und fallt ungefehr fünff oder ſechs Tage 
darnach herunter. An demſelben Orte des 


Bauchs / alwo die Schnur abgebunden iſt / i 
bleibet dan noch ein Knote uͤbrig / welcher da⸗ > 
ſelbſt / fo lange der Menſch lebet gefunden und 5 

7900 der Nabel genennet wird. ö 


Dieſe drey Nabel⸗Gefaſſe / nemlich die Blut 
Ader und zwey Pulsadern / welche ſich in dem 


1 Unterleibe des Kindes aufhalten / bleiben allezeit 
an dem Nabel befeſtiget. Sie trucknen aber 


nachdem aus / und haben gar keinen Gebrauch 


mehr. Nichts deſtoweniger finden ſich ſehr vie⸗ 

le / welche ihnen einigen Gebrauch zuſchreiben 
wollen. Dieſe haben geglaubet / daß die Nabel⸗ 

Blutader der Leber an ſtatt eines Ligaments 

diene / und die zwey Pulsadern zur Stütze der 
Blas gewidmet ſeyn. 


Dieſer alten Mehnung iſt 1 auch 


585 dee und glaubet es deßwegen / weil es 
geſchrieben iſt. Hatte er wohl acht gegeben / ſo 
würde er erfahren haben / daß die Nabel⸗Blut⸗ 
ader (weil fie nur aus einer Membrane beſtehet) 
ein gar zu ſchwaches Band ſey für einen ſo grof⸗ 


ö die Leber 1 Und enk : 
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Erzeugung und Bebureh. J. Buch. 19 
farck gnug ware ein Band zu ſeyn / der Leber 
Br Schaden thate/ wan dieſelbe nach dem 
Nabel zu aufgezogen würde / woran Diefe Blut ⸗ 
ader befeſtiget iſt. Er würde auch gewuſt ha⸗ 
ben / daß dieſe Nabel⸗Pulsadern / wan ſie tru⸗ 
cken wie die Schaffſeiten geworden / der Bla⸗ 

ſe gar keinen Dienſt thun koͤnnen / indem ſie 
mehr als einen Fingerbreit davon entfernet 
ſind / und dieſelbe alſo nicht mehr unterſtützen: 
So / daß man dieſe Gefaſſe denen Nebennieren / 
dem oval- runden Loche im Hertzen der Drüuſen 
Thymus und einigen andern Theilen ſo zur Er⸗ 
haltung der Frucht noͤthig ſind / nach deren Gd ⸗ 
burt aber gar keinen Vortheil ſchaffen können / 
hinbeyfuͤgen muß. „ ae 


Wir haben bi 


Wir haben biß dato nur allein von der Ei⸗ 
zeugung eines Kindes geredet / weil wir aber 
ſehen / daß eine Frau offtmahls mit zwey und biß⸗ 
weilen mit dreh Kindern ſchwanger iſt ſo wollen 
wir unterſuchen / ob die Zwillinge durch eine 
dweyte Schwangerung oder aber zugleich mit 
dem erſten Kinde gezeuget werden. 
Hon der zwepren Em. 
ee ann,, 
Ader dem Worce ſopertetatio verstehen 
ed e Empfängnüß⸗ welche einige 
Tage oder Monate nach der erſten geſchiehet. 
Die Mey nungen hierüber find vertheilet 12 ne 
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pfängnüß. Mauriceau hat auch Urſache neutral 
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mpfangnüß / von welcher er glaubete / daß ſie 
gus Vermiſchung beyderley Samen geſchehe / iſts 
ihm unmoglich anzuzeigen / wie jene geſchehen 
koͤnne. Wan die Bahrmutter ſich oͤffnete / den 
zweyten Samen zu empfangen / ſo wuͤrde den 
erſte herauslauffen. Und wan es moglich 
ware / daß die zweyerley zu verſchiedenen Zeiten 
ausgelaſſene Samen in einer Bährmut⸗ 


koͤnte man ſich wohl einbilden / daß fie nicht min⸗ 
einander ſolten vermiſchet werden / fondern viel! 
mehr einen Trieb hatten / ſich voneinander zu 
ſcheiden / damit fie zwey verſchiedene Kinder zus 


daß / weil er der zweyten Empfängnüß nachge⸗ 
dacht / und die Schwierigkeiten / welche ſich da⸗ 
bey ereignen / vorhergeſehen / er dieſelbe in denen 
ſieben erſten Tagen nach der Empfangnuͤß gar 
nicht zulaͤſt / indem er ſaget / daß die zweyer⸗ 
ley Samen / weil ſie alsdan miteinander 
bermiſchet werden / ſolches deßwegen nicht be⸗ 
werckſtelligen koͤnten. Aber nach dem ſiebet⸗ 


ter Grunde konten empfangen werden“ wie 


wege bringen moͤchten. Daher iſt es gekommen / 


den Tage halt er dieſelbe für möglich / worin ihn | 


Hippocrates unterſtutzet / welcher ſchreibet / dag 


als dan die erſte Frucht ſchon in eine Haut ein⸗ 
gewickelt ſey / auf die Art / wie es ſich bey einer 
Frauen / die am ſechſten Tage nach der Empfang⸗ 
nüß eine unzeitige Frucht zur Welt gebracht / zu⸗ 
getragen hat. Und wiewohl er ſich Ahr bemubet 


die Moglichkeit dieſer Sache zu zeigen / ſo iſt dies: 


wan er setzt / daß die Art und Weiſe / wie eine 
F ſolche 


7 
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ſes doch eine Probe / daß er noch daran zweifelt /? 


1 81 63 Awhapdlung von der Menschen 
ſolche zweyte Empfängnuß geſchehe 170 15 

N Bro Ste, ergründen ſeh / als die Urſache der Ebbe 
und Fluht 

Arnkrachtet aller Einwurf und Beweithu⸗ 


er / die gegen ſolche zwehtk Empfaͤngnuͤß ges 
machet werden / gibt Mauriceau die Sache den⸗ 
noch nicht gewonnen. Er antwortet / daß gar 


keine Regul gefunden werde ohne alle Ausnahm / 
und derhalben die Bahrmutter / obſchon dieſelbe 
gantz feſt verſchloſſen ſey / ſich dennoch oͤffnen koͤn⸗ 
ne / einige ſchluͤpffrige Feuchtigkeiten auszulaſ⸗ 
ſen. Wan nemlich eine Frau erhitzet ſey / ein 
auſſerordentliches Verlangen zum Beyſchlaf 


trage / und gleich zu derſelben Zeit umarmet wer⸗ 


de / alsdan konte fie ihren Samen durch den 
Gang / welchen er in dem Grunde der Bahrmut⸗ 
ter zu ſeyn glaubet / herauslaſſen / und wan der 


männliche Same denſelben Augenblick auch 


f ausgeſpruͤtzet wuͤrde / zum zweytenmahl em⸗ 
pfangen. Aber dieweil das Fundament / wor⸗ 
auf er feine Schluͤſſe gründet / nicht wahr iſt / 

darum ſind auch alle Folgen / ſo er daraus zehet ' 


fa lſch. 

Dieſe zweyte Empfaugnuß kan oh fate 
MN finden bey Caninichen / Hunden / Katzen / 
Schweinen und allen denen Thieren / deren 

Bahrmutter in verſchiedene Cellen abgetheilet iſt / 
dieeil ſich in jeder Celle zu verſchiedenen Zei⸗ 
teen eine beſondere Frucht ſetzen kan. „Man leugnet 


fee aber gantz und gar bey einer Frauen / derer 


1 f Bährmufter nur mit einer Hoͤhle ae iſt / 
| 1 wan ſt 127050 in der N ee erſt eir ah 
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a Eerteudhng b 15 Geburth. J. Buch. 
Baht angefüllt iſt / nicht wiederum zum 1 55 
Enmahl empfangen kan? 0 6 
Diejenige / ſo die Meynung von dem Ehe de 8 
fendiren welche der zweyten Empfängnüß gantz 
und gar entgegen geſetzet iſt / koͤnnen derſelben 


nicht beypflichten. Dan ſie beweiſen offenbahr / 


daß Zwillinge auf einmahl gezeuget werden / wan 


zwo Eher / die in einem Augenblick lebendig 


und von dem Eyerſtock los gemachet werden /n 
die Bahrmurter fallen. Weil dieſe nun mit 
zwey Trogen verſehen iſt / wodurch der Sad 


me in beyde Eyerſtoͤcke kan gebracht werden / ſo iſt Bi 
es gar wohl moͤglich / daß eine jedwede unter dien 


ſen Trompeten die lebendig gemachte Theile des 
Samens in ihren Eherſtock bringen konne. 
Und unerachtet eines unter dieſen Zwillingen 
gröffer iſt als das andere / fo folget nicht / 


daß ſie nicht auf einmahl ſolten formiret ſeyn / 
weil eine Mutter nicht allezeit Kinder von einer 


Groͤſſe zur Welt bringet / und offtmahls unter 
Kindern / die fie gebohren hat / keines gefun⸗ 


den wird, welches dem andern dem een 5 


und der Taille nach ahnlich wäre. 


Ein 3 Beweiß / daß ein Kind aus 3 
einem Eye hervorkomme / iſt dieſes / daß eine 
jedwede Frucht allezeit mit einer beſondern Haut 
verſehen iſt / nemlich wan Zwillinge gebohren wer⸗ 
den. Dau fo die Erzeugung durch Vermiſchung 
beyderley Samen entſtüͤnde / muͤſte die Bahrmuta 
ter (wan der Mann an ſeiner Seite Samen 
gnug für zwey Kinder ausgelaſſen / und die 
* 2 ſo 172 von dem DR gerade | 


16 Abhandlung von der Menſchen 
gebracht hatte ) aus dem mannlichen Samen 
men Theile machen / auf welche Art fie auch 
mit dem weiblichen zu verfahren hatte. Und wan 
ſie nachher beyderley Samen miteinander ver⸗ 
miſchet / muͤſte fie ſich bemühen zwo Haute zu 
machen / in welche eine jede Frucht abſonderlich 
konte eingewickelt werden. Ich bekenne gantz 
gern / daß es mir unmöglich iſt / zu begreiffen / 
wie ſolches geſchehen koͤnne. Aber / daß zwey 
Euyer in die Baͤhrmutter kommen / und daſelbſt 
eben ſo leicht anwachſen koͤnnen / als wan nur ei⸗ 
nes darinnen ware / kan ich gar leicht ergruͤn⸗ 
den. Mauriceau endiget dieſes Capitel damit / 
daß er denen Frauen einen Raht mittheilet / wo⸗ 
durch ſie die zweyte Empfaͤngnuß vermeyden koͤn⸗ 
ten / welcher darin beſtehet / daß ſie ſich des Bey⸗ 
ſchlafs in denen erſten Monaten nach der Em⸗ 
pfaͤngnuͤß enthalten ſolten. Weil er ihnen nun 
einen ſo beſchwerlichen Raht gibt / iſt es ein Zei⸗ 
cken / daß er die zweyte Empfaͤngnuß für mog⸗ 
lich halt / wan er verlanget / daß ſie ſich deſſen / 
ſo ihnen die groͤſte Luſt zuwege bringet / entſchla⸗ 
gen ſollen. Aber ich kan wohl verſichern / 
daß keine Frau ſeinem Raht nachleben und die 
cgnreſſen ihres Mannes ausſchlagen werde / wor⸗ 
er ern re keine zweyte Emfaͤngnuß erfolgen 
Man yfleget diejenigen / ſo die Meynung vom 
Eluyerſtocke für wahr halten / zu fragen / worinnen 
das plaiſir, fo die Frauen im Beyſchlafe empfin⸗ 
den / beſtehe / weil ſie die Verrichtung der aus⸗ 
werffenden Gefaſſe / denen der ene | 
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Erzeugung und Geburth. L Buch. 168 
ſuſt bey Auswerffüng des Samens zugeſchrieben 
wird / gantz auffheben. Hierauff antworten ſie / dag 
es kein Wunder ſey / wan die Anhänger der Mey⸗ 
nung von dem Eyerſtocke nicht bejahen / daß den 
Sitz der Venus⸗Luſt in denen auswerffenden G⸗ 
faſſen ſey / weil fie ee 
Diejenige / ſo der Meynung von Vermiſchung 
beyderley Samen beypflichten / und glauben / 
daß die Feuchtigkeit / welche in denen Eherſtoͤcken 
(ſo von ihnen die Hoden genennet werden /) ge⸗ 


funden wird / in die Bahrmutter fallen muͤſſe / 
ſchreiben auch von vier auswerffenden Gefaͤſſenl / 


von welchen ſie glauben / daß ihrer zwey in den 
Grund der Bahrmutter / die ubrigen aber in den 
Eingang des Bahrmutter⸗Halſes kommen. Auf 
dieſes Fundament bauen fie ihre Schluͤſſe / wels 


che aber miteinander zerfallen / wan man die 


Gefaͤſſe auffſuchet 7 weil dieſelbe gar nicht zu fins 
den ſind. Ihre Mutter⸗Trompeten koͤnnen die 
Luſt gar . weil ſolches weite 
Gange find / fo zu keinem andern Endzweck / als 
nur zum Durchgange der Eher zu der Bahr 


mutter geschaffen find. Darum mufen wir den 


Sitz der Wolluſt ja nicht in ſolchen Theilen u⸗ 
chen / die ſo tieff in der Baͤhrmutter liegen / ſon 
dern nur in dem Eingange des auſſern Mund⸗ 
lochs / alwo er in dem Kitzler zu finden iſt. 
Man muß ſich ja nicht einbilden / daß ein 
ſolches Werckzeug / wie der Kitzler iſt / welcher aus 
ſo vielen verſchiedenen Theilen zuſamengeſetzet und 
der mannlichen Ruhte ſehr ahnlich iſt zu keinem 
N L 3 A * Gebrauch An 
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de Abhandlung vonder Wicnfeben _ | 
ſliolte. Er hat eine Eichel Vorhaut / nervichten 

Sser“ mauglein und auswrſſende Gefaffe. 
Wozu ſolten folche Theile wohl ſonſt gemachet 
ſieyn / als daß die Frauen dadurch eben derglei⸗ 
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chern welche Höhlen genennet werden / und in 
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Etzeugung vnd Gebureh L. Buch. 167 
zu umarmen. Ja einige wiſſen ſich denselben 
dermaſſen zu nutz zu machen / daß fie ſich feiner 
auf eine ſchändliche Weiſe ſelbſt bedienen. Darum 05 
haben einige Scribenten den Kitzler die Ver⸗ 


achtung der Männer genennet. 


Indeſſen muß man hierunter nicht alles 


Frauenzimmer rechnen. Dan einige / ob ſie gleich 
von Natur verliebet ſind / wiſſen dennoch ihre 


Begierden in die Grentzen der Ehrbarkeit 
einzuſchlieſſen; Andere find fo unempfindlich / 
daß ſie gar nicht noͤhtig haben ſich zu bemuͤhen / 

in dieſem Stuͤck tugendhafft zu ſeyn. Ich habe 

offtmahls von einigen hören ſagen / daß das 


plaiſir, welches ſo viele Suͤnden hervor brachte / 
ihnen gantz unbekant ſey / und ſie ſchwanger ges 
worden wären / ohne die geringſte Luſt dabeg 
,,, en nn. 

Darum iſt es gewiß / daß die Erzeugung durch 


ein Ey geſchehe / welches ich gnugſahm bewieſen 


zu haben verhoffe / wobey auch zugleich angezei⸗ 


get / daß ſich der Schöpffer dieſes Mittels ins⸗ 


gemein bedienet habe / alle andere Geſchoͤpffe her⸗ ar 


vorzubringen. Wan dieſes Ey in die Bahımufa 


ter gekommen / ſo leget es daſelbſt Wurtzeln / ſeine | 


Nahrung dadurch zu uͤberkommen. Deren die era 
fie dazu dienet / daß fie den Mutter⸗Kuchen for- 
miret / wodurch die Frucht an dem Grunde der 
Bahrmutter befeſtiget wird. Selbſt die Haut / 
womit das Ey umgeben iſt / bekleidet den Mut⸗ 


ter⸗Kuchen an der Seite / die zu dem Kinde gekeh⸗ 


ret iſt. Von dem Kuchen gehet eine Schnur 
ab / welche ſich an ee der kleinen 


Frucht 
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i. Abbrmdlung von der wn 


Nabel Schnur uͤberkomt / nach und nach groſſer: 
So / daß die Frucht / welche im Anfange nicht 
groſſer iſt / als ein Hirſe⸗ Korn hernachmabls 
An Kind wad „ weſches bey jchn oder zwalff 
Pfund im Gewichte hat wan es nach neun 
Monaten / ſo die von Goott dazu beſticnte Zeit 
fen / biß feine Zeit vollendet iſt. Alsdan werden 
wir uns bemühen Ddaſſelbe aus feiner Gefängnuß 
zu bohlen und es zur Geburth welche der Storck 
iſt/ den die Natur durch alle ihre Erzeugungen 
An glangen achtet vnhelſen. . . . 
Kind in der Bahrmutter aufhalt / fallen unzeh⸗ 
la viele Ungelegenheiten vor / worunter einige 
naturlich find , welche nohtwendig bey der 
Schwangerſchafft ſeyn müſſen / andere aber zus 
> fällig / die durch verſchiedene Ungluͤcks⸗Falle ent⸗ 
Athens Sobchen gu begegnen ergreiffet wan die 
AUAnnterricht haben muß. Die wollen wir 

blen im nachfolgenden Buche 
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wen man eine eee 0 
Pand panel und tract N 
ven ſolle. 


i Amte ein u junger Chrurgus von allem 

| welches ſich bey Geburthen zutragt / 
| Nachricht haben moͤge / ſo halte ich die Ord⸗ 
ung welche ich in meinem Unterricht von der 
Handwuͤrckung beobachtet habe / für die beſte / in⸗ 

dem darin angezeiget worden / was vor / unter und 
nach der Operation zu thun ſey. D n weil die Ge⸗ 
burths⸗Hüͤlffe eine Chirurgiſche Operation iſt / 
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kan ich keinen richtigern Weg finden / als da N 
ich denen / die ſich auf ſolche Kunſt legen wollen / 


beyzubringen ſuche: 1. Was ihnen zu thun ode 
liege / wan ſie eine ſchwangere Frau unterrichten 5 
ſollen / wie dieſelbe ſich zu verhalten habe. 2. Was 
ihnen unter der Geburth / (dieſelbe möge nun 


natürlich oder widernaturlich ſeyn) zu verrichten | 


gebuͤhre. 3. Wie ſie einer Frauen / wan fie entbuns - 
den iſt / beyſtehen ſollen. Dieſe dr . zu 

verſchiedenen Zeiten habe ich in drey Ordnungen 
‚abgetheilet 7 welche in acht und funſſtzig Capiteln 
iR RN in 1 9 7 0 1 womit man 
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20 Abhandlung von der menſchen 
deiner Frauen / in was für einem Zuſtande fie ſich 
auch befinden moͤge / zu hülffe kommen kan. 
TFF 


Von der wabten und falſchen 
„Schwangerſchafft. 


Ie Schwangerſchafft ſt ene Erhebung und 
Auffſchwellung des Bauchs einer Frauen / 
durch ein in der Bährmutter formirtes Kind 


men. Und endlich iſt es ein gewiſſeres Kenn⸗ 
arg 5 2 4 MR zeichen ö 


Erzeugung und Geburkh. II. Buch. 1 
Zeichen als alle andere“ wan an nemlich Di bie Bewe⸗ 
‚gung, des Kindes verſpuͤret wird. EM 
Es finden fich zweyerley Arten der Schwan | 
gerſchaft / nemlich eine gute und eine boͤſe. Eine 


gute Schwangerſchafft iſt diejenige / wobey ein | 


fuͤllet. Eine boſe wird diejenige genant / wobey 
nur fremde Coͤrper in der VBäahrmutter ange . 
troſſen werden. 5 

Unter dieſen meh Cörpern findet ſich bibz⸗ 
weilen das Waſſer / welches eine Waſſerſucht 
der Bährmutter verurſachet. Auch wohl (&“) 
Winde / die entweder unvermerckt oder alle auf 
einmahl mit groſſen Krachen weggehen / worauf 
ſich dieſe Schwangerſchafft verlieret. Hierunter 
iſt auch eine falſche Frucht / welche eine mangel⸗ 
haffte Empfangnüß iſt / wie auch ein Mond⸗Kalb 
ah Fleiſch⸗Klumpen mit zu rechnen. Und biß⸗ 
weilen ſiehet man darin eine groſſe Menge! klei⸗ 
ner Blaſen / die aneinander befeſtiget und ein⸗ 
gen e gebundenen Weintrauben a 
ungleich ſind. 

2.) einer guten Schwangeiſhuſt Fü der 


5 ER * Ya * 


lebendiges Ki 5 die Höhle der Bährmutter ans 


r — 


e 
Dr * Non inconcinnd huc refertur illud lepidum E Poste: 
Venter cum tumuiſſet Acciella 5 , 

SGeptem, menſſbus &novemdiebus 
Cœpiſſetque lien parum dolore. Ka EN, 
Accerſi jubet illico obftetricem, 5 N 

Qui faſciolas & apparar ? SLR AR 
e Sperata puerum editura partu e 
Mox inter medias manus miniſtra „ rec 
Lax poplite, cruribus levatis N 
W ‚Eianam e eben. . 


12 Abbandlungvonderffenfchen 
Bauch einer Frauen erhaben / ſeine Dicke iſt merck⸗ 

lich und nach vornenher mehr zu ſehen. Der Na⸗ 
bel tritt heraus / und wan man den innern Bahr⸗ 
mutter⸗Mund beruͤhret / wird man denſelben 


feucht und mit einer zaͤhen und weichen Materie 
beſetzet antreffen. Die Bruͤſte werden mit Milch 
angefüllet / welches ein ſicheres Zeichen einer gu⸗ 


teen Schwangerſchafft iſt. 


J iy einer flfhen Schwangere it de 


Unterleib von allen Seiten gleich ausgeſpannet. 
Lieget die Frau auf der einen Seite / fü falt 
ihr Bauch wie eine ſchwehre Laſt auch dahin. 
Ihr Nabel liegt tieff / und der innere Bahrmut⸗ 

ter⸗ Mund iſt klein und hart In die Bruͤſte 
komt keine wahrhaffte Milch / ſondern nur eine 


waſſerige Materie / die von Unterdrückung des Mo⸗ 
natfluſſes entſtehet. Und obwohl eine ſolche Frau 
ſchon von einigen Monaten her vermeinet ſchwan⸗ 
ger zu ſeyn / ſo ſpuhret fie doch gar keine Bewegung. 
Cs ſſt eine ſehr wichtige Sache / daß ein Chi- 


rurgus die wahre Schwangerſchafft von der fal⸗ 


ſchen zu unterſcheiden wiſſe. Denn er bey je 
ner ſich bemühen muß / zu machen / daß das 


Kind biß auf die letzte Stunde in der Baͤhrmut⸗ 
rr bleibe / nemlich ſo lange / biß daſſelbe durch eis 
ne geſunde Geburth hervorkomme. Hingegen 


bop der falſchen muß er ſolchen Anzeigungen fol⸗ 


gen / die jenen gantz zuwider ſind / daß er nem⸗ 
lich / ſobald es W die fremde Coͤr⸗ 
per / welche durch ihr verweilen die Baͤhrmutter nur 


almatten und verletzen / heraus zubringen trach⸗ 


te. Darum kan ein Chirurgus nicht zu viel auf 


merckſahm ſeyn auf alle Umſtande / die wir 


im vorigen erwehnet haben / ehe er fein Prognofti- 


con ſtellet / und fein Urtheil daruber fallet. f 


Was würden ihm nicht für Fehler beygemeſ⸗ 


fen werden / wan eine Frau / nachdem er aus⸗ 
geſaget hatte / daß fie nicht wahrhafftig ſchwan⸗ 


ger ware / hernach zu fruͤhzeitig gebahren / und 


ein Kind zur Welt bringen wuͤrde? Oder wan 
er vorher geſaget hatte / daß die Frau recht 
ſchwanger ware / und man biß auf den letzten Tag 


der Geburth / oder gar noch. langer gewartet 


haͤtte / hernach aber nur ein Mond⸗Kalb / Waſ⸗ 
fer oder Winde zum Vorſchein kamen ? Ware 
er da wohl zu excuſiren / wan er ſagte: Ich hat ⸗ 
te es nicht gedacht? Darum wan ihm zweiffel 
haffte und ungewiſſe Zeichen unter die Hande 
kommen / muß er die Sache der Zeit uͤberlaſſen / 
welche fie ſchon an den Tag bringen wird / und 
fein Urtheil viel lieber auffſchieben / als ſolches 


verwegener Weiſe fällen / und feine reputation 


dadurch in die Wageſchale ſetzen. 


MNauriceau führet viele Exempel ſolchen 


Frauen an / die noch in denen letzten Jahren 


— { 


genblict Die Gebunth vermuhtet haben. Ich habe 
auch nicht wenige gekant / die von ihrer ver⸗ 


meynten Schwangerſchafft gar nicht abzubrin⸗ 


gen waren / und weil ſie einige Bewegung vn 
merckten / fo durch das ſchuͤtteln der Darme ver 


u 


ſie Kinderzeug machen ſehen von dergleichen 


het wurde / ſich ein bildeten / daß die Kinder 
ſolches thaten. Wie offt habe ich das prachtige 


Frauen // 


2 ; 5 


ordentlichen Lauff des monatlichen B 
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Frauen / die mit Schmertzen auf ihre Geburth 


warteten / und nicht haben wolten / daß man ih⸗ 


nen etwas dawider einredete. Aber fehr offt has 
be ich auch ſolche Schwangerſchafft im Rauch 


aufgehen geſehen. 


Die / fo zwiſchen fuͤnff und dreyſſig und viertzig 
Jahren ſind / pflegen ſolchen falſchen Schwan ⸗ 
gerſchafften unterworffen zu ſeyn / weil ſie als⸗ 
dan ihre monatliche Reinigung nicht mehr ſo 
ordentlich zu haben pflegen / und dieſelbe alsdan 
entweder zu früh oder zu ſpaͤt komt / und das 
Blut zu hauffig oder zu ſparſahm bey ihnen ge⸗ 
ſunden wird / oder auch wohl verdorben iſt / wel⸗ 
ches dan ſolche Veranderungen zuwege bringet. 
Und warlich / wan ein Chirurgus ſolche Frauen 
recht unterſuchet / wird er die Urſache 1 | 
u 


ts befin⸗ 


den. Ich habe auch inacht genommen / daß faſt 
alle die ſich einbildeten / daß fie ſchwanger waren / 


aber in der That nicht waren / ſich ungefehr in 


vorher erwehntem Alter befunden haben. 


Eine Frau / die eine falſche Schwangerſchafſt 
gehabt hat / troͤſtet man / und machet ihr 


Hiofnung / daß die folgende beſſer ſeyn / und 
Dian empfangen wird / fich beffer zu Nut ma⸗ 
cen werde; daß auch diejenige / fo falſche 
Fruͤchte getragen haben / deßwegen ebenfals im 
Wan man ihnen dieſe Hofnung gibt / ſo ſuchet 
man fie nicht zu betriegen / indem die Erfahrung 
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erachtet fie ſchwanger ſind / dennoch etwas Blut 
verlieren. Und dieſes iſt dasjenige / welches uns 
in dem Urtheil / ſo wir wegen der Zeit der Schwanz 
gerſchafft fallen; ſollen / die Hindernuͤß zubege 


„ 


bringet. 


Dennoch wird ein erf ahrner Geburhts⸗ Helf⸗ 
‚fer darin fo leicht nicht irren. Dan er weiß / daß 


das Blut durch eine ordentliche Bewegung alle 


Monate in die Bahrmutter gebracht werde / und 

wan es zur Zeit der Schwangerſchafft herau⸗ 

flieſſet / ee weil ihm der Weg 
Bahrmutter zwar vers. 


durch den Grund der B. | 
ſchloſſen iſt / aber die Gefaͤſſe der Mutterſcheide / 


wodurch eine freye paſſage gehet / einen Ausfluß 
berſtatten. Er weiß auch daß dieſe Ausleerung 


des Bluts 7 weil fie ſparſamer iſt als gewoͤhn⸗ 
lich / Na e keinen Eintrag thun 
koͤnne / und hält fie für ſchwanger ſeither des 
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folgenden Tages / da ihre monatliche Reinigung 
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5 r 6 16 76 Abhandlung von von der d Y der kenſchen 
. aufgehöret bat. ( hat. Es gibt auch gar uch gar ſolche Fro en) 
die im Stande der Schwangerſchafft Blutſtur⸗ 
gungen aus der Baͤhrmutter haben / ja einige / die 
alle Monate damit geplaget worden / und den⸗ 
noch ſchwanger geblieben ſind. Solche Dinge koͤn⸗ 

nen denenjenigen / die alle Umſtaͤnde nicht genau 
Ba haben / viele e e 4 
achen. ? 
en Biß weilen muß ein Chirurgus auch wegen 
1 einer erſt vor kurtzer Zeit ſchwanger gewordenen 
V Frauen / welche übel gehandelt worden / ni 
v darauff zu frühzeitig. gebohren hat / Nachricht 
| be oder auch wegen einer Hure / die i r 
„ Kind abgetrieben hat. Wobey die Richter 
v von ihm zu wiſſen verlangen / ob das Kind 
vs ſchon (*) gelebet habe oder nicht / indem 
n ſie meynen daß die Miſſethat viel groͤſſer ſey / 
25 1 das Kind ſchon gelebet habe / und deßwe⸗ 
v gen auch viel harter zu ſtrafen; im Gegentheil 
„aber / wan es noch nicht lebhafft e 
* „die, Straffe zu mildern pflegen, 
I > sp e bnben: m. baude 5 
ri 

1 “ Hie dere Te omnino meretur Ans ſertatio Ch An 

. 25 Ur ‚ drex Ottomar. Gœlicke de Partu oktimeſtri vitali 

| && legitimo , Halse' ventilata, quä non ſolùm notiſſi- 

5 A mam de animarum per traducem propagatione ſed 

5 1 8 etiam Thomæ Fieni opinionem, animam ſc. tertid 

rue poſt conceptionem die immediate & Deo creatam 

Cel orpuſculo embryonis infundi , rejicit, atque rationi 

„ el magis conſentaneum eſſe Aatuit, Animam rationalem 

8 an immediate à Deo creatam corpori fœtus infundi & 

dgqauidem probabiliter circa dimidium ee 

. 0 Mk ante ip we menſis Se Her 
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icht einzuhohlen. Sie iſt aber ſehr ſchwer zu 
geben. Es iſt zwar an dem / daß eine unſterb⸗ 
liche Seele das Leben in dem Leibe zuwege brin⸗ 
get / und denſelben / ſo lange fie ihren Sitz das» 
kinnen hat / beſeelet / welcher Leib auch verweſet 
und zunichte wird / ſobald ſie ihn verlaſt: Aber» 
allhier muß man wiſſen / ob die Seele fo lange 
wartet / biß alle Werckzeuge des Leibes vollkom⸗ 
men und bereitet ſind / fie anzunehmen / ehe fie» 
ihn in Beſitz nimt / oder denſelben Augenblick / 
wan der Same ausgelaſſen iſt / ſolches thue. » 
Alle groſſe Weltweiſen haben nichts gewiſ⸗ + 
ſes von der Natur und Weſen der Seele / noch 
auch von der Zeit und Art ihrer Vereinigung mit 
dem Leibe ſtellen koͤnnen / und wir wollens auch 
bey dem / was uns die Chriſtliche Religion leh⸗ 
ret / bewenden laſſen / und ſagen / daß eine jed⸗ 
wede Perſohn / die eine ſchwangere Frau dermaſ⸗ 
ſen ſtoͤſſet oder ſchlaͤgt / daß fie davon zu früh , 
gebaͤhren muß / zu ſtraffen ſey / und eine Frauens⸗ 
Perſohn / die ihr Kind abgetrieben / das Leben» - 
verwuͤrcket habe; daß auch der Linterfcheid 
der Zeit / wan ſolches geſchehen / die Sache nicht » 
verandere / und derowegen ſowohl diejenige ei⸗ 


weſen / ſolches zu bewerckſtelligen. „ 
Man muß ſich einigermaſſen darnach richten / 


wan man die verſchiedene Zeiten der Schwanger⸗ 
M ſchafft 


was einem die Frauen ſelbſt benachrichtigen? 


. 3 


8 Abhandlung vonder Menſchen 
ſchafft recht erkennen will / durch ihre Erzehlung 
von dem / was in voriger Schwangerſchafft 18 
begeben / und denen Umſtaͤnden / die ſich damah 
Ddabey ereignet haben. Man erkennet / wie lange 
ſie ſchwanger geweſen / an der Zeit / da der monat⸗ 


8 


are Fluß aufgehöret hat. Die Dicke des Unter⸗ 
leibes / welche man vorher unterſuchet / und der 


Tag / da ſie die Bewegung des Kindes zum er⸗ 


* 


ſtenmahl geſpuͤhret hat / find gewiſſe Umſtande / 


wobey wir von der Zeit ihrer Niederkunfft ein 
Urtheil fällen können. 
Es finden ſich bißweilen im ſechſten oder fies 
benden Monat ſolche Schmertzen ein / als wan 


ſie gebaͤhren ſolten. Alsdan muß man ſich ſonder⸗ 


lich huͤten / daß man ihnen keine Mittel gebe / ſo 


dieſelbe vermehren koͤnnen. Dan dadurch wird 


dem Kinde ein unvermeidlicher Tod zuwege ge⸗ 


bracht / und die Mutter in Lebensgefahr geſetzet. 


Im Gegentheil muß man ſich bemuͤhen / ſolche 


Schmertzen durch Ruhe und gute Hulffmittel 


zu beſäͤnfftigen / damit das Kind biß auf die 
rechte Zeit an ſeinem Ort bleiben moͤge. Wan 
fie ſich aber vermehren / (wie bey der Hertzogin 


du Maine , die mit ihrem erſten Kinde im ſieben⸗ 


den Monat nieder kam / und bey der Hertzogin 
von Berry, welche drey Tage nach ihrer Ankunfft 
Zu Fontainebleau zu eben derſelben Zeit gebahr) 
ſo muß man den Frauen auf dieſelbe Art z 
Huͤlffe kommen / als wan die Frucht zu rechte 
Zeit gekommen / nach der Geburth aber mit meh 
ker Vorſichtigkeit fie handhaben / als wan a 
ordentlich zugegangen ware. 


Wag 
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Wan der Obirurgus die Frau beſichtiget / 
kan er gar wohl erkennen / ob die Schmergens 
duch vor dem neundten Monat kommen / ſich 
durch die Geburth endigen werden oder nicht. 
Iſt der innere Bährmutter - Mund gefehlofiere 
Und erhaben / fo bedeutet es / daß fie noch nicht 
gebahren werde. Fangt er aber an / ſich zu oͤffnen / 
erweitert ſich nach und nach / und man ſpüret / 
daß ein oder ander Glied des Kindes ſich alsdan zu 
demſelben nahert / ſo bedeutet es /daß die Schmerz 
tzen biß an die Geburth anhalten werden. 


Ich kenne einen jungen Cbirurgum » welcher 


ich alba in feiner Kunſt zu ben / und in einem 
tt 2 aa! De 
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Verſchiedenen Zeiten ſchwanger geworden waren / 
fahren war / durch das Gefühl erkennen / welche 
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Fuß / dan ift das befte daß er ihnen zummiflen 
thue / fie konten aus denen Zeichen / die er ihnen 


weil fie nicht unbetruͤglich waren. Er kan ihnen 
zwey Oerter aus dem klippocrate anzeigen 
alwo ſolcher ſaget / daß eine Frau / die mit einem 
Knaben ſchroanger gehe fiſch von Couleur ſey 

hingegen ſchlecht ausſehe / wan eine Tochter vor⸗ 
handen; und ferner / daß die Knaben in der rech⸗ 


zehlen / fo von denen meiſten Leuten für wahr ge⸗ 


einem Knaben ſchwanger gehet / hurlig und froͤlich 


den rechten Fuß voran ſetze. Hingegen / ſo es 


deß wegen anzeigen wolte / nichts gewiſſes ſchlieſſen / 


ten. die Madgen aber in der Unken Se. 
te ſich aufhielten; auch zugleich die Zeichen er 


halten werden / nemlich / daß eine Frau / die mie 
ſey / groͤſſere Bewegung des Kindes ſpuͤhre / nd d 
einen en und geſchwindern Puls habe / ih . 
re rechte Bruſt gröffer als die lincke / auch in je⸗ 


was vdanichten pole ( ſolches mit ber vuhten 
Hand thue / und wan fie wohin gehen wolle / 


nigen / die ſich bey Knaben ſehen laſſen / zuwider 


Einige halten dafuͤr / daß die Veranderungen 


des Mondes viles zur Empfängmißder Anaben 


oder Maͤdgen beytrage. Nemſich / wan dieſelbe 
in dem wachſenden Monde geſchehe / daß davon 
ein Knabe / hingegen im abnehmenden eine Toch⸗ 

ker daraus werde. Diefes find Irrthumer / die 
von der taglichen Erfahrung umgeſtoſſen wer⸗ 


den / weil man auf einen Tag und e | 
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daß fie um den dicken Hoden einen Band apte⸗ 
gen ſollen) hat einen Irrthum hervorgebracht / 


ümdem die Leute destwpegef glaubeten daß der Sad 
me / ſo aus dem rechten Hoden komme / die Kna⸗ 


ben / und welcher in dem lincken pre pariret wers 
de / Töchter zuwege brachte. Dan ſie meyneten / 


daß das Blut fo zu dem rechten Hoden gebracht 


1 wirb / hitziger ſeyn muͤſſe / (weil es aus dem 


Saane der Dohlader komt) als dase 
in den lincken flieſſet / welches aus der ausſaugen⸗ 


denn Ader entſpringee und dem zufolge jenes 
viel bequemer kware / Knaben zu ertbecken / als die 
ſes, Aber der Umlauff des Blurs lehret uns / 


daß dieſe Feuchtigkeit ſowohl in den einen als 


den andern Hoden gebracht werde / vermittelſt 
derer Samen» Pulsadern. Ferner iſt bekant 


Her 
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daß zu der Zeit / da der Beyſchlaf geſchiehet / der 
Same nicht erſt aus denen Hoden komme / ſon⸗ 
dern derſelbe wird von dem Blute abgeſchieden / 
und tropfenweiſe in die Samen⸗Blaͤschen ge⸗ 
bracht / worinnen er aufgehoben / und von da in 
die Bahrmutter geworffen wird. Wie viele 


findet man / die nur mit einem ee 


; Erzen gung ind Gebarth. II. Buch. 138 

| ind / nemlich einige mit dem rechten / andere 
aber mit dem lincken allein / und dennoch bald 5 
Sohne bald Toͤchter zeugen. | 
|" Mauriceau erzehlet davon viele Spempekr und 15 
ich koͤnte deßgleichen thun / wan ich dieſes Buch 
ergroͤſſern wolte. Wir erfahren taglich / daß einige 
Frauen zwey Kinder zugleich zur Welt bringen / N 
Deren eines ein Knabe / das andere aber ein Mad: 
gen iſt; konnen auch nicht Idugnen / daß 
ſolche Kinder nicht zu einer Zeit empfangen / und 
in einer Stunde gebohren ſeyn / auch zu der Zeit 
nicht einerley Mondzeit ſolte regieret haben / die 
dennoch an dem Vermoͤgen / womit der Same N 
verſehen geweſen / nemlich beyderley Geſchlecht zu 


erzeugen / nichts hat andern konnen. Darum iſt 
es gewiß / daß weder das abnehmen noch zune ⸗ 


men des Mondes / weder der lincke noch rechte 0 
Hoden mehr zur Erzeugung eines Knabens / alss 
eines Maͤdgens beytragen könne / ſondern da 
felbe von denen Samen⸗ Theilen / die in denen 
Eyern verſatilet ſind / und von dem mannlichen 
Samen lebendig gemacht werden / entſpringe / 
und diejenigen / ſo hievon etwas anders gla ben, 
mit einem folchen Irrthum eingenommen fin „ 
deſſen ſich Fe 8 e er 6 
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24 Abhandlung von der Renſchen 
len / wan fie empfangen haben / wie auch die Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Schwangerſchafft / oder ob fie 
einen Sohn oder Tochter gebahren werden. Sie 
verlangen gar / der Chirurgus ſolle ihnen die Ver⸗ 
ſicherung geben / daß ſie nur mit einem Kinde 
ſchwanger gehen / indem ſie befuͤrchten / daß zwey 
zur Welt kommen möchten. Ich vergebe ihnen 
Dieſes gerne / dieweil es gnug iſt einmahl zu ger 
baͤhren / ohne ſich zweymahl nacheinander ſol⸗ 
chen Schmertzen zu unterwerffen. 
Es ſcheinet / das der Urheber der Natur ge⸗ 
wolt habe / daß eine Frau auf einmahl nicht mehr 
als ein Kind gebahren ſolte / weil er nur eine 


Hoͤhle in der Bahrmutter gemachet hat. Des 


nen Thieren hingegen / welche verſchiedene Jun⸗ 
ge auf eine Zeit werffen ſolten / hat er auch ver⸗ 
ſchiedene kleine Cellen darin gemachet / wo⸗ 
rinnen einjedes abſonderlich wohnen koͤnte. Aber 
bey einer Frauen findet man / (eben wie bey de⸗ 
nen Thieren / die nur ein Junges zu werffen 
pflegen) nur eine Celle / welches bey uns die 
Muthmaſſung verurſachet / daß ihr die Natur 
auf einmahl auch nur ein Kind zugetheilet habe. 
Dennoch ſehen wir bißweilen / daß ſie mit zwey / 
auch wohl mit drey oder vier Kindern ſchwanger 
geweſen. Einige Naturkuͤndiger / welche / an ſtatt 
ſich zu perwundern / wan eine Frau zwey Kin⸗ 
der auf einmahl gebiehret / behaupten wollen 4 
daß daſſelbe billig alle Tage geſchehen muͤſſe / ſe⸗ 
tzen zum Beweisgrunde / daß eine Frau / weil 
ſie mit zwey Bruͤſten verſehen iſt / (da doch mit 
iner ein Kind gnugſahm koͤnne ernehret . 


a 


2 1 


il ig zwey der r auf 2 einm eee 8 5 
Bi Aber andere antworten hierauff / daß 
ts nicht an denen Bruſten liege / wie viel Kinder 
tine Frau gebahren ſolle / indem dieſelbe zu nicht? 
anders beſtimmet ſind / als die zur Nahrung 
es Kindes erforderte Milch anzuſchaffen. 
Wan auch nur eine Bruſt vorhanden warez / 
daß alsdan ein Kind gar leicht hungers ſterben 
konte / wan der Bruſt ein oder ander Zufall / 
dem ſie leicht unterworfen iſt / zuſtoſſen ſolte / = 
und demnach die Urſache / warum eine Frau 
mit zwey Bruͤſten verſehen / dieſe ſey ⸗ damit im 
Fall der Noht eine der ep Stelle vertre⸗ N 
ken moge. 08 9 5 
„Obwohl nur eine Höhle in Pa Bal mutter 8 
einer Frauen gefunden wird / fo ſiehet man doch N 
been, oͤfftern verſchiedene Kinder hervor kommen. 
Man muß aber nicht glauben / daß daſſel x 
be von einer zideyten Empfängnuß entſtehe/ 
dan fee geſchiehet nicht. Man kan u 
nicht beweiſen / daß fie durch Vermiſchung 
zweherley Samen ſolten formiret ſeyn. Solches 
iſt nicht zu behaupten. Sondern / ſo viel fin 
der als da gebohren werden / ſo viel Eyer ſind 
auf einmahl aus dem Eyerſtock in die Bähr⸗ 
mutter gekommen. Wan man oͤffters nur eine 
Birn von einem Baum ſchutteln will / werden 
wohl zwey oder drey herunter 1 wan man 
den Baum ſtarck angreiffet. So iſt es auch 
mit einem Mann beſchaffen. Wan der ſich mit 
groſſer Hitze nur ein Ey loszumachen bemuͤhet / 
0 5 an kommen zum often zwey oder drey her 
Ri Ms 9355 vor / 5 


l 


der St. Honorii Straſſe in meinem Haufe woh⸗ 
net / und zum erſtenmahl drey Knaben gebahr. 
Wie auch eine Apotheckers Frau zu Betfort, 
(bey der ich damahls logirte / wie ich mit dem 
Hertzog von Burgundien da hindurch reiſete / in 
demſelben Jahre / da er die Stadt Breyſach 
wegnahm /) welche zwey Monate vorher auch 
dreh Söhne gebohren hat. Die Frau von 
. Arnotom deren Gemahl Maitre des Requètes 
war / und in der Straſſe von Richelieu woh⸗ 
nete / gebahr vor ungefehr acht Jahren drey 
Taoͤchter auf einmahl. Der Hr. von Arnoton | 
war eben zu der Zeit im Spiel begriffen / wie 
ihm ein Laquais berichtete / daß ſeine Liebſte ei⸗ 
nee Tochter gebohren. Eine viertel Stunde nach⸗ 
dem komt ein ander und verkuͤndiget ihm / daß 
noch eine Tochter gebohren ware. Und nach 
einer viertel Stunde komt der dritte Laquais, 
welcher ihm vermeldete / daß auch die dritte zur 
Welt gekommen. Worauff er mit einer ver⸗ 
dtrieslichen Mine auffſtund / und die Dames, 
mit welchen er ſpielete / um Erlaubnuß wegzu⸗ 
gehen bat / damit er ſeine Frau verhindern moͤch⸗ 
tte / noch mehr Kinder zu gebaͤhren. Mauriceau 
erzehlet eine Hiſtorie von eines 9 
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ahl geboh ren „B 
Die Hiſtorien / ſo von verſchiedenen Seriben · 


BO 
* 


che zehn / wolff biß funffzehn Kinder auf ein⸗ 
mahl gebohren haben / will ich allhier nicht wie⸗ 
derhohlen / noch die von einer (*) Graͤfin in 
Holland / welche ſo viel Kinder / als Tage im 
Jahr ſind / zur Welt gebracht haben ſoll. Die 
ſes ſind auſſerordentliche Vorfälle / ſo die Ge⸗ 
ſetze der Natur überſchreiten / wozu ein ſtar⸗ 
cker Glaube gehöret / und weil ich in dieſem 
Wercke von nichts anders reden will / als was 
natürlicher Weiſe geſchehen kan / ſo ſoll 
auch alles / was ſich ohne Wunderwercke nicht 
2 0 kan / mit ſtillſchweigen uͤbergangen 
er % E 


Frau / welche vier Kinder / die alle gelebet / auf 


ten angezogen worden / von ſolchen Frauen / wel 


In denen erſten Monaten kan man nicht 


wiſſen / ob zwey Kinder vorhanden find. Sol 
ches iſt nicht eher zu mercken / als wan ſie ſich 
anfangen zu bewegen. Und es iſt ein gewiſſes 
Kennzeichen / wan man bey Unterſuchung des 
Unterleibes der Mutter derſelben dicker / als er 
en müfte/ wan nur ein Kind da ware / befin 
det / oder zwey Hervorragungen an dem Bau⸗ 
che ſiehet / deren eine zur rechten / die andere zur 
lincken Seite gelegen / wie auch eine etwas nie⸗ 
dergedruckte Linie in der Mitte derſelben ſich fer 
hen Taffer / welche nicht ſo erhaben iſt / als die 
Teen, banc pere vefatat CI. Bartbolo- 
maus de Moor P. P. Med, Acad. Harderovicenfis, 
in diſputatione de partu numereſo Leusdunenfi 


Hande auf beyden Seiten des Unterleibes mehr 
Bewegungen / als gewohnlich / ſpuͤret / der 
Bauch in der Runde aufgeſchwollen iſt / und 
nicht ſpitz nach vornen zu wird / ja die Frau von der 


) 


7 — - 


ten / welcher zuletzt 
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beyde Seiten. Wan man bey Aufflegung de 


Schwangerſchafft mehr Ungemach ſpuͤhret / als 
ſonſten / indem dieſe Buͤrde ihr ſchwerer zu tra⸗ 


tigen / daß m 
handen ſind. 7 
Es iſt noch eine Meynung einiger Seribenten / 


- — 


3 


ſaubeken / daß das Kind / welches am erften 
impfangen ware / ſolches eher verdienete / als 
das / ſo am erſten gebohren / welches nach ihrer 


ches naher bey der Thür geweſen ware. 
Die / fo die Meynung von Vermiſchung 


Theil / ſo am erſten ausgeworffen / biß in den 


x 


hätte alda auch ein Kind formiret, Das / ſo 


am nechſten bey dem Mundloch der Bahımus 
ter wäre / muſte auch natürlicher Weiſe zu nf 


heraus kommen / aber darum nicht das alteſte 


ſeyn / dem andern / das doch am erſten empfan⸗ 


gen ware / zum ſchaden. 


Weil dieſe beyde Meynungen nicht mehr ans 


’ 


genommen werden / indem fie mehr Einbildun⸗ 
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Meynung noch einige Tage nach dem andern 
formiret ware. Daß es aber das Licht eher 
geſchauet / als das andere / kame daher / weil ſole 


beyderley Samen verthaͤdigten / gaben das Recht 
des Alters auch dem Kinde / welches zuletzt hers 
vor kahm. Sie glaubten / daß die zwey Kin 
der durch einerle) Auswurff des Samens. 
und zu gleicher Zeit formiret waren; Aber der 


Grund der Baͤhrmutter gebracht ware / wovon 
das zulegt gebohrne Kind feinen Urſprung hat? 
te; Hingegen derjenige Theil des Samens / wel⸗ 
cher zuletzt ausgeworffen / ware bey dem Ein⸗ 
gang des Bährmutter⸗Grundes geblieben / und 


11 


hat als Sachen in dich halten 7 fe batman 


welches am erſten Athem hohlet. Es ift zwar 
gewiß daß zwey Kinder aus zwey Eyern 
eſche ſich zugleich von dem Eyerſtock los F 


+ N 4 on 
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ek 


ſachdem dasjenige für das alteſte erkant/ 


e 


errahten / welches unter denenſelben am erſten 
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machet haben / gezeuget werde / man kan aber nicht 


los gekommen ſey. Unterdeſſen weiß man gewiß / 
daß fie in der Bahrmutter neben einander ihr 
Lager haben / und ein jedes unter ihnen mit die 
ner Schnur verſehen ſey / wodurch ihm die Nah⸗ 
rung von dem Mutter⸗Kuchen zugebracht wird / 
auch wan die Br der Geburth vorhanden / das / 
ſo die meiſte Bewegung machet / am nechſten 
ey dem Ausgange zu ſeyn / zum erſten heraus 
komme: So / daß man ihm ſein Alter⸗Recht / 
welches es rechtmaſſig verdienet / nicht beneh⸗ 
men kan / weil es das Licht eher geſehen hat / als 


das andere. 


b i ER, 15 ne a ain Er 
Man es wahr iſt / daß man bey Pflanzung 
verſchiedener Apricoſen⸗ und Pfirſichen⸗ Steine 
aus deren etlichen zwey Baume hervor kommen 


105 ſiehet / und in dem Steine / woraus ſolche zwey 


Baumchen hervor gekommen / auch zwey Kerne 


geſeſſen / die mit ihren Kaumlein verſehen ge⸗ 


konne / wie ich eben von zweyen in einem Steine 


weſen / welche ſchon den gantzen Baum in klei⸗ 
ner Geſtalt in ſich enthalten haben / wie man 
bey aller Art Getreyde wahrnimt / ſo erinnert 
mich dieſe Anmerckung / daß eben daſſelbe auch 
bey einem Ey geſchehen koͤnne / und es nicht un⸗ 

moͤglich fen / daß in demſelben der Urſprung 
mweher Kinder / derer jedes nachher in einer bes 
17 5 5 Haut eingeſchloſſen / enthalten ſeyn 


befindlichen Kernen erwieſen habe: So / daß die 
Empfaͤngnuͤß zweyer Kinder auf einmahleben fo 
leicht geſchehen kan / als von einem. ben 


„WErkenkiung‘ und Gchurch. n. Buch. . 
ie ein ein / das bißweilen zwey Dotter in einem 

ö en Ey gefunden werden / welche fiheinen 
ur Erhaltung zweyer darinnen enthaltenen 
Kuͤchlein gewidmet zu ſeyn. Zwar dringe ich 
nicht ſtarck auf dieſe Meynung / als wan ſie ei⸗ 
ne unumſtoͤßliche Wahrheit ſey / ſondern Ba 
fie für eine e 1 man 1 

2 mag Nec ee 


bildungs raff 5 are und, 6755 Erna. 
im währenden Beyſchlafe angefuͤllet war / ent⸗ 
ſtehet / und man in denen Denckbildern eben die⸗ 


chen / da aß f % AR N le einer wäh ene 
Re 8 r 
e eee 
wie 905 eine ſcl wwaygere es 
in der Lebens At z zu 
75 RN verhalten hat. | 
as Sif nicht guug / daß man weiß/ daßeine 


© E rau ſchwanger ſey / und man gewiſſe Kenn⸗ 
nchen Int 0 Dan die e 2 
Art 


* * 2 Zu 
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felbe antrifft / o fan man daraus die Folge na⸗ 


e, Abbanblungvonber Mfenfehen 
Art iſt; ſondern die Frau muß ſich auch be⸗ 
muhen (daß biefelbe ein gut Ende erreiche, 
Sie muß ſich ja nicht zu viel auf ihre Kraffe 
te / ihre 90 und gutes temperament 
ondern vielmehr ihre Schwanger⸗ 


„ 


en muͤſſen / daß fie 


Nn a 
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halten duͤrffe / weil fie eſſen muß / wan ſie hun-? 
gert / und ihr Kind nicht darff faſten laſſen. 
Hat ſie einen verdorbenen appetit auf etwas 
guſſerordentliches / ſo muß man In lieber vergoͤn⸗ 
nen / daß ſie davon eſſe / als ihr daran hinderlich 
ſeyn / wegen der gefährlichen Zufaͤlle / fo dar 
aus entſtehen koͤnnen. Wan ſie mit groſſem 
Verlangen eine Speiſe begehret / die doch boͤ ß 
und ſchwer zu verdauen iſt / ſolches iſt ein Kenn ?? 
zeichen / 90 ihr Magen mit einem ſolchen 
Sauer angefüͤllet iſt / welches die Speiſe wohl 
verdauen kan. Und wan ſie ſchon in ihre 
Schwangerſchafft nur ſolche Speiſen und 
Tranck verlangete / welche ihr ſonſt ſchadlich ges 
weſen / muͤſte man ihr darinnen willfahren / 
indem dieſelbe ſowohl fuͤr ſie / als ihr Kind 
gantz nohtwendig ſind. Ich weiß einige / 
die / ſo lange fie in ſolchem Stande geweſen ſind / 
nichts anders gegeſſen / als ſtarck mit Eſſig zu 
bereiteten Salat / und dennoch ſtarcke Kinder 


* 


n 
Es iſt eine hergebrachte Gewohnheit bey al- 


fünfften Monat eine Ader offnen laſſen / und for 
ches in dem ſiebenden wiederhohlen. Wan ſie 
gar zu ſtarck und ſchwehr von Leibe find wieder⸗ 
um im neundten Monat / und zwar ſo kurtz als 
moglich iſt vor der Geburt. 
Dieſe Gewohnheit halte ich fur gut / aber ch 
kahte auch / daß Die welche fehr blutreich find, / 
und ihren monatlichen Fluß ſehr ſtarck zu ha⸗ 

ben pflegen / oder in einigen vorhergehenden 


len ſchwangern Frauen / daß fie ſich in dem 


* e 
\ 3 \ 1 
1 
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acht Tage vorher / ehe ihr monatlicher Fluß; 
zoweyten mahl kommen ſolte / das iſt / wan fie 
1 ſich ohngeſchr ſehen Wochen fehroanger zu fen 
glauben / Blut laſſen muͤſſen. Dieſes wird durch 
verſchiedene wichtige Gruͤnde bewehret. Es nimt 
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Schwangerſchafften beſchadiget worden ſind / ſc 


um 


das uͤberfluͤſſige Blut / welches ſich in denen 
Adern findet / hinweg. Weil das Kind noch 


8 antz klein iſt / und dasjenige nicht verzehren 


an / was die Mutter fonft alle Monate zu vers 


lliehren pflegte / verhindert dieſe Operation, 


daß durch den Zufluß des Bluts in die Bahız 


mutter / welcher dennoch alle Monate / unerach⸗ 


tet eine Frau ſchwanger iſt / geſchiehet / nichts aus 
der Mutter⸗Scheide wegflieſſen konne / zu der Zeit / 


da ſie ſonſt ihren Monatfluß haben müfte, Und 


alſo wird dadurch die gar zu fruͤhzeitige Ge⸗ 
burth verhuͤtet / welche von keiner andern Ur⸗ 
ſache entſtehet / als wan gar zu viel Blut in die 
Bährmutter flieſſet. Wan ſie ſich aber in dem 
fünfften Monat Blut laͤſſet / alsdan iſt das 
Kind ſtarck / man ſpuͤhret die Bewegung / und 


die Gefahr iſt vorbey: So , daß ich das ader⸗ 


laſſen in dem zweyten Monat demjenigen vor⸗ 
Jie / das in dem fuͤnfften zugeſchehen pfleget. 
10 792 halte gar nicht dafuͤr / daß man eine 


ſchwangere Frau mit purgirenden Arzeneyen 


agngreiffen muͤſſe / weil ich dieſelbe ſchaͤdlich zu 


8 1 habe. Sie werden auch bey 
fi w 


. 5 wan fie mit ſtarckem erbrechen gar zu fehr gepla⸗ 
get werden. Weil der Zufall aber nicht von groſ⸗ 
ſer Menge der Feuchtigkeiten verurſachet 7 
„„ V on⸗ 


angern Frauen nicht anders erfordert / als 


— — — — in 


tzengung und Geburth II. Buck 


ſondern von der Gemeinſchafft / die der Mage 


und die Bährmutter untereinander haben vers 
mittelſt derer Nerven / ſo werden fie ſchon mit 
der Zeit davon befreyet werden. Man ſiehet 
auch / daß das erbrechen ihnen oͤffters ſehr zu⸗ 
traglich ſey / und die / welche ſich in ihrem 
ſchwanger ſeyn zum oͤfftern erbrechen / ſich her⸗ 
nach ſehr wohl befunden haben. Wan ih⸗ 


nen ein Fieber zuſtoͤſſet / bekomt ihnen die hin. 


china beſſer als eine Purgantz. Und derowe⸗ 
gen muß man ſolche Mittel nicht vorſchreiben (H 


als nur / wo es hochſtnoͤthig iſt / da man ihnen 


dan nur gelinde laxirende und wenig Bewe⸗ 

gung erweckende Medicamente verordnet / aber 

ſtarcke Sachen vermeidet / weil fie denen ſchwan⸗ 
gern Frauen gantz ſchaͤdlich ſin. 


Es geſchiehet offtmahls daß schwangere 


Frauen verſtopfet ſind / und ihr Leib in vielen 
Tagen keine Oeffnung hat. Hieruͤber wuͤn⸗ 
den fie ſich wenig bekuͤmmern / wan fie betrach⸗ 

teten / daß ſolche Naturen die beſten ſind / wel⸗ 


che das Prive ſelten beſuchen. Sie ſind aber 


* 


mit einem allgemeinen Irrthum e 
welcher darin beſtehet / daß die u 
Gedaͤrme / wan fie ſich gar zu lange darinnen 

aufhaͤlt / viele in das Haupt ſteigende Duͤnſte 

verurſache / woraus die Roͤhte des Angeſichts / 
wie auch die an denſelben befindliche Finnen 
entſtunden. In ſolchen Fallen muß man ih⸗ 


Suppen mit guten Kräutern, dor der Maß 
zeit einige Biſſen von gereinigter Caſſa, und 


. 
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ingenommen / 
nreinigkeit den 


mn rahten / des Morgens frühe Kalbfleiſch h 
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«nach derſelben gekochte Aepfel / Pfauen dt der 
Prunellen zu nehmen. Wan man gezwungen 


iſt Clyſtire zu gebrauchen alsdan ſind ſolche / 
die aus laulicht warmen Waſſer gemachet wer⸗ 
den / allen andern vorzuziehen. Will man aber 


noch etwas hinzufügen / ſo kochet man ſolches mit 


Pappeln / Althee / Hindlaͤufft⸗Wurtzeln / Leinſa⸗ 


men und dergleichen / thut aber weder Honig 


noch Butter oder Oehl dazu / damit nicht mit 
denen Unreinigkeiten des Leibes auch zugleich 
das Kind fortgehe. Eine ſchwangere Frau 
muß gar nicht enge gekleidet ſeyn. Sobald fie 


vermercket / daß ihr der Bauch und die Bruͤſte 


zu ſchwellen anfangen / muß ſie ihr hartes und 


165 (*) aus Fiſchbein gemachtes Schnuͤrleib 


ablegen / ſich aber an deſſen ſtatt eines ſolchen 


Leibchens bedienen / wodurch ihre Taille gnug 


unterſtuͤtzet / und die Bruͤſte erhaben werden. 


. 


— 


Die ſich im N ſchwanger ſeyn ſtarck eins 
ſchnů⸗ 

Cc ˙ A ER IBERBRNG 657 

0 Hoc inſtrumenti genus, priſcis temporibus, jam 

Auſitatum fuiſſe ex Terentio conſtat, qui in Eunucho 
uirgines eodem. indutas ſalſe ridet, dum inquit: 4 

Hand fimilis virgo e eſt virginum noftrarum ; Quasima- 
tres fiudent 

Denic humeris eſſe. vincto 2 ut graciles 

‚cenEslt)., 9% 


cunt ibum 

Tamer bona eſt natura, reddunt curvatura junceas. | 
es Non ſolum fœminis gravidis ſed in genere toti 
ſexui pulchriori nocere hæc inftrumenta , fuſe ſatis 
demonſtravit Cl. Georgius Francus 4 Fränckenau i in 
Satyra duedecima de Calico 1 Ba, Lp 
* 22. ö „, f 


. u ‚Si qua ef habitior pale. 9 effe ajunt ; 3 Dedu- 
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ſchnuͤren / dadurch einen zierlichen Leib zu mas 


chen / verderben nicht allein damit ihre Bruͤ⸗ 
ſte / welche nach der Geburth gantz hinunter 
fallen / ſondern auch den Bauch / der ihnen als⸗ 
dan hanget wie ein Bettelſack / weil das Kind 


gezwungen wird / ſich tieffer hinunter zu begeben / 


welchem dan uͤberdem noch viel Ungemach da⸗ 
durch zuhanden ſtoͤſſet / wodurch es gantz unge⸗ 
falt werden fran an 

Man kan ſich nicht enthalten die Mode des 


jetzigen Frauenzimmers zu tadeln / als welches 


den Gebrauch der Schuhe gantz verbannet hat / 


und nicht anders als mit kleinen Pantoffeln / 
worinnen es mit genauer Noth den Vorder⸗ 
theil des Fuſſes ſtecken kan / einhertrit. Wan 
dieſe Gewohnheit die Fuͤſſe zu bekleiden an allen 


Frauen zu ſtraffen iſt / muß ſolches noch mehr 

| 5 Schwangern geſchehen / weil ſie leichter falen 
konnen / indem die Dicke des Bauchs verhindert / 
daß fie nicht ſehen koͤnnen / wohin fie ihre Fuͤſſe 
ſetzen / und gezwungen ſind den Kopf und die 


Schultern hinterwerts zu tragen / damit der 


Unterleib dadurch ſeiner Schwehre halber im 
Gewicht moͤge gehalten werden. Darum muͤſſen 


ſie mit guten und gemächlichen Schuhen ver⸗ 


ſehen ſeyn / wan ſie ſich nicht durchs fallen ſol⸗ 


chen ren unterwerffen wollen / wo⸗ 
Mutter und Kind umkommen 


durch beyde 
konnen. 


Wel ſtarcke Gemüths⸗Bewegungen allen 
Menſchẽ gefahrlich ſind / ſo betrifft ſolches am mei⸗ 


| eee STEIN den Zorn / Ei⸗ 
* a 1 1927 ia * 


w 
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fe / 


ſtzen muß / bis daß fie gebahren ſoll / wan ſie 
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ferſücht / ſtarckes wachen / und alles / worm man 
zu viel hun kan / wie die Peſt vermeiden / und 
wan es in ihrer Macht ſtehet / ſich gantz ftille 
halten müſſen. Aber die meiſten unter ihnen fol⸗ 
gen dem Raht / den man ihnen gibt nicht leicht. 
Man muß ihnen auch keine neue Zeitung / fie 
moge gleich gut oder boſe ſeyn / mit Eyfer vor⸗ 
bringen / weil alle Verwunderung und Schre⸗ 
cken fo wohl der Mutter als dem Kinde gefährz 
liche Bewe ungen verurſachen koͤnne. 
Maſſige Bewegung iſt einer ſchwangern Frau⸗ 
en ſehr noͤthig. Denn ſo ſie nichts thate / wuͤrde 
fie gar zu trag und faul werden. Wan ſie aber 
ſtarcke Arbeit verrichtete / konte fie ſich leicht ver⸗ 
letzen. Darum muß ſie die Arbeit / die ſie vor 
ihrer Schwangerſchafft zu thun gewohnet war / 
weder vermehren noch vermindern / wan nem⸗ 
lich keine Urſache ſie daran verhindert. Man 
kan eben keine Reguln von dieſer Übung geben. 
Die / fo in Kutſchen zu fahren gewohnet ſind 
muſſen dabey bleiben. Und die zu gehen pflegen / 
müſſen ſich deſſen auch nicht enthalten. Die 
aber mit grober Arbeit zu thun haben / als 
Baurinnen / Waſſertragerinnen / Waſcherin⸗ 
nen / muͤſſen gar nicht aufhoͤren zu arbeiten. Dan 
wan man ſie zwingen würde davon abzuſtehen / 
wurden ſie kranck werden. Überhaupt muß ei⸗ 
ne Frau im Anfange ihrer Schwangerſchafft 
leichte Arbeit verrichten / welche ſie ſo lange fort⸗ 


dür nicht viel mehr oder weniger thut / als ſie 
dior ihrer Schwangerschaft zu thun ufa 
ene ö Mau- 
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MNlauriceau wird viel Mühe haben / die 
Frauen zu bereden / daß ſie in ihren letzten Mo⸗ 
naten wenigere Arbeit verrichten ſollen / als in de⸗ 
nen erſten. Er jaget ihnen eine Furcht ein / 
wan er zu ihnen ſaget / daß dasjenige / welches 
ſie in denen letzten Monaten verrichten / offt⸗ 
mahls die Urſache ſey / warum ihre Kinder ein 
ſo ſchlechtes Lager haben / indem ſolche Arbeit 
ein Kind zwingen könne / ſich vor der rechten 
Zeit zu kehren / und alſo die Wehen zu frühe 

zu erwecken. Aber ſolches iſt nur eine unnoͤthige 


zeuget ſind / daß ihre Geburth viel leichter gewe⸗ 
fen wan ſie ſich bis auf die letzte Stunde ber 
weget / auch angemercket haben / daß diejenige / 


Furcht / die gar keinen Platz bey ihnen fin⸗ 
det / weil fie durch eigene Erfahrung über 


welche ſtarck arbeiten / am leichteſten gebaͤhren / 


und im Gegentheil die / ſo ſich nicht haben be⸗ 
muͤhen wollen zu Fuſſe zu gehen / offtmahls 
ſchwere Geburthen gehabt haben. 


In denen erſten Eapiteln verbeut Mauriceauu 


einer Frau den Beyſchlaf mit ihrem Manne in 
denen erſten Tagen nach der Empfaͤngnuß zwey ⸗ 
erley Urſachen halber / welche er anzeiget. Die 
erſte iſt / weil er befuͤrchtet / daß der zuletzt aus⸗ 
geworffene Same die Empfaͤngnuͤß verhindern 
moͤchte / welche er von Vermiſchung beyderley 
Samen zu entſtehen glaubet. Die andere iſt / 
die zweyte Empfangnuß zu verhüten. Nach⸗ 
dem verwirfft er auch in denen letzten Monaten 
der Schwangerſchafft den Beyſchlaf / weil ſei⸗ 
nem Vorgeben nach der Leib dadurch ſehr ſtarck 
e 8 N 4 bewe⸗ 


6 


. f ’ 8 8 


weil es ein Irrthum iſt / wan man glaubet / daß 


und weiblichen Samens entſtehe / und dieſe Ver⸗ 
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beweget / und der Bauch gepreſſet werde. Die⸗ 
ſen dreyen Argumenten zu begegnen ſage ich / 
daß das erſte nur in der Einbildung beſtehe / 


die Erzeugung aus Vermiſchung mannlichen 
einigung geſtoͤhret werden koͤnte durch einen 
neuen Samen / welcher ja nicht mehr in den 


Grund der Bahrmutter kommen kan / weil der 


innere Mutter⸗Mund feſt verſchloſſen iſt / wie 
er felbft ſaget. Daß das zweyte falſch ſey / in⸗ 
dem gar keine zweyte Empfangnuͤß ſtatt haben 
kan? fürnemlich da er für wahr hält / daß ſie 
fuͤnff oder ſechs Tage nach der Empfaͤngnuͤß ge⸗ 
ſchehen koͤnte. Und das dritte nimmer geſche⸗ 
he / weil der Mann und die Frau ſo fürſichtig 
und Drückung des Unterleibes (von der er ver⸗ 
meinet / daß fie můſſe vermieden werden / weil da⸗ 


durch vielen Kindern und Müttern der Tod zu 
wiege gebracht ſey /) keine ſtatt findet. Dieſem 
will ich noch hinzu fügen / daß Mauriceau Dies. 


ſe Anmerckung von ſich ſelbſten nicht machen 
koͤnne / weil er in denen ſechs und viertzig Jah⸗ 
ren / die er im Eheſtande zugebracht / noch gar 
kein Kind von ſeiner Frauen geſehen hat. Was 
mich betrifft / da meine Frau zwantzig mahl 
ſchwanger geweſen / und mir zwantzig Kinder 
gebracht hat / welche glle ſie zu rechter Zeit und 
gluͤcklich gebohren / weiß ich gewiß / daß der Bey⸗ 

ſchlaf gar nichts daran verderbe. 
JJ ͤ ͤ 
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Bi: he, * en e 
Von dem Erbrechen einer 


ſchwangern Frauen 


I bber haben wir davon gehandelt / wie 
Veſich eine ſchwangere Frau zu verhalten ha⸗ 
be / ſo lange fie mit keinen Zufaͤllen angefochten 
wird; ſie wuͤrde auch ſehr glücklich ſeyn / wan 

ſich deren gar keiner ſehen lieſſe. Wie ſich 

aber viele Zufaͤlle einfinden / die davon faſt nicht 
koͤnnen abgeſondert werden / alſo muß man fich 
auch bemuͤhen / denenſelben mit Artzney⸗ Mit⸗ 
teln zu begegnen / wovon wir in denen folgen⸗ 
den Capiteln handeln wollen. Der Eckel und 
das Erbrechen find zwey Zufaͤlle / die einer Frauen 

am erſten anzeigen / daß ſie ſchwanger ſey. Der 
Eckel iſt eine Begierde zum Erbrechen / welche 


entſtehet / wobey ſich eine ſolche Bedrangung ein⸗ 
herausbrechen / was in dem Magen enthalten 
worin alles / was im Magen enthalten / durch den 


wan der Magen⸗Grund in die Hoͤhe / und na⸗ 
he bey dem oberſten Magen⸗Mund komt / auch 
dasjenige / ſo er in ſich faſſet / in denſelben hin⸗ 
ein bringet / von da es in den Schlund und fer⸗ 
ner zum Munde heraus gehet. 
Eine gar zu groſſe ei Speiſen / Ape | 


‘ 
AR 


von einer verkehrten Bewegung des Magens 5 
findet / daß es ſcheinet die Patientin wolle ales 
iſt. Auf den Eckel folget das Erbrechen ſelbſt / 

Mund herausgeworffen wird. Solches entſtehet / | 


— 
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der Magen angefüllet worden oder fol T 


Feuchtigkeiten die ſich dahin begeben / und darin 
ö Pane ſind gemeiniglich die Ulrſache 


brechens. Aber bey Frauen findet ic insge⸗ 


mein weder dieſes noch jenes / dan offtmahls 


erbrechen fie fich / ehe fie etwas gegeſſen / und das 


Blut / welches fie ſonſt monatlich verlohren 
„ a Sera beybehal⸗ 


ten wird / kan ſobald nicht verfaulen / und ſol⸗ 


che boͤſe Feuchtigkeiten erwecken: Sondern es 


entſtehet vielmehr aus der Gemtinſchafft des 


Magens mit der Bahrmutter durch die Ner⸗ 
ven / welche die beyden Theile von dem neundten 
Paar empfangen. Dan die Bährmutter iſt 


mit ſehr vielen Nerven verſehen / wodurch ſie 


ſehr empfindlich gemachet wird / welche Empfin⸗ 


dung nachdem beynahe allen andern ee 1 


5 a Leibes mitgetheilet wird. 


Das Erbrechen fangt bißnseifen: fhoh lde ’ 


2 nen erſten Tagen nach der Scchwangerung an / 
und dauret alsdan bis in den dritten oder vierd⸗ 
ten Monat / welches die Zeit iſt / da ſich das 
Kind zu bewegen pfleget. In ſolcher Zeit brin⸗ 1 
get dieſer Zufall gar keine Gefahr zuwege / weil 
es alsdan ohne ſonderliche Mühe ‚u gef ehen 
pyfleget / fuͤrnemlich wan der pei⸗ 
Fe und Tranck angefüllet iſt. 
dem Erbrechen überfallen werden / wan der 


5 Dar wo fie von | 


ge von Speiſe und Tranck faſt leer iſt / ſo 


Bi find die dabey vorfallende Beangſtigungen viel 
ſtarcker / weil das Erbrechen an ich nicht . 


uh iſt / aber 75 has ui Pe t / welch 5 | 
N ie 


auch. 203 


fie dabeh anwenden muͤſſen / ehe ſie d 


b da en in ie dazu kom⸗ 
en konnen / verurſachen den groͤſten Schaden. 
Ich kenne ſolche Frauen / die faſt alle Tage / 


A 0 


weil ſie ſchwanger geweſen / ein Erbrechen uͤber⸗ 


kommen / und dennoch gebohren haben / wor⸗ 
aus zu ſchlieſſen iſt / daß nicht alles aus dem 
Magen ausgeworffen werde / was fir hinein ge⸗ 
bracht haben / ſondern noch etwas zur Nah⸗ 
rung des Kindes darinnen bleibe; wiewohl es 
zum oͤfftern ſcheinet / daß ſie eben fo viel / ja biß⸗ 
weilen noch mehr aus werffen « als ſie zu ſich ges 
nommen haben. Solches entſtehet daher / weil 


verſamlen / wodurch das / ſo noch darinnen ent⸗ 
halten iſt / vermehret wird; welches den Frauen 
mehr Vortheil als Schaden bringet / weil man 
erfaͤhret / daß diejenigen / ſo in wahrender Zeit / da 
ſie ſchwanger ſind durch das Erbrechen viel 
heraus werffen / ſich nach der Geburth beſſer 
befinden / als die / welche zu der Zeit auf ſolche 
Art nicht find gereiniget worden. 
Ein Chirurgus würde aber feine: Sache bey 


ſich taglich neue Feuchtigkeiten in dem Magen 


einer ſolchen Frauen ſehr ſchlecht verwalten / 
wan er ſie alsdan / da ſie durch vieles Erbrechen 


für fie. Er muß ſie vielmehr beklagen / tröſten 
und ihr Hoffnung machen / daß die Zufälle nicht 
lange mehr dauren werden / und ihr rahten / 
daß fie einige Fleiſch⸗Speiſen Suppen und 
Ragöut erdencken ſolle wodurch ihr Appetit eis 
niger maſſen mochte hergeſtellet und welches von 
dem Magen koͤnte behalten werden. a: ER 


abgemattet / bereden wolte / ſolches ware gut 
n 


5 7 * 


— 


gibt den Raht / daß man ihnen einen Tranck 
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muß man ihr die Frepheit laſſen ihre Speiſen 
nach belieben zu erwehlen und zu eſſen / ihr das 

allein zuverſtehen gebend / daß ſie nur wenig auf 
tinmahl davon nehmen muͤſſe / weil ſonſt zu be⸗ 
fuͤrchten / wan der Magen zuſtarck uͤberladen / 
daß er ſich alsdan leicht übergeben koͤnne / und 
es derhalben beſſer ſey / oͤffters / ja alle Stunden 
im Tage zu eſſen und ſich an keine gewiſſe 
Mahlzeit zu binden 
Wan aber unerachtet alles vorbauens dieſer 
Zufall annoch nach dem dritten und vierdten 
Monat anhalt / und ſie ſich gar die gantze Zeit der 
Schwangerſchafft über erbricht (wie zum oͤff⸗ 
tern vorfaͤlt /) alsdan wollen einige zu denen 
purgirenden Artzneyen rahten. Mauriceau 


von Senesblättern und Rhabarbar mit Weg⸗ 
wart⸗Syrup geben folle / glaubet auch Daß 
ſolches Erbrechen entſtehe von denen verdorbe⸗ 
nen Feuchtigkeiten / e denen Seiten des 
Magens feſt gefeset haben. 
Ich glaube aber vielmehr daß es unnütz und 


gefährlich ſey / wan man ſchwangere Frauen 
Perg en esel das Erbrechen dadurch zu heben. 
Sie werden zwar bißweilen von ſolchen Kran 
heiten überfallen / die uns die Nohtwendigkeit 
ſüolcher Artzney⸗Mittel anzeigen / und man hat 
ſie auch zum öfftern mit gutem Erfolg eingege⸗ 
ben. Aber bey der Schwangerfhaft erbricht 
io eine Frau dieſer zwey Urſachen halber: Pen 
lich entweder wegen der Gemeinſchafft des 
Magens mit der Baͤhrmutter / vermittelſt der 
. ö „mNeß 
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chen fehr gefährlich ; oder wan man ſiehet / daß 
ſie einige Feuchtigkeiten loß wird / welche man 
für die Urſache ſolcher Zufälle halt. Zu for 
cher Zeit ſind die Purgier- Mittel ebenfalls nicht 
nutze / weil obgemeldte Feuchtigkeiten auch oh⸗ 
ne ihre Bephuͤlffe heraus kommen würden. 
Dan wan man glaubet / daß ſie ſich in den 
Seiten des Magens feſt ſetzen konten / ſo iſt ſol⸗ 
ches eben ſo viel / als wan man ſich dasjenige ein⸗ 


möglich ware / wuͤrden fie dennoch bald los ger 
machet werden von der ſauren Feuchtigkeit / 
welche ſtets aus denen Druͤſen / womit die Hau⸗ 6 
te des Magens beſetzet ſind / heraus komt: So 
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Nerven / und alsdan ſind die purgirende Sa⸗ 


bildet / was nicht ſeyn kan. Und ob es gleich 


daß ſolche Arzney⸗Mittel nicht allein unnitz / 


ſondern auch ſchaͤdlich find / indem ſie den Mas 
entkrafften würden. Hierzu komt noch dieſes / 
daß der Magen “wan er Die Speiſen / welche 
er doch gern annimt / wiederum auswirfft / 


noch viel eher ein Purgier- Mittel / deſſen Feind 


er iſt / auswerffen wuͤrde. Wir ſehen taglich / 


ſobald ſie ſolche nur zu ſich genommen haben / 
durch erbrechen wiederum auswerffen. Dar⸗ 
um muß man fie auch ihres Eckels halber / und 
weil ihnen das Erbrechen fo mühſam fälet / 
damit Belchen, ee ee 
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daß ſchwangere Frauen die Medicamente, 


gemachet find / nicht ungleich zu ſeyn ſcheinen / 


Amt ſey / zu verhindern / daß der Grund der 


CCC 
von denen Scergen der | 
Nieren und Suͤffte. 


Ned N dem Grunde der Bährmutter und bir 
Theile befeſtiget / welche bißher die Bänder 
derſelben genennet ſind. Deren zwey ſind in der 
Gegend der Nieren / an dem umgeſpanten Felle 
verknuüpfet. Sie find hautigter fubftantz wie 
die Fluͤgel einer Fledermauß ausgeſpannet / und | 
werden die breiten und oͤberſten Banden genen⸗ 
net. Die zwey Übrigen ſteigen unterwerts / und 
aa verlieren ſich in der Gegend der Huͤffte und Len⸗ 
den. Dieſe werden wegen ihrer Figur / wo⸗ 
durch fie zweyen Saiten / ſo aus Schaffdaͤrmen 


die runden und unterſten Bänder der Bähr 
00 mutter genennet. | 
0 Diererften Anatomici waren der Meynung / | 
daß ſie den wahren Gebrauch derſelben gefunden 
hatten / wan fie ſagten / daß der oͤberſten ihr 


Baͤhrmutter nicht gegen das duſſere Mundloch 
derſelben fallen konte / und die unterſten ihm nicht 
zulieſſen / ſtarck in die Hohe zu ſteigen 2 So / 
daß der Bahrmutter⸗Grund von dieſen vier 
Theilen dermaſſen feſt gehalten würde / St 

nnicht aus feiner Stelle weichen koͤnte. 

Miäeynung / welche biß hieher von denen Ana- 
0 tomicis geheget worden ner wird ee dur 


die Unterſuchung / welche wir wegen Zuſam⸗ 
menfug e 

auch durch die Anmerckung der Zufalle / wel⸗ 
che ſich alle Tage ereignen / umgeſtoſſen. Und 
warlich / wan es gewiß ware / daß ſie den Ge⸗ 
brauch hatten / der ihnen von denen Alten bey⸗ 
geleget iſt / ſo muͤſten wir geſtehen / daß die Natur 
ihres Zwecks verfehle / weil wir offt ſehen / daß 


ſie für Baͤnder zu halten / und ihnen den Ge⸗ 
brauch / welchen ich vorher gemeldet habe / zu⸗ 


Verrichtung nicht an ſich haben / und füge 
noch hinzu / daß der Bahrmutter⸗Grund kei⸗ 


Mutter⸗Scheide befeſtiget / als der unterſte 
Theil einer Bouteille mit derſelben Halſe ver⸗ 


ſthüpfet iſt? Zu welke ses rauch fete wo 15 


ber Vander bedürftig fiy- Dan wohin ſole 
derſelbe doch gehen;? Iſt er nicht ſo ſtarck an die 
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— 


gung dieſer Theile gethan haben / theils 


ge ohne von dieſen Ligamenten daran gehin 
[ Je mehr ich Diefi Theile unterſuchet habe de⸗- 


zuſchreiben. Es iſt warlich ein groſſes Unter⸗ 


Anatomici geſchrieben haben / keinen Glauben 


Theile keine Ligamente find / auch derſelben 


pfangen d Solches herabſteigen muß aber 
nohtwendig geſchehen / ſonſt kan keine Em⸗ 


die Bahrmutter in dem Unterſchmeerbauche ble 


bordentliche Bewegungen machet / unerachtel 


andern convulſiviſchen Bewegungen der Bahr⸗ 
gemein / daß wir leicht ſchlieſſen konnen / ſie 
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die Natur dieſe Baͤnder gemachet haben? Etwa 
zu verhindern / daß der Baͤhrmutter⸗ Grund 
nicht herunter / und recht vor den mannlichen 
Samen kommen moͤge / denſelben zu em⸗ 


pfaͤngnuͤß ſeyn. Oder vielleicht deßwegen / damit 


ben / und nicht zu hoch hinauff ſteigen moge? 
Aber / ſie muß ſich ja in der Schwangerſchafft 
durch den gantzen Unterleib ausdehnen. Oder 
find fie deßwegen da / damit die Baͤhrmutter in 
der Mutterplage an ihrem Orte moge gehalten 
werden ? Sehen wir nicht / daß ſie offt auſſer⸗ 


8 


| 
dieſe eingebildete Baͤnder vorhanden find! She 
ſollen fie dem herunterfallen / umkehren / und 


wuͤrden ſich gar nicht zutragen / wan die Na⸗ 
tur eigene Baͤnder verordnet hatte / die Bahr⸗ 


> 
i 


Fi es zu dienen. Drittens / die Trompeten zu unterz 
ützen / hnen i in Umfaſſung des Eyes zu Huͤlffe zu 


begleiten. Die zwo unterſten Sennen machen / 


ſchlafe der mannlichen Ruthe nahern und den 
Samen empfahen koͤnne⸗ Solche Bewegung 
Der 1 8100 Mien, 0 ua 5 0 


a 


und Lenden empfinden. 
Die Nieren: Schmertzen entſtehen von den 
zween breiten Ban 


Schmertzen der Huͤffte und Lenden haben ihren 


e zu fallen. | 
g n halt dafi / 85 die f 
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And wiederum von ihr abkommen / zu begleiten. 
Zweytens / den Eyerſtoͤcken anſtatt eines Ban⸗ 


inmahl eine kurtze Zeit auff den en oh⸗ | 


* 


kommen / und das Ey bis in die Bährmutter zu 
daß ſich der Bährmutter Grund in dem Bey: 


Frauen faſt unerträgliche Schmerzen welche ſie inn 
der Gegend der Nieren / wie auch in den Huͤfſten | 


| dern / die das umgeſpante Fell / 5 1 
an welches fie befeſtiget ſind / ausdehnen. Aber die 


1 von den 115 unter en wa ir 15 N 


N Er ao 270 Abhandlung von der menschen 


759 ſch Sahne Schah 7555 Gch kon⸗ 
nen. Ich geſtehe zwar / daß die Frauen / ſo mit 
dem erſten Kinde / und zwar in den letzten Mos 
naten ſchwanger gehen / viel ſtaͤrckere Fee 
ßen empfinden muͤſſen / als die / welche ſchon eini⸗ 
ge Kinder gehabt haben; halte aber auch dafür / 
daß ſolche Schmertzen ſtets von dieſen membra- 


nn nn nn 


Wehe 5 an der 1 in den 1 


nen / wie oben bereits erwehnet / entſtehen. 


#- 
* 


one iſt / indem die Hüͤlffmittel nicht bis an den 


kan man in ſolchem Fall nichts anders thun / als 
nur die patientin tröſten / und ihr Verſicherung 
Au geben / daß ſolche Zufalle nicht gefahrlich / ſon⸗ 

dern jederzeit mit der Schwangerſchafft verfnupfz 


den. 


Die Frauen ſind damit nicht zufrieden / daß fie 
wiſſen/ woher dieſelbe entſtehen / ſondern fie verlan⸗ 
gen davon befreyet zu werden / welches man ihnen 
auch nicht verargen kan. Aber weil das reiben mit 
allerley Oelen und Balſamen in ſolchem Fall un⸗ 


I 


ſchmertzenden Theil kommen koͤnnen / darum 


ih ſind / und ſich durch die | en 15 1, 
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Die ſchwangere Frau muß fi) unterdeſſen 
ſelbſt bemühen / eine gute Lebens⸗Art zu halten / 
auch dasjenige kennen lernen / was ihr Schaden 
oder Huͤlffe bringet / damit fie alles / was ihre 
Schmertzen vermehren kan / meiden möge. Er⸗ 

weckt ihr das auffſtehen oder gehen viel Pein / 
o muß ſie / fo lange es ihr nur moglich iſt / n dem 


Bette bleiben. | ER 
Die anitzo verwittibte Gemahlin des Dau- 

phin hat in den drey letzten Monaten ihrer er⸗ 
ſten Schwangerſchafft faſt ſtets das Bette ge⸗ 

huͤtet / weil fie ohne groſſe Schmertzen nicht auff 
ſeyn konte. Warlich / das knien iſt eine ſehr 
unbequeme poſitur fuͤr ſolche Frauen / und darum 
muͤſſen ſie aus einer vermeynten Andacht ſich nicht 
zu lange damit auffhalten. Sonſt iſt die Gr 
dult das allerbeſte / welches ein Mittel ſo wohl 
für dieſen Zufall / als auch für viel andere Kranck⸗ 

heiten abgibt. ART. 
rer 


n 


Von den Schmertzen der 
„„ SOLLTE. 8 | 
fall / fo von der Schwangerſchafft nicht ab⸗ 5 
geſondert werden kan / und durch ſolche wird die⸗ 
ſelbe befrafftiget. Dan es gibt viel Frauen / die 
alsdan nicht mehr daran zweifeln / wan ihnen der 
Buſen beginnet wehe zu thun. Offtmahls iſt 
dieſe Empfindung nur ſo gering / daß einige un⸗ 
ie ihnen gar adm Darum is | 
we. 5 a RN 


Ie Schmertzen in den Bruͤſten find ein Zu⸗ 12 


ey 5 


Ich dieſelben auch nicht mit unter die Zahl ſolcher 
Kranckheiten / wogegen man Mittel gebrauchen 


1 Mi 8 


muß / weil allhie nichts helffen kan. 
Mlauriceau ſchreibet der Verſtopfung des mo⸗ 


natlichen Fluſſes dieſen Schmertzen zu. Wel⸗ 
che Meynung er darauff gruͤndet / weil viele Maͤd⸗ 
gen die Schmertzen der Bruͤſte empfinden / wan 
Ahr Blut entweder gar nicht oder doch zu lange 
ſam fleuſt. Woraus er ſchlieſſet / daß der Uber⸗ 
fluß des in die Bruͤſte flieſſenden Bluts ſolche 
Scchmertzen ſowohl den ſchwangern Frauen / als 
auch ſolchen / deren monatliche Reinigung vor 
handen iſt / und denen / die den Fluß Alters hal⸗ 
ber nicht mehr ſpuͤhren / verurſachen. Aber die 


er Schlot ift nach allen feinen Umfkenben nicht 


kichtig. Wir ſtimmen ihm darin bey / daß der 
Schmertz den einige Jungfern oder Frauen als⸗ 
dan empfinden / wan ihr monatlicher Fluß vor⸗ 
handen iſt / von der Menge des Bluts entſtehe 
weil ſelbiges alsdan ſeinen Ausfluß ſuchet / und br 


llange in den Bruͤſten gefühlet wird / bis es feinen 


Dien Beweis- Grund / welchen Mauriceau ſeiß 
ne Meynung zu behaupten auffs tapet bringet / 


us 11 A 


Weg durch die Bährmutter genommen. Aber 
bey ſchwangern Frauen iſt es alſo nicht beſchaf 
fen / dan dieſelben ſpuͤren ihn offtmahls ſchon in 
den erſten Tagen ihrer Schwangerſchafft. Dat 
um konnen wir nicht ſagen / daß das gar zu haufſthe 
B.ͤlut hieran Schuld ſey / weil fie ihn offtmahls 

noch acht Tage nach ihrem Monatffuſſe fühle 4 


Fan man nicht annehmen / wan er ſetzet daß das 
Rind in den erſten Monaten viel zu ein 0 


F * 4 
ia 1 5 


Etzeugung und Geburth. II. Buch. 23 
das Blut / welches eine Frau fonft alle Monate 
berlieret / zu verzehren / und dieſes überflüflige Blut 
in die Bruͤſte gebracht werde / worin es alsdan 
ſolche Pein verurſache. Wan die Schmertzen 
erſt einige Monate nach Anfang der Schwan⸗ 
gerſchafft / und wan der Monatfluß ſchon eini⸗ 
ge Zeit auffgehöret hat / geſpuͤret wuͤrde / hatte 
er kecht / weil fie alsdan von dem verhaltenen 


‚fen kan / muß man eine andere Urſache auffſu⸗ 


Wan ein Ey von dem Eyerſtock los gemacht 


zen / und alsdan gibt ihm die Muttermilch ſeine 
Nahrung. Zu dem Ende bekoͤmt ſie nach der 

Schwangerung eine milchhaffte Feuchtigkeit in, 
hrem Buſen / womit die Druͤſen der Bruͤſte ans 


hefüllet werden / und wovon ein gelinder Schmertz 
wecket wird der ſich nach und nach ver⸗ 


N dem che e fh Feuch⸗ 


. 


tig⸗ 


2 
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Mutter ernehret. Wan es aber aus feinem Ker⸗ 
ker heraus gezogen iſt / dan find die Bruſte dau 
gewidmet / ſolches vermittelſt der Milch zu ſau⸗ 


\ j 


24 Abhandlung von der Nenſchen 
8 igkeit allda ſamlet. Diefelbe blaſet dan die Druͤ⸗ 
ſen der Bruͤſte auff / aber nicht das Blut / wos 
von weder die Druͤſen noch andere Theile des Lei⸗ 
bes ausgedehnet werden / auſſer denen Blutge⸗ 
faſſen. Daß es eine milchhaffte Feuchtigkeit ſey / 


daran bedarff man gar nicht zu zweifeln / weil 


nigen / an welchen zu anderer Zeit wenig davon zu 
ſehen / ſind alsdan gar ſtarck damit verſorget. Sol 


iv wovon die Drüfen der Brüfte nach und 1 nach 


man dieſelbe aus den Wartzen der Bruͤſte her⸗ 
aus flieſſen ſiehet / aber kein Blut / es ſey dan / daß 
ein Geſchwuͤr in der Bruſt ware. 
Der meiſten ſchwangern Frauen ihre Hemder 
ſind an dem Orte von dieſer Feuchtigkeit naß / 
welche nach und nach bey 4 mehr / bey ans 
dern weniger heraus laufft. Darum glauben 
auch einige Frauen / daß / wan in waͤhrender 
Schwangerſchafft Milch aus den Bruͤſten komt / 
ſolches ein Zeichen ſey / daß das Kind ſchwach / 
und nicht leben werde / weil s 1 . von A 
| in Ae N 


1 en 19 9 
Die Frauen haben ie oe Zu 
ſen als wan fie ſchwanger find. Selbſt dieje⸗ 


ces komt von dieſer milchhafften Feuchtigkeit 


angefuͤllet / hart gemacht und in ſolchen Stan 8 
93 ia werden 1 10 eine groſſe Meng ng 


Etzeugung und Gebureh U. Buch. ars 
in ſich faſſen koͤnnen / das Kind damit zu erneh⸗ 
en / wan es zur Welt gekommen iſt. Aber in jetzi⸗ 


p en vn 1 
Bey den Schmertzen der Bruͤſte iſt es nicht 
allein vergeblich / ſondern auch gefahrlich / auſſer⸗ 
liche medicamenta zu gebrauchen / weil man zu⸗ 


er fäbſt zu ſiugen / woran ſir gar nicht wohl 


hindert werden dahin zu kommen / und alſo ei⸗ 
nen andern Weg ſuchen müſte / welches ſchwere 

Kranckheiten erwecken wuͤrde. Man muß dero⸗ 

halben der Natur ihren Lauff laſſen / und auffs 
hoͤchſte nichts mehr thun / als ſich nur bemuͤhen / 
die groſſe Menge derſelben zu vermindern / wan 
die Milch gar zu ſtarck dahin fleuſt; welches ver⸗ 
mittelſt einer guten diæt geſchehen muß / und daß 
man den Leib durch gelinde elyftire offen halt“? 
worunter ſolche die beſten find / die aus laulicht 
warmen Waſſer præpariret werden. 


der Kalte ſchüͤtze / wodurch ſonſt dieſe Feuchtig⸗ 


ſachen konten. Darum muß eine ſchwangere 
Frau ihren Buſen ſo wohl bedeckt und warm 
halten / als ſie thun wuͤrde / wan ſie bereits ge⸗ 
bohren hatte. Er muß auch durch enge und har⸗ 
te Kleider nicht zu ſehr eingeſpannet werden / wo⸗ 
durch die Schmertzen vermehret / und die Bruͤſte 
nur beſchaͤdiget oder wenigſtens ſchlapf werden; 
8 n e, 


ger Zeit ſind die Frauen nicht gewohnt ihre Kin⸗ 1 


Das füͤrnehmſte / fo bey den Bruͤſten zucon- 
ſideriten / iſt dieſes / daß man den Buſen vor 


keiten leicht gerinnen und Ehytergeſchwuͤre verur⸗ 


5 8 516 Abhandlung v. von der Menschen 
N wide ı man an denen ſiehet / die / indem fie nicht 
w.ollen für ſchwanger angeſehen ſeyn / ſich vermit⸗ 
telſt ihrer Kleider dermaſſen einſchnuͤren / daß ihr 


Buſen und Bauch gantz und gar davon verder⸗ 


ben / weil fie W bes wel und Abe 
8 biaben. 
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Ab. VIII. 


von dem befihwerlien 
"Waffertaffen.. . 


3% Blase iſt ſehr vielen Krankheiten a 
Ä worffen / welche ihr ſowohl im ſchwanger 
ſeyn / als auch zu anderer Zeit zuſtoſſen koͤnnen⸗ 


Von ihren Kranckheiten will ich allhier gar nicht 


handeln / dan folche erfordern groſſe Huͤlffmittel / 
welche man bey ſchwangern gap nicht brauchen 


kan / ſondern ſo lange warten muß / bis das 
Kind zur Welt gekommen iſt. Aber es finden 
ſich auch Zufälle / ſo durch die Schwangerſchafft 

vekurſachet werden / und der Blaſe in ihren Ver⸗ 


richtungen hinderlich find / wozu der Chirurgus 
gehohlet wird 1 damit er Hulffe dazu vaſchaßſn 


N moͤge DEN 


ſenn / weil dieſelbe keine Wüͤrckungen der rg 


1 


Die ir Krankheiten ſind zweyer ey / dern eine 
. der andern gantz entgegen geſetzet iſt. ein 
iſt das verhinderte / die andere aber das aberfi 
ſie und gar zu offt wiederhohlte Waſſ er⸗laſſen. 
Dan von dem Stein / Gries und Geſchwuͤren 

der Blaſe / wie auch dem Brandt im Waſſer⸗laſ⸗ 


beſchaſf md wil u. gar 20 den. ma! 


9 a 
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nur einige Frauen behafftet / deren Bahrmutter⸗ 
Grund vor der Schwangerſchafft in die Mutter⸗ 


Wan ſolche Frauen ſchwanger und ihr rl 
mutter⸗Grund von dem darin enthaltenen Kinde / 


beweget / dicker geworden / fo druͤcket er den Hals 
der Blaſe / welcher alsdan zwiſchen dem Schaam⸗ 


zu laſſen. Daher es dan komt / daß fie denſelben 
gar nicht laſſen koͤnnen / welchem Ubel man bald 
begegnen muß. Die Wiederherſtellung des Waſ⸗ 
ſer⸗laſſens geſchiehet nicht durch harntreibende 
und oͤffnende Mittel / ſondern nur allein / daß 
man den Bahrmutter⸗Grund wiederum an ſei⸗ 
nen Ort bringe. Damit man aber dazu gelan⸗ 
gen moge / lat man die Frau ſich auff den Ru ⸗ 
cken legen / und ſtoͤſſet entweder mit zween Fingern 
oder mit einer Wachskertze den Grund der Bahr⸗ 
mutter gantz gelinde zuruͤck / welcher / wan er 
wiederum an ſeinen Ort gebracht iſt / den Hals 


erzengung und Geburth. II. Buch. 2 
Das verhinderte fallt nicht fo offt vor / als das 
Aberfluͤſſige Waſſer⸗laſſen / und find mit jenem 


ſcheide bis an das auſſere Mundloch gefallen. i 
welches ſich feiner Gewohnheit nach unterwerts 


bein und dem Bahrmutter⸗Grunde eingefehlop s 
fen iſt / und ſich nicht öffnen kan den Urin heraus 


der Blaſe nicht mehr drüͤcket / und ihm die Fren⸗ 
heit laſt / den verhaltenen Urin heraus zu laſſen. 


Wan cs ſich aber zutrüge/ daß der ! in dem 
ungeachtet gar nicht heraus wolte / entweder weil 
Dieſe Verhinderung des Waſſer⸗laſſens gar zu 
Lange gedauret / oder die Blaſe gar zu voll / oder 


guch / weil die Zaſerlein derselben nicht ſtarckge⸗ 


hug waren / den n hebe preſſen / ſo mute 


W. 7 $ man So 
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man einen hohlen cacheter in den Hamgang 


bringen / und dieſen verhaltenen Urin / welcher 

ſoonſt durch fein gar zu langes verweilen in der 
Blgſe viel Unheil ſtifften koͤnte / heraus laſſen. 

Dieſer Zufall / wovon ich jetzt geredet habe / 


kan ſonſt nicht kommen / als nur in den erſten 
Monaten der Schwangerſchafft / weil in den 
letzten der Bährmutter⸗Grund ſo ſtarck gewor⸗ 
den / daß er nicht in die Scheide fallen kan. Aber 


die Frauen ſind von dieſer Plage ſo bald nicht be⸗ 
freyet / oder ſie werden von einer andern wieder⸗ 
um angetaſtet / welche mit dem zunehmen der 
Schwangerſchafft auch zugleich anwaͤchſet; und 


folche ift das offtmahlige Waffer-laffen/ wodurch 


ſie faſt augenblicklich dazu angereitzet werden. 
Wer nur wenige Nachricht hat von der me- 
Chaniſchen ſtruckur dieſer Theile / wird leicht er⸗ 

kennen / daß dieſer Zufall aus der Dicke der Bahız 
mutter und Schwere der Buͤrde / welche in ihr ent⸗ 


halten iſt / feinen Urſprung habe / wodurch die 


Blaſe und fuͤrnemlich derſelben Grund gedruͤcket 
wird / ſo daß der Urin dadurch in den Blaſen⸗ 


hals gepreſſet wird / und alſo feinen Ausweg ſu⸗ 
chet. Je groͤſſer das Kind iſt / deſto mehr be⸗ 


ſchweret es die Blaſe / und dem zufolge komt 


das Waſſer laſſen auch oͤffterer / welches bisweilen 
in den letzten Monaten fo offt geſchicht daß einis 


g9e Frauen nicht wagen duͤrffen aus ihrem Hauſe 
du gehen / ſondern ſich nur an ſolchen Oertern 


auffhalten muͤſſen / allwo fie die Freyheit haben / ſo 


bald ihnen dieſer Zufall ankommt / ihr Waſſer 
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Geſchmack an ſich haben / in Wein gekocht / und 
anſtatt einer Baͤhung uͤber ſolche Glieder geſchla⸗ 
ede ba ir Koe I 18 gende 
lich / daß man zu dergleichen Kräutern die Pro. 
Vigntz⸗Roſen thut / welches aber in ſolchen Fallen 

muß unterlaſſen werden / damit ſie keine ſchadli⸗ 


A a a 2 


bends / wan fie zu Bette gehen / weil das Kind 
die Krumdarm⸗Puls⸗ und Blutadern gar nicht 
beſchweren kan / wan die Mutter auff dem Bet⸗ 
te lieget / welches verurſachet / daß die Säfte 
alsdan frey umlauffen konnen. 
Wan dieſe auſſere Glieder nur einiger maſſen 
geſchwollen find / und die naturliche Hitze noch 
darinnen iſt / ſo hat man gar keine Mittel noͤthig 


dazu zu gebrauchen / ſondern fie müffen nur fanffe 
gehen / fich nicht ſtarck bewegen / länger im Beta 
Le liegen als fie gewohnet find / und die Stunde 
der Geburth abwarten / durch welche dieſer Zufall 
gantz gewiß geneſen wird. Iſt die Schwellung aber 
ſo ſtarck / daß die Glieder mit einer Schleimge⸗ 
ſchwulſt beſetzet ſind / und daß / wan man den Fin⸗ 
ger darauff ſetzet / eine Grube darin bleibet; maß 
auch bemercket / daß die natürliche Warme ſchon 
anfängt den Theil zu verlaſſen / ſo muß man die⸗ 
ſelbe durch warme und durchdringende medica ⸗ 
menta wiederum munter machen / worunter alle 


* 


Kräuter / die einen gewuͤrtzhafften Geruch und 
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Sn innere Seite an den Lenden und wen 
ckeln der ſchwangern Frauen iſt bisweilen 


wieder gefunden werden / damit dem darin ent⸗ 
haltenen Blute der Weg zu der Krumdarmpuls⸗ 
Ader / wie auch zu der Hohlader möge gebahnet 
werden / wie auch zu verhindern / daß das Blut 

| 
nne. 0 8 IR 
Dieſen Krampffadern oder Geſchtwulſten ſind ; 
allerley Leute unterworfen / wan fie ſtarcke Arbeit 
verrichtet haben. Hierzu wird nun die Hand des 


| 


Schwangerſchafft entſtehen / und fo bald das 
Kind gebohren iſt / wiederum vergehen. 
Die Urſache ſolcher Geſchwulſten iſt leicht Ju 
nch. Man weiß ja / daß das Blut vermit⸗ 
teſt der Pulsadern zu allen auſſerlichen Theilen 
des Leibes gefuͤhret werde / von dannen es wie⸗ 
derum in die Hohlader zurück flieſſen muß / und 
ens o von den u Gliedern wie⸗ 


voll kleiner Geſchwuͤlſte / die da weich und voll 
Blut ſind / und Krampffadern genennet werden. 
Dieſe find Erweiterungen der Blutadern in den 
Gegend / wo die Fallthuͤren ſitzen / welche hin und 


durch feine Schwere nicht wiederum zurück fallen 7 


Chirurgi erfordert / welches ich in meiner Ver, 
handlung der Operationen bereits gewieſen habe. 
Aber von ſolchen Krampffadern will ich allhien 
nicht handeln / ſondern von denen / die von der 


derum 


d Whenslung von derEffenfiben _ 
derum zurück gehet / ſolches ohne groſſe Bewer] 


gung thun würde / wan es den Weg offen füns } 
de. Weil es ſolchen aber durch die Drückung | 
ſo das Kind auff die Krumdarm⸗Blutader ver⸗ 


urſachet / geſchloſſen findet / fo dehnet es die Adern 


mit Gewalt aus / ſonderlich an den Orten / wo 


die Fallthuͤren befindlich / weil fie ſich daſelbſt am 


leichteſten ausdehnen koͤnnen. An ſolchen 
Krampffadern machet man weder Oeffnung noch 
einige andere Handwuͤrckungen / weilen ſie nur 
zufälliger Weiſe kommen. Das einzige Mittel / 


ſeo in ſolchen Fallen kan gebrauchet werden / iſt 


dieſes / daß man laͤnglichte compreſſen, nach der 


figur der Gefaͤſſe darauff leget / und mit leinenen 
Binden drey Queerfinger breit die Lenden und 
Schenckel umwindet. Durch dieſes Mittel 
verhindert man / daß ſie nicht dicker werden koͤn⸗ 
nen / und das von den compreſſen verurſachte 
andrücken machet / daß das Blut viel leichter in 
50 die Hohlader einflieſſen könne. 


Wan es noͤthig iſt / daß man die Krarpffabenkil 


| durch Binden fo lange andruͤcke / bis die Zeit der 
Geburth heran kommt / ſo wird es noch vielmehr 
erfordert / daß man es in der Geburth thue / 
und alſo verhindere / daß fie nicht gar auffplatzen 
. m der force die F Frau N anwenden 
muß. 


GA Nin e j 


Hon Sen Guͤlden⸗ Adern. N: 


* ſchwangeren Frauen ſind nicht 4 
ARDOUREND ' daß " e die en de 


„ Erseogongunb @cbureb. 11. Buch 23 
Schwangerſchafft ertragen muͤſſen / ſondern ih⸗ 
nen find noch viele Kranckheiten zu dulden und 
zu tragen aufferleget / welche ihnen vor ihrer 
Schtoangerſchafft noch unbekant waren / in des 
25 die geſchwollene Gulden⸗Ader fir) bes 
Die Geſchwulſt der (Y) Gulden Adern / wel⸗ 


zweyerley Urſachen. Deren eine iſt die Drüͤ⸗ 
ckung / welche das Kind auff die Guͤlden⸗Adern 
thut / wodurch das Blut / fo in den Maſtdaſm 
gebracht iſt / verhindert wird zuruͤck zu flieſſen und 
zu dem übrigen Blute zu kommen. Die andere 
iſt eben dieſelbe Druͤckung des Kindes auff den 
Maſtdarm / wodurch die excrementa verhin⸗ 
dert werden heraus zu kommen. Daher auch 
die Frauen nicht ſo leicht Oeffnungen des Leibes 
haben / wan ſie ſchwanger ſind / als zu anderer 
Zeit. Darum werden die verhaltene Unreinig 
keiten der Daͤrme hart; und damit eine Frau 
davon entlaſtet werden moͤge / muß fie groſſe 


der Guͤlden⸗Adern / womit der Maſtdarm umge 
ben iſt / auffgeblaſen werden. Hieraus entfiehee En, 
dan die Plage / welche man die geſchwollene ( 
Guͤlden⸗Ader nennt. t. 
Wan ſie aus der Druͤckung des Kindes 
auff die Gülden⸗Adern entſpringet / kan fie durch 

nichts / als durch die Geburth gehoben werden / 
welche man derowegen mit Gedult erwarten 
(*) Vaſa bæmorrhoidalia. een 

9025 1 «morrhoides cœcæ. 


che bey ſchwangern Frauen ſich ereignen / haben 


Mühe anwenden / wodurch die Ausendungen 


rn Abhandlung v von der fen ben 
muß. Komt es aber von Drückung der gar Ara 
dicken Bahrmutter auff den Maſtdarm⸗/ welches 


man daran erkennet / wan die Frau in langer 
Zeit nicht zu Stuhl geweſen iſt /ſo muß man hr 
zum oͤfftern gelinde und ſimple clyftire beybrin⸗ 


ar bel wohl einigermaſſen beſaͤnfftigen / und thun 
anders thaͤten / als daß fie der patientin nur ſo 


alle Monat etwas Blut verlieren müſſen / 


gen / worunter ſolche die beſten ſeyn / ſo aus lau | 
warmen Waſſer gemachet werden. 
Wan die Gülden⸗Adern dennoch W 
müͤſte man ſich ſolcher Salben / die aus Wachs 
d 15 und dem e von einem 1 ar 


g ae Die lan e Eonnen — 
gar keinen Schaden; ja wan ſie auch gleich nichts 
pviel Ruhe verſchafften / bis auff die letzte 9 
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5 Von dem monatlichen Stufe ’ 


der ſchwangern Frauen. 
S iſt ein allgemein Geſetz / daß die Frauen 


91 


N . 


hes man den monatlichen Fluß nennet. 
Aber eben dieſes Geſetz ſchlieſſet die ſchwangern 
5 0 Dan uk 2 8 aber fort Regul fo all⸗ 
e 


| ß ſie ohne Ausnahm ſeyn ſolte / aß 
o ſehen wir demnach einige / die dieſen Fluß dr 
ben / ob ſie ſchon ſchwanger find / und ihre Kin? 
der dem ungeachtet bis auff die letzte Stunde be⸗ 
halten. Einige unter ihnen haben denſelben nur 
in den erſten Monaten. Daher werden ſie auch 
offtmahls in ihrer Rechnung betrogen / und kom⸗ 
men ins Kindbette / wan ſie vermeynen / daß ſie 
nur erſt am Ende des achten Monats ſind. 
Andere behalten ihn bis in den vierdten oder 
fünfften Monat. Und ich weiß etliche / die den? 
1 — in allen neun Monaten ihres ſchwanger 
eyns vermercken / und zwar ſo ordentlich / als 


Die dieſen Fluß nur in den erſten Monaten 


nen Kinde nicht kan verzehret werden / verlieren / 
indem nemlich das überflüßige durch die Oeff⸗ 
nungen der Gefaͤſſe / ſo in dem Halſe der Bahız 
Scan fg un nen Yusog ur, 


Die ſolchm aber Durch ale neun Monate fpuhren, 
find ſehr Blutreiche Frauen / welche viel ef 
ſich wenig bewegen / und einen folchen Uberfluß 


an Blut haben / daß / woferne ihnen die Natur 
dieſen Verluſt nicht zuwege brachte / fie ſamt ih⸗ 
ren Kindern erſticken wuͤrdenn. 
Es pfleget wohl gefraget zu werden / aus wel⸗ 

chem Orte ſolches Blut flieſſe; ob aus den Gefaſ⸗ 
en / ſo am Grunde der Bahrmutter / oder aus denen / 


eMeynung iſt dieſe / daß daſſelbe durch die Ge⸗ 


” 
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wan ſie niemahls ſchwanger geweſen waren. 


haben / ſind Blut reiche Frauen / welche alle Mo⸗ 
nate das Blut / ſo von dem annoch gar zu Pla 


die am Halſe derſelben befindlich ſind? Die gemei⸗ 


iceau, welcher zu dem Ende zweener Gange Er⸗ 


Na fe derfelben gefunden werden / bringen follen. 


bir uͤbereinkommen / daß nemlich dieſelbe durch 
render Zeit der Schwangerſchafft bis in den 


durch wiederum umgeſtoſſen. Darum muſte er 
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flaſſe / ſo an dem Halſe der Bahrmutter ſitzen / ſeis 
nen Ausweg ſuche. Solches glaubet auch Mau- 


wehnung thut / die das Blut aus den Gefaͤſſen 
des Grundes der Baͤhrmutter in die / ſo am Hal⸗ 


Er machet ſich eben dieſelbe Muͤhe dieſes Bluts 
halber / als er vorher wegen des Samens gehabt 
hat / dem er zwey auswerffende Gefaͤſſe / die ihn 
in der Schwangerſchafft von den weiblichen Ho⸗ 
den in den Hals der Bahrmutter bringen ſollen / 
beyleget. Aber / weder die eine noch die ande⸗ 
re Gattung dieſer Gange wird jemahls gefunden 
Be Be und es iſt auch Feine unter denſelben 
Höthig z a or are 
Ich habe ſchon angezeiget / daß die auswerf⸗ 
fende Gefaͤſſe von einigen Scribenten / welchen 
Nauriceau nachgefolget iſt / erdichtet ſind / weil 
ſie mit ihm in der Meynung der Erzeugung hal⸗ 


BVermiſchung beyderley Samen entſtuͤnde. Weil 
nun / nach feiner Meynung / der Same in waͤh⸗ 


Grund der Bahrmutter koͤnne geworffen wer⸗ 
den / ſo werde die angefangene Empfaͤngniß da⸗ 


ſolche Gange erdichten / die den Samen in den 
Grund der Baͤhrmutter brachten / damit die 
Natur in ihrem angefangenen Wercke nicht moͤch⸗ 
Ae geſtoͤhret werden na 
Um derſelben Urſache find auch die Gefaͤſſe er⸗ 
ſonnen / wodurch das Blut / welches einige 
a TFPrau⸗ 


1 
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den Hals der Bährmutter ſolte gebracht wer⸗ 


Gefaiſe gefunden werden / als nur eine groffe 


und Blutadern / welche den Grund und Hals 
der Bahrmutter uͤberall beſetzen. Ich fage noch 


einmahl / daß daſelbſt gar keine andere Gefaſſe 
ſeyn muͤſſen / und wan zur Ausleerung des Dina 
tes in der Schwangerſchafft beſondere Gange 
gefunden wurden / alsdan alle ſchwangere Frauen 


ihren monatlichen Fluß haben muͤſten / indem 
das Blut / wan es einmahl einen gebahnten 


Weg gefunden hatte / ſehr leicht heraus ſlieſſen 5 


wuͤrde. Aber / weil daſſelbe vielmehr muß auff⸗ 


einem Ausfluß vonnöthen. 


Aber nach der Meynung von den Eyern / welche 


Bahrmutter⸗Hoͤhle befeſtiget iſt / fo konnen die 


le ihren Sitz haben / und eben diejenigen ſind / 
woraus das Blut alle Monate zu flieffen pfle⸗ 


1 „ Y 2 95 dem 


N 
* 


Frauen / fo lange fie ſchwanger ſind / verlieren / in 


Menge Samen⸗und Unterſchmeerbauchs⸗Puls⸗ 


gehoben werden / darum find keine Gange u 


Nach der Meynung des Mauriceau würde 0 
die Erzeugung des Kindes gehindert / wan dass 
Blut aus dem Grunde der Bahrmutter floͤſſe. 


viel wahrſcheinlicher iſt / kan daſſelbe wohl aus 
der Höhle der Baͤhrmutter kommen / daß das 

Kind gar nicht darunter leidet: Dan weil die 
Nachgeburth nur an dem oberſten Theile der 


den. Ich ſage hingegen / daß allda ſonſt keine 1 ; 


Geſaſſe / die in dem übrigen Theile derselben ih 


get / leicht etwas davon entbehren / (weil es in | 
geoſſer Menge da iſt /) welches alsdan zwiſchen 
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dem innern Munde derſelben heraus lauffen kan / 
ohne der Frucht / die in ihrer Haut beſchloſſen iſt / 
Schaden zwingen 
Wir befinden zum oͤfftern / daß die ſchwangern 
Frgquen eine groſſe Menge Waſſer / weiſſen Fluß / 
und eine dem Eyerweis ahnliche materie los 
werden / wan ihr monatlicher Fluß zu rechter 
Zeit auffhoͤret. Man kan aber nicht ſagen / daß 
dieſe Unreinigkeiten aus den in dem Halſe der 
Bahrmutter befindlichen Gaͤngen heraus flieſſen / 
weil dieſelben gar nicht gefunden werden. Dar⸗ 
um muſſen fie nothwendig aus dem Grunde der 
Bahrmutter / als welcher mit einer ſehr groſſen 
Menge Gefaſſen beſetzet iſt / kommen. Und wer 


einigen ſchwangern Frauen wegflſeſſen / hera 


. 
er | 


demnach / daß der innere Mund der Bährmutter: 
nicht ſo feſt verſchloſſen ſey / wie jene ſagen. 


* 

n 

1 
5 


ein Theil des Mutterkuchens von dem Grunde 
das Blut heraus laͤufft. 


Bahrmutter komme / ſondern man muß geſtehen / 


dig mit einer dicken Haut bekleidet iſt / die man 
mit dem Gaumen eines Ochſen zu vergleichen pfles 
get / und deren Zaſerlein dermaſſen ineinander 


geſchloſſen find / daß fie keinem einzigen Gefaſſe / 
etwas heraus zu laſſen / verſtatten. Ich habe zu 
verſchiedenen Zeiten viel Frauen geoͤffnet / und al x 
lezeit eine groſſe Menge Vlutgefäſſe / die durch den 

nd der Bährmutter zerſtreuet lagen / 
darin gefunden / aber in dem Halſe nicht mehr / 


gantzen Grund der? 


als zu derſelben Nahrung vonn then ſind. 
Mir iſt zwar nicht verborgen / daß der Hals der 
Bährmutter mit einer fehr groffen Menge Drüͤ⸗ 
n befeget ſey / welche die Feuchtigkeit abſondern / 


d das bey dem Venus 


r erwecket / und ſolche 


— 2 


4 


—— 


der Baͤhrmutter 1 8 ſo ſiehet man / daß 
Da: | u der Zeit kan man 
nicht ſagen / daß daſſelbe aus dem Halſe der 


daß der Grund der Bahrmutter ſolches liefert / 

welches derſelbe auch wuͤrcklich thut / damit er 
dem Blute einen Ausfluß verſchaffen moͤge. 
Ich bin noch nicht damit zufrieden / daß ich vor⸗ 
her erwehnet habe / daß alles / was aus der Bahr 
mutter flieſſet / aus derſelben Grund hervor komme / 
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gelaſſen werden ſollen. Hieraus ſchlieſſen wir 


Wan entweder durch einen Fall oder Stoß | 


af e ür feſt / daß es nirgend anders her⸗ 
kommen konne / weil der Bahrmutker Hals inwen 


Spiel vorfallende plai- 
Abſonderung fowmohl 
e 


— A f . 


nicht beweget / alsdan iſt es ſowohl fir die Mut⸗ 


| uch die Nahrung entzogen 
. werde. Aber die Erfahrung lehret uns / daß 


unter ſchwangern Frauen einen Unterſcheid ma⸗ 
chen. Wan eine ſolche Frau / die ihr Geblüte in 
den erſten Monaten / oder gar in ihrer gantzen 
Schwangerſchafft hat / Blut⸗rtich iſt / viel und 
gute Speiſen genieſſet / ſich aber wenig oder gar 


ter als das Kind ſehr gur / daß fie von der Lat 
befreyet werden. Iſt es aber eine ſchwache und 
zarte Frau / die durch Kranckheit abgemattet ift/ 

und wenig genieſſet / alsdan iſt es nicht g nn | 
1, S 1 u 
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utter oder wenigſtens fur das Kind / daß dieſer 


5 
hat Hippocrates in feinem Aphorifmo gemey⸗ 
net. e re las 
- Solche verſchiedene Frauen muͤſſen nicht 
auff einerley Weiſe gehandhabet werden. Ei⸗ 
ner Blut⸗ reichen muß man das Blut zm 
offtern und in ziemlicher quant itat ablaſſen / zum 
ſpatziren gehen rathen / und etwas von ihrer Nah⸗ 
rung entziehen / weil der Verluſt des Bluts ein 
Zeichen iſt / daß fie damit uͤberfluͤßig verſehen ſey. 
Aber diejenige / ſo von ſchwachem temperamen- 
te iſt / muß man ſehr wenig zur Ader laſſen; wan 


erluſt des Bluts anhalte. Und dieſes letztere 


muß ihr die Ruhe recommendiren / und ſolche 


Speiſen genieſſen laſſen / die das Blut ernehren 
und dicke machen / als welches offtmahls nur 
deßwegen / weil es gar zu hitzig und waflerig iſt / 


hinweg laufft. In der Gegend der Nieren kana 


man in zuſammenziehenden Wein genetzte Tu⸗ 
cher auflegen / und truckne Laßkoͤpffe auff die Bru⸗ 
fie ſetzen / aber das beſte unter allen dieſen Mitteln 


ſind gute nehrende Speiſen. Viel Frauen können 
deß wegen nicht glauben / daß fie ſchwanger ſind / 


5 fie noch etwas Blut geſehen. Wan nun in 
ſolchem Fall ein Chirurgus um Rath gefraget 
wird / muß er nicht alfobald ein bejahend Urtheil 
daruͤber fällen. Und ob er ſchon nur wenige 
Muthmaſſungen ihrer Schwangerſchafft halber 
haben moͤchte / muß er ihr dennoch keine medi: 
camenta geben / damit der Frauen nicht das Un⸗ 
gluͤck begegnen möge / welches einige betroffen 
t / die mit medicamenten ihre Frucht abge 
5 | a trie⸗ 


ihr C Geblüt ordentlich haben / befinden ſich / uner⸗ 


= fe n db e ha 
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bangen Frauen. | 
Au man ſowohl bey den 1 
gen / als auch bey dem monatlichen Fluſſe das 
Blut aus der Baͤhrmutter kommen ſiehet / ſo ſind 
es doch zween verſchiedene Zufaͤlle / die weder einer⸗ 
ley diet noch einerley Huͤlffmittel erfordern. Dan 
dasjenige / ſo bey der einen ein gutes geichen ab⸗ 
gibt / iſt bey der andern hoͤchſt⸗gefaͤhrlich. Der 
monatliche Fluß iſt ein Kennzeichen der Gesundheit 
der Frauen: dan wan ſie denſelben ordentlich 
haben / find ſie allezeit geſund. Die ſchwan gere 
Frauen nehme ich hier gar nicht aus / nemlich die 
Blut: reichen / deren Blut nothwendig dieſen 
Weg nehmen muß / weilen es i in gar zu groſſem ; 
Uberfluß vorhanden iſt. Diejenigen Frauen / ſo 


achtet fie ſchwanger ſind / beſſer / als die / bey des 
nen ſolches ſtille ſtehet; und vielleicht iſt der Still- 
ſtand ihres monatlichen Fluſſes die Urſache / daß 
ſie ſich in ihrer a ren ſo ſchlecht be⸗ 
finden. Mit den Blutſturtzungen hat es eine 
andere Bewandniß indem alle / die ſolche uber 
kommen / in Lebens⸗Gefahr gelczet werden. Dan 
da dieſer Zufall uberhaupt allen Frauen toͤdtlich 
iſt / ſo wird er ſolches noch mehr bey ſchwangenn 
ig und ihren 1 anche l 

9 N ein 


Alten durch den Umlauff des muͤtterlichen Bluts 


unterhalten wird / ſo / daß durch eine eintzige 


Blutſtürtzung beyde Mutter und Kind in Ser 


bensgefahr gerahten. Es iſt ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid unter dem monatlichen Fluſſe / und der 
Blutſtuͤrtzung / obwohl in beyden das Blut 

aus der Bahrmutter komt. Bey jenem komt 
es nach und nach ohne Schmertzen hervor / und 
bleibet ſo / wie es aus denen Gefaͤſſen gekom⸗ 
men iſt / auch weder geronnen noch verändert, 
Es komt zu der Zeit / da man denſelben zu haben 
gewohnet iſt / und nach einigen Tagen hoͤret 

es gantz auf. Aber in der Blutſtuͤrtzung komt 
es auf einmahl Strom⸗aweiſe hervor / sole 
führet feinen: Fluß mit groſſen Schmertzen 
und wan es gleich einige Tage aufhoͤret / ſo komt 


dabey einbüffen konnen / indem man ohne Blut 


ſolches daher / daß das Blut in den Bahrmut⸗ 
ter⸗Hals gekommen / und daſelbſt / wie ſich dte 
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ſtetigen Gebrauch der Medicamenten /fondern 
nur bey ſolchen bleiben / die bey ſchwangern 
Frauen vorgehen und ſchleuniger Hülffe be⸗ 
Dürffennnnññ y 
Die ſchwangeren Frauen werden insgemein 
durch einen unglücklichen Zufall von ſolchen 


Bllutſtuͤrtzungen überfallen. Einige unter ih⸗ 


nen wollen nicht davon wiſſen / daß fie gefals 
len oder geſchlagen find / oder ſich ſehr geeifert 

haben. Darum verbergen fie die Urſache lieber / 
eine böfe Nachrede zu vermeiden. Aber der 
Chirurgus muß doch wiſſen / woran er ſich zu 
halten habe. Darum muß er den Anfang da⸗ 
mit machen / daß er die Frau heiſſet zu Bettt 


gehen / ihr fo viel Blut abzapfet / als fie entbeh⸗ 


en kan / und ihr rahtet / daß ſie ſich neun Tage 


Die Blutſturtzungen / ſo in denen erſten Mo⸗ 


naten vorfallen / find gar nicht gefährlich. Die 


GSHefahr nimt aber allezeit zu / nachdem die 


Frucht 9 in denen letzten zween 


Monaten ſind ſie gar tödtlich. Die / ſo durch 


eine Abreiſſung der Nachgeburth entſtanden / 
konnen nicht anders als durch die Geburths⸗ 
Huͤlffe geheilet werden. Dennoch muß man 
nicht alſobald zu dieſer Operation ſchreiten : 


Daan wan nur eine kleine Portion von der 


Nachgeburth abgeriſſen / iſt der Verluſt des 


Bluts nur mittelmaͤſſig / auch eigendlich nur 


deine Durchſchwitzung deſſelben / welche weder 
die Mutter noch das Kind abmatten kan. De⸗ 
krohalben / wan fie ſich ſonſt anne 


' 
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Erzeugung und Geburch⸗ II. Buch. 77 


ſich ruhig haͤlt / kan fie deßwegen ihre Schwan 


gerſchafft wohl biß auf die letzte Stunde brin⸗ 
hen / und glücklich gebahre n. 
Eine ſchwangere Frau muß man ja nicht bes 
trüben / ihr auch nichts von der Geburths⸗ 
Huͤlffe ſagen / als wan man ſiehet / daß Aa 
das einzige Mittel ſey / ihr Leben zu erhalten. 
Man muß gantz gelinde mit ihr verfahren / und 
ihr ſolche Speiſen geben / die den Verluſt des 
Bluts wiederum erſetzen. In dieſem Fall ſind 


Suppen ſehr gut / weil ſie bald zum Blut kom⸗ N 


men / und daſſelbe unterhalten. Wan die Stürs 
Kung ſich wiederum zeiget / muß man das ader⸗ 
laſſen wiederhohlen / damit die Gefaͤſſe / fo in 
die Bahrmutter gehen / ledig werden mögen / 


aber nicht zu viel Blut auf einmahl laſſen / ſon . 
dern lieber offt und wenig. Wan es die Noht er⸗ 


fordert / und man vorhabens iſt / ihr zwey 
Napfgen voll Blut abzuzapfen / muß man / wan 


das erſte voll iſt / ſeinen Finger eine viertel Stun⸗ ö 


de lang auf die Oeffnung der Ader halten / und 


nachdem das zweyte auch voll lauffen laſſen / wo⸗ Sn 


durch man vermeynet / daß der Abfluß von dem 
beleidigten Theile am beſten von ſtatten gehe. 


Zaum oͤfftern hat man wahrgenommen / 
daß Frauen / To die gantze Zeit ihrer Schwan⸗ 
gerſchafft den monatlichen ee N 
zu rechter Zeit / und groſſe Kinder gebohren 
haben. Aber ſolche Frauen miſſen ſch wohl 
vorſehen / und ſcharff gewuͤrtzte Speiſen / wo⸗ 
urch das Blut nur in Bewegung gebracht 
ind erhitzet wird / vermeiden / weil dieſelbe 
2 | W machen / 


Bewegungen / die es in Mi 


d an? E daß noch noch mehr an e st. Ste 
mꝛüͤſſen ſich auch nicht widerſpenſtig erzeigen / und 
| das zu eſſen weigern / was man ihnen vorſchreibet. 
Mauriceau wird darin wenig Bey fall fin⸗ 
den / wan er ſchreibet / daß das Kind durch die 
tterleibe machet / die 
Nabelſchnur um den Hals drehe / wodurch es 


den Mutter⸗Kuchen an ſich ziehe / und von der 


Bährmutter abreiſſe. Dieſem antworten wir / 
daß ſolches Sean drehen der Nabelſchnur 
nicht anders als in denen letzten Mona⸗ 
ten / nemlich wan das Kind ſich kehret / 
damit es mit dem Kopfe gegen den innern 
Mund der Baͤhrmutter kommen moͤge; hinge⸗ 
gen das abreiſſen des N Nutter⸗Kuchens alle 
Monate / ſo lange die Frau ſchwanger iſt / ge⸗ 
ſchehen koͤnne. Man kan noch aft en / daß 


u die Nabelſchnur viel eher in Stücken reiſſen wür⸗ 


e Torte 


de / wan fie um den Hals des Kindes gedrehet 
ware / (wie man ſie dan offtmahls daherum ge⸗ 
wickelt findet /) als daß ſie die Nachgeburt von 
der Bährmutter abſondern ſolte / welches man 
woahrnimt bey ſolchen Geburthen / da die Heb⸗ 
ammen die Nabelſchnur mit Macht an ſich zie⸗ 
hen / und fie viel eher in Stücken zerreiſſen / als 9 
daß der Mutter Kuche | im geringsten los gehen ö 


Be Aber aus was für Urſachen d Sp Blutſtür⸗ 
5 zung auch entſtehen moͤge / ſo muß man doch / 
wan man alle Mittel / die uns die Medicin 
und Chirurgie darreichen / angewand hat / 
Nu Br dem an noch immer e 


ſchlecht dazu anlaſt / und wenige Wehen vorhan⸗ 
den find. Es iſt zwar gewiß / daß das Blut / 
fo. durch den duſſern Mund der Bährmutter 
gefloſſen / denſelben gnugſam befeuchtet / und zue 
Erweiterung geſchickt gemachet habe / aber man 
r warten / biß die Natur 
das Werck verrichtet / 8 Hand des 
Geburths⸗Helffers muß das gantze Werck he⸗ 
ben / und daran hanget bey dieſer Gelegenheit 
Leben und Tod des Kindes und der Mutter. 
Unter allen Arten der Geburths⸗Hülffen iſt 
dieſe diejenige / wozu die meiſte hardieſſe er? 
3 wird. Dan es iſt nicht gnug / daß man 
den innern Mund der Baͤhrmutter erweitert 
hat / ſondern man muß auch alle uͤbrige Glieder / 
womit das Kind ſich ſehen laͤſt / zurückbringen 
und es nur bey feinen Fuͤſſen halten. Wan man 
auch nun dieſe Muͤhe genommen / ſo weiß man 
doch noch nicht / ob man glücklich ſeyn werde oder 
nicht. Dan ſo die Frau aus Mangel des Blutes 
ſtirbet / alsdan ſchreiben ſolche Leute / die taglich 
etwas neues zu difcouriren haben muͤſſen / ſolsEs 
ches dem Geburths⸗Helffer zu / unerachtet er ſein 
es gechan had 
Die Hiſtorie von der Schweſter des Herrn 
Mauriceau , welche er weitlaͤufftig erzehlet / leh⸗ 
ret uns / daß die Blutſtuͤrtzung / womit ſie be⸗ 
haftet geweſen / ihr den Tod zuwege gebracht 


1 


e. Aber ſolche Exempel muͤſſen einen redlis 
und erfahrnen Chixurgum nicht zaghafft 
3 e machen / 
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machen / ſondern ihn vielmehr anfriſchen / ſolchen 
Frauens⸗Perſonen zu helffen / und fie aus dem 
Grabe zu retten / welches durch die Geburths⸗ 


weden. 
Veon der frübzeitigen Ge⸗ 


es Mrrasee die frühzeitige und falſche Ge⸗ 


man ſie doch voneinander unterſcheiden. Dan 
die frühzeitige iſt eine ſolche Geburth / worin 
man ein Kind ſamt feiner men bund ee 
wohl vor der rechten Zeit / hervork 
Aoͤurr bey der falſchen Geburth komt auch eine 
falſche Frucht / nemlich entweder ein Fleiſch⸗ 
Klumpe / oder ein anderer fremder Coͤrper / welcher 


— 


naten ihrer Schwangerſchafft die Frucht los 
werden / ſondern daſſelbe nur gebrauchen / wan 
man vom Viehe redet / welches ſeine Frucht vor 
der Zeit an den Tag bringet. Man ſolle jenes 
vielmehr eine falſche Frucht nennen / damit 


griffe wollen wir im dritten Buche eroͤrtern / 


fruͤhzeitigen Geburth nicht bedienen / wan man 


Hulffe geſchiehet. Die dazu erforderte Hand⸗ 


da wir von denen ſchweren Geburthen handeln 


e e ne ee 
W NE i 
A, 


burthen einerley zu e muß 


ommen ſiehet. 


ſich in der Baͤhrmutter an ſtatt des rechten Kin⸗ 
des feſt geſetzet hat / zum Vorſchein. 


Einige ſagen / man muͤſſe fich des Worts der 


I. 


von ſolchen Frauen rede / die in den erften Mos 


5 W 


8 


N Gr 
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an die frühzeitige Geburth einer Frauen von 
der / welche ſich bey einem Viehe zutraͤgt / unter 
dug Aber / weil die Ehre der 

Frauen durch dieſe Manier zu reden gar nicht 
verletzet wird / und ich nur ſuche / daß man mich 
verſtehen moͤge / darum will ich mich dieſer beyden 
Woͤrter bedienen / nemlich der fruͤhzeitigen 

wan es ein Kind iſt / und der falſchen Geburth / 
wan nur ein fremder Coͤrper zum Vorſchein 


Es ſind ſo viele Urſachen der fruͤhzeitigen Gm 
burth / daß es unmoͤglich iſt / von einer jeden un? 


ter ihnen insbeſondere zu handeln. Es thun a 


00 allein die natuͤrliche Beſchaffenheit des 
Leibes und ſtarcke e ein 


. 
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müß ſie mit der Hofming ee 7 an 3 
ihre Schwangerſchafft glücklich ſeyn werde ⸗ 
wan ſie ſich maſſig halte / und ihr den groß 
ſen Vortheil anzeigen / welchen fie ſowohl 

füelbſt / als auch das Kind / genieſſen werde / 
| ken ſie ſich davor huͤte / womit fie ſich verletzen 

Dum 

Der Mutter iſt am meiſten an Erhaltung 

| ihres Kindes gelegen / und wan ſie auch nur im 
geringſten beſchadiget wird / ſo ſetzet ſie ſich in Ge⸗ 
fahr von einer frühzeitigen Geburth überfallen 
zu werden / welche allezeit mit Blutſtuͤrtzungen 
vergeſelſchafftet iſt / wodurch fie i in bebensgefahr 
gerät; und wan fie gleich d 
ſie doch ſehr matt / und uͤberkomt eine ſolche 


je: 15 ube daß man davor „ 


u 


at sit erben, e — Be, 28 


. ce ce fe f 0 fen nen 7 
get / und darum muß fie alle ſolche Gelegenheiten 
vermeiden. Was würde fie nicht zu verantwor⸗ 
ten haben / wan fie durch ihr eigenes Verſehen 
das June und 3 Lind vn —— 80 


| ne ink 1 1 — ara ud — 
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de / weil diejenigen / welche ſich einmahl beſcha⸗ 
diget / und dadurch eine A e 1 85 
zuwege gebracht haben / eben daſſelbe Ungluͤck 
in folgenden Schwangerſchafften befuͤrchten 
muſſen / wovon man ſo viele Exempel erfah⸗ 
ren hat / daß daran gar nicht zu weifeln iſt. 


Schwere Kranckheiten / als his ge Fieber / 
Schwindſucht / Kinderpocken und dergleichen 


verurſachen faſt allezeit / daß die damit behafe 
tete ſchwangere Frauen ihre Frucht dadur . 
verlieren. Solche kan man mit gutem ug 


für todt annehmen / indem fie alsdan ſowoh!l 
mit einer Kranckheit als einer fruͤhzeitigen Ge⸗ 


burth zu ſtreiten haben / welchem allen ſie ſchwer⸗ 
lich widerſtehen koͤnnen / unerachtet ihnen die Me. 


* 


dicin alles / was moglich iſt / zu ihrer Erhaltung 


darreichet. 


Kranckheit entſtehet / fo kan man ſolches Feis 
nem Menfchen beymeſſen. Wan man aber Dies 


verſtaͤndigen Leuten verdammet wird. Einige, 
meynen / daß wan ſie auf die Art einer Frauen 
die frühzeitige Geburth verſchaffet haben / al⸗ 
dan mit dem nach der Geburth herausflieſſen ? 
den Blute auch zugleich die Feuchtigkeiten / ſo 
die Kranckheit verurſachet haben / weggehen ſol⸗⸗ 
len / und wan fie nicht mehr ſchwanger ware / 
fie ihr alsdan ſolche Artzneyen geben koͤnten / 


ches iſt eine abſcheuliche Cur / und eben 
. Me 


1 


ſelbe durch dazu gebrauchte Mittel zuwege bein? 
get / iſt es ein gottloſer Handgriff / ſo von allen 


eren fie ſich vorher enthalten muͤſſen. Aber 2 


nl 3 N ’ Syn u 2 * * ius 
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ſchlim̃ / als wan fie einer Frauen den Dolch in 
den Buſen ſtecken⸗ ai e en Jan 
Nichtweniger ſind (*) die Frauens⸗Perſo⸗ 
eee een nen 
(7) Notiſlimum quant & quam multiplices inventas 
ra 1 N r NEE TERN a ER 
ſut ab infelicıbus proſtibulis & lenis techn, pro extin- 
7... ,,guendo, antequam in lucem prodeat & amiflee pudicities 
0% virginitatis proditorem ägat, inſonte embryone, Tan- 
tus enim bone famæ & exiſtimationis amor ac pretium 
elt, ut conſcientia & religio negligantur Iubentiflime &; 
pleriſque, fi modo illas fartas tectas utcunque conſerva- 
de väleaht feeminse „ gur &landefino modo Veneris 
feſtis interfuerunt, ac delicias hujus furtim deguſtarunt. 
Habent infames illaæ pharmaca & pocula ſua abortiva fie‘ 
ſiatis fida quibus intentieni ſuse cum ſucceſſu ſatisfaciunt, 
N qua tamen ut plurimum ſtatim poſt imprægnationem 
Vel ante tertium ad minimum & quartum geftätionis in 
urtero menfem adhiberi'debent : Quod fi verò vel ex, 
ſimplicitate vel ex imprudenti neßligentia termino iſto 
X. tempore excluſa quæ fuerit, nequè tunc etiam techna 
K machine deficiunt quibus ab incommode & vivente, 
A ſcortationis teſtimonio ſe Jiberare valent. Tune enim 
müiſero feetui Parata fünt alla arma tam ferocha ur ad er. 
.  Wäinguendos infenfiffimos in bello hoſtes ſuffcerent. Ob- 
ſtupeſcos quoties in memoriam revoco que apud Guidon. 
Patinum Philoſophum & Medicum incomparäbilem in 
‚literis ſuis Gallico idiomate Icriptis de hac ipsa re legiſ- 
ſe recorder. Epiſtola eſt CXCI. & ſeq. Tomi I. ad, Dn, 
Flalconet anno 1660. d. 2. Juli & ſeq. ſeripta Edit. Pa- 
due 1652. ubi meminit obltetrieis eo tempöre ſuſpen-⸗ 
A4 io publice punite, que perforato ſcæmine chjusdam 
ͤraridæ per idoneum inſtrumentum utero, fatum ene- 
Favit „abartum procuratura , alt ſucceflu tam infelici,, ut 
cCorrepta convulſionibus mater miferrime expiraverit, N 
Nequiſſimà öbftetrix in confeilione coram Criminali ju- 
Adicio, pluribus fœminis hoc modo interdum ſatis feli- 
eiter abortum effeciſſe, faſſa eſt. . Div RadRna N) ut 
l 7 eee 


% 
Kir 8 1 RX } 2 
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nen zu verfluchen / die durch gewiſſe Trancke ih⸗ 9 
nen ſelbſt die Frucht abzutreiben ſuchen. Wel⸗ 
ches eben fo viel iſt / als wan fie das Kind fü 1 
licher Weiſe ermorden wolten. Eine ſoſche That 
kan man keines weges billigen. Ja wan auch 
gleich eine Dirne / welche ſich hat laſſen ſchwaͤn⸗ 
gern / ſolches nur thut / um ihre und ihrer Familie, 
Ehre zu retten / ſo iſt fie doch / ſo lange fie lebet / eine 
Morderin welche radar iſt / und durch 1 6 
ER 14 


2 - „ 
| 5 Tedukıs Hütorte r tam DR 8285 N Lector ex Ter- 


155 tulliano allegat locum, quo jugulandi i in utero forum 1 : 


eundem hunc modum, jam ante plura ſæcula notum fu- 
iſſe, probat. Legitur locus iſte in libro de Anima cap. 
5. edit. Rigaltii ann. 1641. p, 328, his fere verbis: Eſt,, 
etiam &ueun ſpieulum, quo jagulatio ipſa dirigitur cœco, 
latrocinio: Els gv SA appellant utique viventis,, 


—jnfantis peremptorium. Fallor an hiftoria ex his auto-, 5 


ribus allegata & Tertulliani locus ipſe, optime explicant 


quarta eſt & ſequentia habet: 
e de juvat immunes belli ceffare puelas, 

Nec fera peltat as agmine velle ſegui. 1 f 5 1 
Si Si fine Marte ſuis patiuntur vulnera telis, 

Et cœcas ar mant in [ua fata mans? are 
"he prima inflituit teneros conpellere lat 


illam Ovidii Elegiam, qu&- in Amorum L. II. ig RN 


Ailitia ſuerat digna perire ſu n. 


10 Slcilicet, ui caredt rugarum crimine veute/ 
0 Slternetur bugnæ nei arena tuæ. N en 
Et, pauld poſt?: 1 
Veſtra quid effoditis Jühjeßti viſcera 1. 8. 
Et nondum natis dira venena datis, Ele. 
au: 105 veritate fadti ipitur, quod ſcilicet epos in 
Galliis atque Ovidii ac Tertulliani teſtimonio Romæ, 
Sssabortum violentum fibi, perforato per ſtylum ferreum 
utero. concitaverint ‚defperabund& millum reſtat du- 
bium. Hoc autem coneipere ſatis conmode nequeo., 
Re : \ | qua 


A 


> 


Geſetze z. um Tod 
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verdammet wird. Aber es 


iſt eine fast unglaubliche Sache / daß noch ſo 
unartige Leute gefunden werden / die dergleichen 


Mittel ausgeben und verkauffen / womit die 
Frucht kan abgetrieben werden. Ein Maͤdgen / 


vor den Menſchen zu entſchuldigen / (aber nicht 
vor GOtt /) wan fie ſolche Mittel geſuchet hat / 


bn ſie bey Ehren bleiben möge, Aber die 


ſolche Sachen ums Geld verkauffen / müſſen 


. geſtrafft on ir alhier zu 


Pa⸗ 


n 


— — — — — — — — — —— 
qua ratione vulnerari tam crudeliter uterus maxime fen- - 


“ fibile viſcus queat, ſalva & füperftite matre. Salvam 


autem vel aliquando ex truculento hoc puerperio emer- 


ſiſſe ac reſtitiſſe matrem, ex reiterato fæpius tam anti- 


a quis quam his noſtris temporibus, nefando hoc facino- N 


en eſt. Niſi enim aliquando ſueceſſiſſet nego- 
tium, nulla vel perditiffima foeminarum id ipſum imita- 


ta fuiſſet unquam. Stylus ille letifer, uti ex Tertullia- 


ni antecedentibus I. a. atet ; adigebatur per vaginam 
in ipſum uteri orificium. Hoc autem, quäm fenfile, 


. uam nervoſum, durum & extra partum quaſi care 


gineum fit, ex inſpectione oculari conſtat. Quantæ in- 
die convulſiones, quàm dira inflammatio & alia ſymto- 

mata metuenda ſunt? Certè plus quàm giganteas via 
res iR fu Eugene doloribus ac periculis habere 
neceſſe e 


der. text. 5. hunc deſcribit, ut inſtrumentum ferreum 
acutum, quod magno digito affixum ad ventrem in- 
fantis diſſindendum & inteflina a e 7 
ee Veteres. ae 


2; a 


fi qua unquam infernale hoc obſtetricandi 1 
artificium fuperavit, Obiter noto annon credendum, > 
quod EnBguosQeurn Tertulliani magnam cognationem 
habuerit cum "Oyuys Hippocratis , qui libro de Super- 


dvoder eine Witwe / die ſich fo weit verlauffen bat / | 
daß ſie ſchwanger geworden / iſt einiger maſſen 


Hand h 


te 


1 
3 
A 


ten Ha 


fie machet ſich an doppelter Straffe vor GOtt 


ſchuldig. Erſtlich / daß ſie ſich hat ſchwaͤngern laſ⸗ 
ſenz zweytens / daß fie ihre Frucht umbringen will / 


welche Sünde noch viel groſſer iſt / als die erſte. 


Wan ſie nun zu ihrer verdamlichen Sache Auf 
fe verlanget / ſo muß ſie jemand ſuchen / dem ſie 
ihr Geheimnuͤß anvertrauet / und ſolchem zun 
efallen ſeyn / auch ihn wohl dafür bezahlen. 
nd ob ſie gleich einige uͤbelſchmeckende Sup⸗ 


pen hinunter ſchlucket / ſo komt es doch bißweilen 


wohl / daß fie unerachtet aller dieſer gebrauch⸗ 

ten Mittel ſchwanger bleibet / und das Kind zu 

ordentlicher Zeit gebohren wird. Thun die Sa 
die verlangte Wuͤrckung: O Wehel Und 


chen aber | Ä 
mein GOtt! in wie vielerley Unglück ſtuͤrtzet fie 


Bahrmutter kan nicht wohl wieder hergeſtellet 
groſſe Menge ſolcher Frauens⸗Perſonen / die 


we 
. 


7 
# 


3 
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Paris eine Hebamme durch des Nachrichters 

d hinrichten geſehen / welche dieſen 5 . 
| ndel trieb. Wan ein Maͤdgen nur nad 
dencken moͤchte / wie vielerley Ungluͤck ſie ſich in 
Abtreibung ihrer Frucht bloß ſtellet / ſo wuͤrde ſie 
ſich niemahls unterſtehen ſolches zu thun. Dan 


ſich alsdan nicht? Sie ermordet ein Kind / nd 
ſetzet ihr Leben in Gefahr. Wie viele find 
nicht ſehr ſchleunig / nachdem fie ſolche Dinge ein 
genommen / geſtorben? Und wenn endlich 
alles nach Wunſch ergangen, fo bleibet ſie dock 
allezeit in einem ungeſunden Zuſtande / und die 


— 


werden. Daß ſolches wahr ſey / beweiſet eine 0 
ſich zu der Zeit / da fie noch un verheyrahtet ge⸗ N 
ſen / ihre Frucht abgetrieben und in dem Ehe⸗ 

5 23 ſtande 
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ſtande gar keine Kinder gehabt haben / na | 
et ſie mit Schmertzen darauff gehoffet / auch al⸗ 

les gethan haben / was zur . erz 
1 50 pt Wirh. | 


OA XV. 
Von der falſchen Koche 


Em jedwede Empfängnüß wird eine 
| Frucht genennet / deren zweyerley Gattun⸗ 
gen ſind / nemlich wahre und falſche. Die wah⸗ 

re bringet ein Kind zum Vorſchein / die falſche 
hingegen laſt anſtatt eines Kindes nichts an⸗ 
ders / als einen Klumpen Fleiſch ſehen / und ſol⸗ 
a che wollen wir dieſesmahl verhandeln. 
Im Anfange der Schwangerſchafft kan eine 
g Frau nicht wiſſen / ob ſie mit einer 5 
oder falſchen Frucht ſchwanger ſey. Bey al⸗ 
len beyden findet man einerley Keungeichen Sie 
erbricht ſich / hat Luſt zu einigen und Eckel vor 
andern Speiſen / der Buſen thut ihr wehe / 
ihr monatliches Blut hoͤret auf zu flieſſen / un 
nichts kan ihr den Argwohn benehmen / daß 
tie 1 mit einer wahren Frucht ſol Ri I ſchwanf 
5 ger ey | 
„in falsche Frucht iſt eine mangelhaftte und 
195 d Empfaͤngnuß / indem der Anfang 
der Frucht / ſo in dem Eye befindlich / weil fie 
nicht gnugſam hat können beſeelet werden / kurt 
nach der Empfängnuß Si verandert worden 
b ee daß ven den Häuten de ka wi 
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Duc von der Nachgebürth und dem Blateder 


Mutter / ein Fleiſchklumpen geworden iſt / wel⸗ 


fhsyfe zu machen. Zu dem Ende bung fie 
den Samen des Manttes in den Cherſtock / der 
ren eines / ſo von demſelben beruͤhret wird / DER 
los machet. Ste laſt das Ey in der Bahr 
das Blut der Mutter zu feiner Nahrung und 
Anwachs empfangen möge. Darum hal ſe 
biß her alles / was von ihr abhing / gethan / und 
nichts deſtoweniger komt doch mur eine falſehe 
Frucht von ihrer Arbeit zum Vorſchein / wor⸗ 
guff die falſche Gehurth folget. 


5 er 
1 


Wan soll man nun Diefen Fehlerbemeſen g 


Man kan ihn nirgend ſuchen als an stop Der; | 
kern. Entweder in denen Theilen d 5 Eyes 7ſo 
4 24 een 


1 — 
N 


ren 
3 


be. Wan eine falche Fracht anlaft ene n, 


Er bekrafftiget damit feine Meynung / wan er 
noch Mondkalb hervor bringe / weil Diet 


den Raht gibt / daß man ſich darinn menagi⸗ 


ren ſoll / fo ſcheinet es / daß er dasjenige / wozu er 


x 
5 


andere gerahten / auch ſelbſt bewerckſtelliget has 


— N. 1 
Fi *. 
a . 
1 
an 


* 
u 


* 


che zum Vorſchein kommen. Solches hat aber 


keine gewiſſe Zeit / indem ſie bey einigen früh / 
bet andern ſpaͤther geſchiehet. Komt fie mit ſechs 
Wochen heraus / ſo ſiehet man insgemein / daß 


fie ſchon flärcker von Fleiſch / und komt bißwei⸗ 


len gantz hervor. Und die biß an den dritten 
Monat in der Bahrmutter geweſen / iſt feſt und 
hart / wie der Magen eines Vogels / und uber 
dieſe Zeit laͤſt fie die Natur niemahls kommen 


€ 


oder fir bemühet fich wenigſtens / fich Diefesfrem 


den Coͤrpers zu entfchlagen. 
Wan die f. 


lich / und darff hernach nur noch einige Tage das 


ehe dieſe 


Chirurgus die Frau im Blute liegen findet / 
muß er die Urſachen genau unterſuchen. Ent 
ſtehet die Blutſtuͤrzung von denen Wehen / die 

ſich wechſelsweiſe mercken laſſen / und es komt 


daß eine falſche Frucht N Dans e 
V 385 


Pr 
' \ 
25 
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es in der Bahrmutter formirtt iſt / ſo muß fo 


68 bey Stacken geſchſchet: Dan wel ſie uber n 
Zeit nur hautigt iſt / gehet fie gar leicht in 
Stücken. Wan ſie aber zwey Monate alt/ o iſt 


die falſche Frucht von ſelbſten heraus⸗ 
komt / mit einer kleinen Blutſtuͤrtzung u nd ehr 
wenigen Schmertzen / dan iſt die Frau glück? 


Vette hüten. Aber fie haben nicht alle ſolches 
Gluck. Dan einige werden durch eine Rate... 
Blutſturtzung / welche faſt allezeit vorher gehet / 
| Corper hervorkommen / faſt todt kranck. 
Darum muß man alsdan ſehr geſchwind Hülf⸗ 
fe ſuchen / weil die Gefahr vorhanden / und die 
zeit ſehr theur iſt. Wan der dazu gerufene 


1 


konnen Blut hervor / ſo iſt es ein Zeichen / 


ver- 


ele Abhandlung von der zryenſchen 
verhaltene monatliche Blut ware / wurde da: 


„ 


N 


2 4 


N 1 


* 


10 Mumdloch herum / daſſelbe zu erweitern. Nach⸗ 
dem ſteckt er den zweyten / und folgends den drit⸗ 


* g 
x I) 
Po 


* 
\ 


. 1 


ſich / wan es aus denen Gefaſſen komt / pfleget 


wie lange die Frau vermeynet ſchwanger zu ſeyn / 
(damit er von der Groͤſſe der falſchen Frucht 
Arrtheilen moͤge /) wie auch / ob ſie ſchon Kinder 


ſcch eine falſche Frucht in der Bahrmutter aufe 


er fie mit feinen Fingern angefaſſet hat / ſe 15 i 


TER 


— — — —  _ ——— 


e das 
Blut dieſelbe Farbe an ſich haben / womit es 


ſehen zu laſſen. Alsdan muß er ſich erkundigen / 


gehabt habe. Dan / wan ſie zum erſtenmahl 
ſchwanger ware / ſo hatte ſie viel auszuſtehen / und 
ſich noch eine Zeitlang zu gedulden / weil die 
Bährmutter ſich alsdan noch nicht erweitert 
hat / und es ihr alſo viel Muͤhe koſtet / dieſem 
in ihr enthaltenen Cörper den Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen / als welcher weich / und deßwegen nicht 
im Stande iſt / ſie ſtarck auszudehnen. 
Obgleich die Wehen / und das geronnene 
Blut / dem Chirurgo zu erkennen geben / daß 


halte / ſo wird er doch noch mehr davon uͤberzeu⸗ 
get / wan er es ſelbſt gefuͤhlet hat. Findet er 
nun den innern Bahrmutter⸗Mund ein wenig 
geoͤffnet / ſo bringet er ſeinen Zeigefinger hinein 
womit er den fremden Corper fühlet / und / ſobald 
er kan / herausziehet. Wan er nun einen Fin⸗ 
ger hinein gebracht / ſo kehret er ihn in dieſem 


ten Finger ohne ſonderliche Gewalt hinein 
laſſt damit die fache Frucht an / und zehet ie 

allgemahlig heraus. 
Wan er ſie nicht bald haben kan / unerachtet 
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der Bährmutter eee erdie Frau 

liegen laſſen / und ſehen / ob die Blutſtuͤrtzung 
anhalte / weil fie bißweilen aufhoͤret / wan die 
falſche Frucht nicht mehr vermittelſt derer Blut⸗ 
Gefaſſe an der Baͤhrmutter befeſtiget iſt. Dar⸗ 
auff wartet er / biß fie entweder von ſich ſelbſt⸗ 
oder durch geringe Geburths⸗Arbeit der Frauen / 
hervor komme. Wan aber die Blutſtürtzung 
noch ſtarck anhalt / fo iſt die Frau in Ster⸗ 


bens⸗ Gefahr che die falſche Frucht ans Licht 


ſo muß er bald die Spitze eines kleinen erwei⸗ 
Mund bringen / denſelben fanfft erweitern / und 
alſo die Herauskunfft der falſchen Frucht bes 
fordern / welches beſſer mit einem eigendlich da⸗ 
zu gemachten Inftrument als mit den Fingern 


Erweiterung / den fremden Corper mit den Fin⸗ 
gern noch nicht faſſen kan / ſo nimt er eine Zange / 
tze er mit ſeinen Fingern an den fremden Cor⸗ 
per bringet / ihn nachdem mit dem Inſtrument 


achtnimt / daß er nicht irre und anſtatt den 
Frucht einen oder andern Theil der Bährmut⸗ 


Ar. 255 
N 


ter anfaſſe. 


Die Träncke / fo die Wehemuͤtter denen 


Frauen eingeben / die Auskunfft ſolcher frem⸗ 
den Corper zu befodern / find unnutz / wan keine 
Wehen da find / und ſchaͤdlich / ſo lange ein 
Autfluß dabey iſt / weil derſelbe dadurch nur 

* s Er EL “Dez 
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2 . Abhondlung von Ven 1705 2 lunch * 0 
bermehrel wird. wird. Das Das beſte/ſo man in ſoſchen 
ee gebrauchen kan / ſind Suppen / die ein 
wenig nahrhafft ſind / und alle halbe Stunden 
eingenommen werden / weil dieſelbe hurtig in 
die Gefaſſe kommen / den Verluſt des Bluts 
wiederum erſetzen / deſſelben Umlauff beför⸗ 
dern / und de Tod der Patientin e 


99700 CHA F. XVI. 


Von dem Mond- ‚Babe. 


V wir unter dem Worte Mond⸗ Kalb 

verſtehen / iſt ein ungeſtalter Fleiſchklum⸗ 
pen / welcher in der Baährmutter bey verhey⸗ 
rahteten Frauen anſtatt eines Kindes wäch⸗ 5 
ſet. Dan bey Jungfern kan es gar nicht ge⸗ 
ſchehen / weil ein Mond⸗Kalb ſo wohl als eine 
falſche Frucht von einer mangelhaften Em⸗ 
fenen entſtehet. | 
Wir ſehen biß weilen / daß kleine fremde Cora | 
ern. welche ſcheinen aus Fleiſch zu beſtehen / 
aus der Bährmutter hervor kommen. Sie ſind 
aber aus geronnenem und trockenem Blute zu⸗ 
ſammen geſetzet / welches zu Ende des monat⸗ 
lichen Fluſſes darin bleibet / ſich an denen 
Seiten derſelben feſte ſetzet / und den gantzen 
Monat über darin verweilet / biß es durch das 
Blut des folgenden Monats los gemachet 
wird / welches dieſe kleine Coͤrper mit ſich fort⸗ 
ſchleppet. Eine ſehr vornehme Dame wurde 
au We iu ser 1 liche davon! Bee 1 


* N70 


michten Fleiſches / fo leicht er waͤchſet / und ge 
meiniglich die Figur der Hoͤhle behalt / worin 
es ſich feſt geſetzet hat. Etliche meynen / daß 
dieſes Fleiſch mit einem Gefuͤhl begabet ſey; an⸗ 
dere legen ihm gar die Bewegung bey: Abe 
es hat keines von beyden / ſondern iſt wie ein 
Fleiſchklumpe / welcher / nachdem er eine kurtze 
oder lange Zeit in der Baͤhrmutter verweilet 
hat / auch kleiner oder groͤſſer iſt. 
Darum iſt das Mond⸗Kalb eine fleiſchichte 
ſubſtantz, welche viel harter iſt als die Nachge⸗ 
burth. Es nimt den Grund der Bährmutter 
ein / woran es vermittelſt vieler kleinen Gefaͤſ⸗ 

ſe / ſo die Nahrung zu ihm hinbringen / verknuůͤ 
pfet iſt. Aus der Urſache hat es auch weder Na⸗ 
belſchnur noch Mutter⸗Kuchen / wovon es wie 
en Kind ſeine Nahrung bekommen ma a 
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5 250 Mi handlung vonder menſchen 3 

ihm deßwegen u unmittelbahr von der 2 der Bahrmus 
0 ter gebracht wird. 

Man zehlet insgemtin dreherſey Arten die 


eh ſer Gewachſe/ nemlich kleine / mitkelmaͤſſige 


und groſſe. Die erſten ſind kleine Coͤrper / ſo 
von einigen Frauen / nachdem ſie ihren monat⸗ 
lichen Fluß gehabt / heraus geworffen werden. 

Solche ſind aber keine wahrhaffte Mond: Kak 
ber / ſondern nur Klumpen geronnenen Bluts / 


welches durch fein Verweilen in der Bahrmut⸗ 


ter gerinnet und hart wird / wie ich ſchon er⸗ 
wehnet habe. Die von der mittelſten Gattung 
ſind härter und roͤhter / haben die Groͤſſe eines 
kleinen Eyes. Solche nennet man eine fal⸗ 


ſche Frucht, wovon wir bißher e 


haben 


1 = Die Gosen s Mond⸗ Kälber find: enkwedet 


1655 Fleſſch⸗ Gewachſe / oder eine Verſamlung klei⸗ 
ner Blaschen / die durch kleine Ausendungen / 


gleich denen Weinbeeren miteinander verknu⸗ 


Urnterſcheide / daß das Mond⸗Halb die Bahr; 


ßpfet ſind die gantze Höhle der Bährmutter 
g anfüͤllen und ſie dermaſſen ausſpannen / als 8 
wan ein Kind darin ware / jedoch mit dieſem 


mutter gantz eben und gleich ausdehnet / da hin⸗ 
gegen / wan ein Kind darinnen enthalten / sid 
| Ecken darin formiret werden. vi 
Eine Frau / die mit einem ſolchen Servdd | 
bo gehet / fuͤhlet keine Bewegung / und 
wan fie ſich auf die Seite leget / falt das Mond 
Kalb auch dahin / wie eine ſchwere Buͤrde. S 
0 ihn e davon / als ed 
in 


a 


Erzeugung und Geburth. II. 


— œü-— 


den und Schenckel / wegen Beſchwerlichkeit im 
Waſſer an engen einer ſchweren Burde 
im Unterleibe / welche davon entſtehet / daß das 


* 


gu bureh. II. Buch. aß 
Kinde / wegen verurſachter Müdigkeit der ken? 


Mond» Kalb durch feine eigene Schwere die 


Bahrmutter unterwerts ziehet. Dieſes Unge⸗ 


mach / ſo im Anfange leicht iſt / wird hernach 
unertraͤglich / welches verurſachet / daß ſie den 


Chirurgum muß zu Hulffe rufen laſſen / damit 


fie davon befreyet werden moͤge / welcher es auff 


zweyerley Weiſe heraus zubringen trachtet / nem 


lich entweder / daß er es durch Medicin. Mittel 


verſuchet / oder vermittelſt feiner Hande. 
Wie man allezeit mit gelinden Mitteln an? 


fangt / ehe man zu ſtarckern Sachen greiffet / ſo 
muß man ihr / wan kein Fieber noch Blut⸗ 


ſtüͤrtzung dabey iſt / eine etwas ſtarcke Purgantz 
geben / wie auch barfech 


damit man folche Bewegungen erwecken moͤge / 


ches am beſten zu ſeyn duͤncket. Wan das Ge⸗ 
wachſe nur von mittelmaſſiger Groſſe iſt / als⸗ 
dan kan es durch ſolche Mittel wohl heraus ge⸗ 
ot werden.. öl 


wodurch die Bahrmutter konne ausgedehnet 
werden / dem Mond⸗Kalbe den Abzug zu ver 
ſtatten. Man kan ſich auch der Butter bedie⸗ 
nen / womit man den innern Mund reibet / 
nd ihn dadurch weicher und zur Ausdehnung 
eſchickter machet. Man brauchet auch wohl 
erweichende Clyſtire / oͤffnet eine Ader auf dem 
Fuſſe / oder laſt ein Bad bereiten / wie einem ſols 


| | yſtire beybringen * A 
welches man zum Öfftern wiederhohlen muß 


ee, 
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2276 Abhandlung von der Menſchen 
Iſt es aber ſehr groß und feſt angewachſen / 
po muß die Hand des Chirurgi das beſte 2 — 
Darum wan er erſt feine Nagel beſchnitten / 
und die Hand mit Oehl oder Butter beſchmie⸗ 

ret hat / ſo bringet er dieſelbe in die Baͤhrmutter 

der Frauen / welche queer uͤber dem Bette liegen 
muß / und nachdem er ſie gantz gelinde zwiſchen 
die Bahrmutter und zwiſchen das Gewachſe ge⸗ 
bracht hat / (da er dan an dem Ort / wo es am 
wenigſten feſt ſitzet / den Anfang machet /) ſolches 
davon los zu machen / ſo ſetzet er die Arbeit fo lan⸗ 

ge fort / biß es gantz und gar davon abgeſon⸗ 
dert iſt / ohne die Baͤhrmutter zu verletzen / und 
verfahret damit / wie bey Hergusziehung der in 
der Bährmutter gebliebenen Nachgeburth / wan 
die Nabelſchnur abgeriſſen iſt / zu geſchehen pfle⸗ 
get. Iſt es aber ſo ſtarck / daß es auf die Art 
nicht heraus kommen kan / ſo bedienet er ſich eines 
Hakens / womit er es alsdan herausziehet / wan 
des ſo dicke iſt / daß er es damit halten kan / oden 
er ſchneidet es mit einem andern ſcharffen Haken 
in zwey oder mehr Stücke / damit er es alſo bey 
Stücken heraus ziehen moͤge / wan er nicht ana 
ders kan. 3 eee 
Hiebey iſt zu remarquiren / daß die Mond⸗ 
Kalber insgemein vor dem achten Monat 127 
Schwangerſchafft heraus kommen / und gar ſel⸗ 
ten zwey oder drey Jahre ſitzen bleiben / wovon 
man doch verſchiedene Exempel bey denen Seri⸗ 
bpenten findet / unter denen Ambroſius Paræus 
deiner Zinnengieſſers Frauen Erwehnung thut / 
Di ſolches fol ſiebenzehn Jahre re 
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Von dem Lager des Nudes 
und der ute in 


* a der Baͤhrmutter. 
Man das Ey bon dem Chaſtock los ge⸗ 


machet / und von der Bahrmutter an: 


genommen iſt / wird es von ihr an allen Seiten 
umfaſſet / und bemühet ſich alſobald Wurtzeln zu 
Schlagen / welche ſich in der ſubſtantz der Bahr⸗ 
mutter feſte ſetzen / und ich, mit denen daſelbſt be⸗ 


findlichen Gefäflen vereinigen / wovon ſie das 
Blut empfangen / und es zu dem Ey 9 0 | 


gen / alwo daſſelbe der zarten Frucht / welche in ihm 


| 


15 die Nahrung zu bereitet wird. Von dieſer 


eee Gefaͤſſe wird ein Theil formiret/ 
welcher der Mutter⸗Kuche genennet wird / und 
zwichen der Bahrmutter und dem Kinde ſitzet / 
damit er das Blut von der Mutter empfangen 
und zu dem Kinde bringen / auch hinwieder das / 
ſo von dem Kinde zurück komt / annehmen und 
0 der Mutter zuführen möge. Der Mutter⸗ 


1 


chen der Mutter und dem Kinde zu unterhal⸗ 
en ſehr noͤthig iſt / hat allezeit in dem oberf 2 
Theil der Bahrmutker⸗Hoͤhle feinen Si. 

Anatomici kommen zwar wegen deſſelben Lahn 
iteinander überein. Aber ich habe noch nie 


enthalten iſt / mitgetheilet / und alſo dargus derfels - 


m d Nane uns Be, ane, 10 
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5 5 Der an Sitz 75 } und nichte bie 
ger finde ich drey weſentliche Urfachen / die ich 


allhier zu erörtern willens bin. 
Die erſte iſt dieſe / weil die ſubftabtz des 
Grundes der Bahrmutter⸗Hohle nicht ſo dich⸗ 
te iſt / als die / fo naher bey dem innern Munde 
deerſelben befindlich / welche harter und feſter iſt / 
und dem zufolge koͤnnen die Wurtzeln des Eyes 
ſich daſelbſt nicht befeftigen. Wozu noch dieſes 


komt / daß in dieſem oberſten Theile die Gefaſſe ⸗ 


ſo das Blut zu der Bahrmutter bringen / ſehr 
hauffig gefunden werden. Darum muß das 


Ey an dem Orte Wurtzel faſſen / damit es alda 


ſeine Nahrung haben mode“ welche es an andern 


6 Oertern nicht finden kan. 


Die zweyte beſtehet hierin / daß der Mutter⸗ 


Kuche / wan er entweder vorne oder hinten / oder 
ach an einer Seite der Bahrmutter⸗ Hohle fein 
Lager hatte / ſtets von dem Kinde würde gedru⸗ 


cket werden / und feine. Gefaͤſſe wegen ſolcher 


Druͤckung das Blut nicht frey gnug austheilen 


koͤnten. Weil er aber an dem erhabenſten 3 Theile 
ſitzet / entfernet ſich das Kind mit ſeinen Fuͤſſen 
davon / und verhindert ihn gar nicht in ſeinen 
Verrichtungen. 6 
Die dritte iſt dieſe 7 daß / weil das Blut / ſo 


von der Mutter zu dem Kinde flieffet / in den 


Blutadern enthalten iſt / und von der Nabel⸗ 
Blutader geführet wird ; deſſelben Lauff noht⸗ 
wendig muß befordert werden / und darum muß 
der Be woraus ſoches ee dn ö 
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„ Ersangungund Gebueeb. ll. Buch. 202 

Orte / wohin faul dag de ee Wegen 
che Nutter⸗Kuche 

ber dem Nabel des Kindes gelegen ſeyn / damit 


fall geben / daß man auff das Lager Diefes Mut 
fe Ruchens nicht gnugſahm acht gegeben hat iR 


— 


0 


1 Abhandlung vonder lenſchen N 
welches ihm doch / wie man ſiehet / nicht cht ohne 


N Urſache auf ſolche Art zugetheilet iſt / und wo⸗ 
von das Kind vielerley beſondere Vortheile zie⸗ 


. hen kan: So / daß man allezeit mehr Wunder 


aan dem menſchlichen Leibe findet / jemehr man 
ſiine ſtructur betrachtet / und deſtomehr uͤberzeu⸗ 
get wird / daß gar nichts daran zu finden ſey / 


welches ſeinen Gebrauch nicht haben ſolte. Das 


Kind iſt allezeit in der Mitte der r Bährmutter 
gelagert. Dan unerachtet eine Frau an einer 
Seite dicker als an der andern / oder die Ge⸗ 
ſchwulſt / fo die Bahrmutter verurſachet / mehr 
ober weniger erhaben iſt / findet ſich doch kein 
ander Ort / worin das Kind enthalten wart / als 


die Hohle der „Bahrmutter- . 
Es iſt ein Irrthum / wan man glaube bt 


e die Knaben an der rechten Seite der Bahrmut⸗ 
terr / und die Madgen an der lincken liegen ſol⸗ 
len / weil die Baͤhrmutter einer 85 en nur eine 
Hohle hat / und die eingebildete Sche 
von einige Erwehnung gethan haben / nicht ge 
funden wird. Wan auch gleich zwey Kin⸗ 
der darin waren / und zwar beyde einerley Ge⸗ 
ſchlechts / nemlich / entweder Knaben oder Mad⸗ 


idung / wo⸗ 


gen / ſo ſind ſie doch alſo gelagert / daß eines an der 


einen / das andere aber an der andern Seite der 
Hohle zu liegen komt / und alſo traͤgt es ſich offt. 
mahls zu / daß ein Knabe zur lincken und ei 
Maͤdgen zur rechten Hand lieget. Welches 
becweiſet „daß kein Geſchlecht einen beſondern 


und von A andern untrrſchiedenen O 
beſtze. f 1 6 0 9 
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Etzengung und Gebureh U. Buch. z 
Was das Lager eines Kindes ins beſondere 
anbelanget / fo iſt daſſelbe allezeit einerley / nem⸗ 


A 


lich alle Theile feines Leibes find fo zuſammen 
gelegt | daß fie miteinander eine runde Figur 
ausmachen / und ſich alſo nach der Hoͤhle der 
Baͤhrmutter bequemen / eben wie alle Glieder eis 
nes Küchleins alſo zuſammen liegen / daß fie in 
der Höhle des Eyes / worin daſſelbe enthalten 
iſt / ungehindert ſeyn koͤnnen. r 
Dies Kindes Angeſicht iſt nach vornen zuge: 
kehret. Sein Rüͤcke lehnet ſich an die Lenden? 
Gewerbe der Mutter. Sein Haupt haͤuget 
nach der Bruſt hin / und der Ruͤckgrad hat die 
Figur eines halben Circuls. Seine Lenden liegen 
unter dem Bauche / und die Ferſen an dem Hin⸗ 
tern; mit denen Armen umfaſſet es die Lenden 

und Schenckel / und mit dem Haupte beruͤhret 

es das Knie / auf welches es ſich lehnet. 
In ſolcher engen poſitur bleibet das Kind biß 
an den neundten Monat / und kan nichts anders 
machen / als nur einige geringe Bewegungen / 
vermittelſt des Waſſers / worinnen es ſchwim⸗ 
met. Zu Ende des achten / oder im Anfange 
des neundten Monats kehret es ſich vorwerts / 
ſo / daß der Kopf / welcher ſonſt in die Hoͤhe ge: 
richtet war / alsdan nach unten zu gewand iſt / 
und ſich an den innern Mund der Bahrmutter 
lehnet / welcher die Pforte iſt / durch welche es 
marchiren muß. Alsdan hat es die Fuͤſſe in 
die Hohe / den Ruͤcken zur Seite des Bauchs 
der Mutter / und das Angeſicht gegen den Maſt⸗ 


N Wee, 
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darm gekehret. 
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1 berzeugung unde Geburth. l. Buch, ch. 265 0 

nn denen Frauen / welchen das Kinder 
hohlen gemein iſt / ſo bekant / daß fie es ſelbſt zu 
ſagen pflegen / fie werden bald gebaͤhren/ weil die 
D icke ihres Bauchs hinunter aan iſt. 15 


Wr, 

wie ſich eine ſchwangere Frau 

in dem letzten Monat 
1 ſolle. 


ende an 5 1095 unſere Machen 1 


wuͤrde fortgepflantzet werden / es möchte fich auch 5 
Datvider ſetzen / wer nur wolte. Nichts deſto⸗ 


gern Frauen eine Lebensart vorzuſchreiben / die 
ner gantz entgegen geſetzet iſt / nemlich / daß fie 


mit 


1 veniger unternimt ſich Mauriceau denen ſchwan⸗ 1 


in denen letzten Monaten ſich weniger bewegen 1 
ML als in denen NE und drohet ihnen 
+ 


264 Abhandlung von der Menſchen 
mit vielerley Ungluͤck / wan ſie ihm nicht folgen 
wollen ſagend / daß ſich das Kind in ſolcher 
Zeit zu kehren pflege / und deßwegen die Bewe⸗ 
gung / welche die Frau machet / ſolches keh⸗ 
ken befordern / und dem Kinde ein widernatuͤr⸗ 
liches Lager zuwege bringen konne / wodurch eine 
ſchwere Geburth verurſachet wuͤrde / wie auch 
ZBlutſtuͤrtzungen entſtuͤnden; daß auch das 
Kind hiedurch gar zu tieff in dem Unterſchmeer⸗ 
bauche zu liegen kame / und leicht eine fruͤh⸗ 
zeitige Geburth davon entſtuͤnde / gleichwie der 
Wind die Früchte / ehe ſie reiff werden / ab⸗ 
ſchiuteln kann. en 
Wan Mauriceau allhier von gewaltſahmen 
Bewegungen redet / alsdan hat er recht / und 
wir ſind auch der Meynung / daß dieſelbe ſolche 
AZiaufaͤlle erwecken koͤnnen / ja noch wohl groͤſſere. 
Aber der gemeinen Meynung nach ſoll eine Frau 
in ihrer Schwangerſchafft ſich nur maſſig bewe⸗ 
gen / und ſolche Motion in denen letzten Mona⸗ 
ken ein wenig vermehren / damit dadurch die Ge⸗ 
burrth leichter gemachet werde. Alle Frauen 
kommen aus eigener Erfahrung darin überein!“ 
daß das arbeiten und gehen ihre Geburthen viel 
glu 0 mache / als wan fie faul und ſchlaͤfe⸗ 
8 rig ſin Eich, 0 l RR, J 4 1 70 u. 5 
Es iſt gewiß / daß eine ſchwangere Frau in ei⸗ 
nigen Fallen gezwungen ſey / die Ruhe und das 
Bette zu ſuchen / als zum Exempel / wan fie be⸗ 
fürchtet. von einer Blutſtürtzung überfallen zu 
werden / oder ihr Kind fo niedrig trägt / daß fie 
dieß wegen nicht gehen noch auf ſeyn kan / ar 


1 
‘ 


Hadan muß fie auch nohtwendig ruhen. Aber 
dieſe beſondere Falle machen keine Regul fuͤr alle 
andere insgemein / als welche fi) nohtwendig 
bewegen müſſen / wan fie von langwierigen 
Schmertzen wollen befreyet ſeyn / die allezeit lan 
ger anhalten bey denen / die gar zu ſtille ſind / 
als bey ſolchen / die ſich gebuͤhrend bewegen. 
Darum hat Mauriceau gar keine Urſach ges 
habt / ihnen ſolche Bewegung ohne Ausnahm 
zu verbieten / wie er doch gethan hat. Er ver⸗ 
beut auch die Purgir⸗ Mittel / wie imgleichen Cl ⸗ 
ſtire und Aderlaſſen / wan die Stunde der Ga 
burth heran nahet / und ſaget / daß ſolche einem 
Kinde / wan es ſchon ziemlich groß iſt / bißwei⸗⸗ 
len eine fo ſtarcke Bewegung verurſachen ins 
nen / daß die Bahrmutter ſich zu 0 nen und es EN 
herauszulaſſen gezwungen werde / ehe die rechte 
Zeit der Geburth da ſey. Was die Purgir. 
Mittel und Clyſtire anbetrifft / fo find wir da⸗ 
rin mit ihm einig / daß dieſelben ſolche Wir: 
ckungen thun koͤnnen / aber nicht das Aderlaſſen. 
Man mercket zwar wohl / daß das Kind ſich 
ſtaͤrcker bewege / wan ſich die Mutter eine Aden 
hat öffnen laſſen / welches ihm aber vielmehr 
gut als uͤbel bekomt. Dan wan es nicht mehr 
“fo viel als vorher in feinem Gefangnüß geängſti⸗ 
get wird / ſo verlanget es nicht heraus / und 
bleibet langer in demſelben. Darum iſt dieſe 
Operation, an ſtatt die fruͤhzeitige Geburth zu 
befördern / vielmehr ein Mittel dieſelbe zu verhin⸗ 
dern / weil das uͤberflüſſige Blut dadurch abge⸗ 
ei 
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86 Abhandlung von der Menſchen 
bapfet / und dem Kinde die freye Bewegung ges 
e d 
AJn eben demſelben Capitel / worin Mauriceau 
die Bewegung und Artzney⸗Mittel / aus Furcht 
die frühzeitige Geburth dadurch zu erwecken / 
verbeut / preiſet er an den Gebrauch erweichender 
Bahungen und Schmierungen mit Oehl und 
Salbe / damit die zu erweiternde Theile dadurch 
weicher und zur Ausdehnung geſchickter werden 
moͤchten. Hiebey finden ſich Sachen / die ein⸗ 
ander widerſprechen / und man nicht paſſiren 
laſſen kan. Dan weil er vorher geſagt hat / daß 
man gar keine Mittel dazu gebrauchen / ſondern 
warten muͤſſe / biß die Baͤhrmutter im Stande 
ſey das Kind heraus zu laſſen / hat man dan 
nicht Urſach / ihn darin zu beſtraffen / daß er 
bur ſelbigen Zeit / da er alles / was Regungen 


erwecken kan / verwirffet / dennoch das ſchmieren 
und bahen lobet / welches Verfahren doch Regun⸗ 


gen machet ? Man weiß zwar / daß auch wohl 
BWutter und Oehl gebrauchet werden / aber ſol⸗ 
ces geſchiehet / wan die Geburths⸗ Wehen da 
ſind / und der innere Mund der Bährmutter 
anfängt ſich zu erweitern. Daß man aber ſol⸗ 


che Mittel ſchon acht oder neun Tage vor der 


Geburth gebrauchen ſolle / wie er ſchreibet / iſt 
ein Handgriff / der von wenigen wird gebrauchet 
werden. Der beſte Raht / den man einer 
rauen diren Schwangaſpat zu end ger 

het / geben kan / ſt dieſer / daß fie gar keine Artz⸗ 
Mittel / Clyſtire / Baͤhungen und * 


r 
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gebrauchet werden. Selbſt das Aderlaſſen im 


neundten Monat muß / wan keine wichtige Urs 
Porn. ſolches erfordern / fo lange aufgefchoben 


werden / biß die Frau die Vorboten der Ge⸗ 
burth vermercket. Dan zu ſolcher Zeit hat es 


zweyfachen Nutzen / nemlich den Andrang des 
Bluts zu vermindern / und der Blutſtuͤrzung / 
ſo bey denen Wehen ſich einftellen konte / vorzu⸗- 
kommen. Derowegen muß ſie nur ſpatziren und 
ſich maſſig bewegen / welches das allerſicherſte 


folhe Sachen / welche die Geburth beforden 
önnen. Darum muͤſſen dieſelbe von ihnen nicht 
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Mittel iſt ihre Geburth zu befordern. Und dis 


ſes iſt ſo gewiß / daß man oͤffters ſiehet / wann 


die Geburths⸗ Arbeit zu langſahm komt / daß die 


Geburths⸗Helffer eine ſolche Frau in der Ram 0 
mer auf und abgehen laſſen / ihre Niederkunfft 
dadurch zu beſchleunigen / welches auch ſehr gut 


anzuſchlagen pfleget. 


dan auch ſolche Umſtaͤnde dabey ſeyn. 


N: 

N 
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Dennoch aber fallen wohl Umſtaͤnde vor bp... 
welchen ſich ſolches nicht thun laͤſſet / wie we 
erfahren haben an Ihr. Königlichen Hoheit der 
Gemahlinn des Dauphin in Dero erſten 
Schwangerſchafft / als welche nicht gehen / 
noch auf ſeyn konte / ohne die groͤſten Schmer⸗ 
Ken auszuſtehen / auch drey Monate lang das 
Bette huͤten muſte / und dennoch gluͤcklich ge⸗ 
bahr. Aber dieſes Exempel verandert die all! 
gemeine Regul nicht / ſo daß andere Frauen 
folchem desfals nicht folgen müßten / es mochten 


Diiemit fehen wir das zweyte Buch geendigtt / 
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dworſn ich mich bemuhet habe alle Zufalle / die 
in der Schwangerſchafft vorfallen koͤnnen / be⸗ 
kant zu machen / und ſolche Mittel anzuzeigen / 


i deren man ſich zur Huͤlffe der ſchwangern 


Frauen bedienen kan. Und darum will ich der 


Ku Ordnung zu folge / die ich mir in dieſem Tractat 


zu halten vorgenommen habe / nachdem ich al⸗ 


les / was einem Geburths⸗Helffer vor der Ge⸗ 
burth inacht zu nehmen oblieget / verhandelt ha⸗ 
be / nunmehro ſagen / was ihm bey der Geburth 


zu thun obliege / und mich bemuͤhen / dabey gar 


keine Umſtande zu vergeſſen / womit j 


maaaich in dem dritten Buche aufu⸗ 


BEN, 


0 halten willens bin. 
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Drittes Buch. 


i was man zur Zeit der Ge, 5 
* burth thun muͤſſe. e 


Je zwey vorigen Bucher find sielmehe 55 
Ka 7 der theorie der Geburthen / als de⸗ 1 55 
a ren practic beſchäfftiget. Das erſte gibe 
uns Machricht von der Erzeugung des Men- 
| Ken und das zweyte unterrichtet uns / wie ei⸗ 
ne Frau ſich verhalten muſſe / damit fie das 
Kind von der Empfangnuͤß an biß auf die or᷑⸗⸗ 
dentliche Geburths⸗Stunde erhalten möge, Da ⸗ 
mit iſt es aber nicht genug / daß man ſolches in 
den neun Monaten / da es in Mutterleibee 
geblieben / vor aller Gefahr / der es unterworfr. 
fen geweſen / beſchützet hat / ſondern man muß 
daſſelbe auch heraus bringen und ihm in den 
polſitur, worinnen es ſich ſehen laſt / zu hülffe 
kommen. Dieſe Hülffe kan aber durch Worte 8 
nicht geſchehen / ſondern die Hand des Ohirurgi 
wird erfordert / das Kind aus dem Kercker / wo⸗ 
rin es nicht langer bleiben will / heraus zuhelffen. 
In dieſem dritten Buche / welches aus act 
und zwantzig Capiteln beſtehet / wollen wir von 
* ſowohl e 8 8 he 
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then handeln / wie auch von den ſicherſten Mit⸗ 
teln / das Kind / wie es auch gekehret / und wel⸗ 
cher Art die Geburth ſeyn moͤge / zu hohlen. 
Boy ſolcher Gelegenheit laͤſt der Chirurgus ſei⸗ 


tterleibe eben ſo leicht herum zu kehren weiß / wie 


zeichen an den Tag / daß er ein geſchickter Ge⸗ 


woas die Seburth ſey. 
ö 5 Mor verſtehen unter dem Worte Geburth 


mutter einer Frauen. Ich ſage einer Frauen / 
weil man beſondere Redens⸗Arten hat / die An⸗ 
kunfft der Thiere anzudeuten. Denn man 
ſagt zum Exempel von einer Petzen / daß fie jun⸗ 
ge Hunde geworffen / und von einer Kuhe / daß 
dieſelbe gekalbet habe / und ſo von andern mehr. 
Aber niemahls ſagen wir / daß ſie gebohren ha⸗ 
ben / weil das Wort Geburth nur allein für” 


zicht allezeit eine Geburth nennen / wan die 
Bahrmutter ſich oͤffnet / und dasjenige / fo in ihr 
enthalten iſt / heraus laͤſſet. Wan einige Tage / 
nachdem das Ey in die Baͤhrmutter gekommen 


Fon: 2 
SIR Lie 
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Dunn / oder auch weil fie zu ſtarck gedruckt wird / 


wu 
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ne Fertigkeit ſehen / indem er das Kind in Mut⸗ 


ein Futteral in ſeiner Taſchen; und bey ſolchen 
ſchweren Geburthen gibt er wahrhaffte Kenn⸗ 


burths⸗Helfſer ſe ,. 
VVV 


die Auskunfft eines Kindes aus der Bähr⸗ 


die Frauen aufgehoben iſt. Man muß es aber 


iſt / die Haut deſſelben / entweder weil fie gar zu 


in 


> Erseigung und Sebureh. III. Buch. 7 
Stücken zerreiſſet / und die Feuchtigkeit / ſo da⸗ 
n enthalten / herauslaͤufft / wird es eine Ausrin⸗ 


Wir haben zweyerley Arten 


4 


N Ar ie ie: \ KAT g 2 


ind / und offtmahls entweder für das Kind oder 
für die Mutter ungluͤcklich abgehen. Dieſer 
ezten gibt es nur zweyerley Arten / von derer 
weden wir insbeſonder in denen folgenden 
auptſtuͤcken dieſes Buchs handeln wollen. Zu’ 
ex naturlichen Geburth werden viererley Um⸗ 
53 e ſtaͤnde 


nemlich einige / die naturlich / und einige / fonwie 
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auf der Erde lebende Thiere / fo ihre Jungen im 


* 5 7 a 
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. 
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nen Regul nicht ausgeſchloſſen / wiewohl mit dem 
Unterſcheide / das faſt alle Thiere nur eine gez, 
wiſſe Jahrszeit haben / worinnen ſie empfangen; 
Hingegen eine Frau in einem Jahre an 
nemlich wan ihr monatlicher Fluß zum Ei 


1 * 
ne 
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tofthehe, II. das Kind wohl gelebter, 


ſey. Dieſe vier Umſtaͤnde wollen wir nun 
nacheinander unterſuchen. 


ſerhalb ihres Leibes ausbruͤten / haben ihre ge ⸗ 
wiſſe Zeit / wan ſie ihre Eyer legen / und dieſel⸗ 
ben werden auch zu gewiſſer Zeit geöffnet. Die 
haben wiederum eine beſtimmte Zeit / da ihre 
Jungen heraus kommen. Das Ungeziefer les 
get ſeine Eyer / ehe es ſtirbet / woraus hernach 
wiederum andere hervor kommen. Selbſt die 
Pflantzen / deren Eyer Koͤrner ſind / haben 


ſeither der Erſchaffung der Welt unveranderlich 


Dan zu ſolcher Zeit iſt die Bahrmutter im Stan⸗ 


7 ß 
ort 


ſtande erfordert: I. Daß fie zu rechter Zelt 
ll. friſch und geſund, und IV. lebendig 


Alle Geſchoͤpffe in der Welt haben ihre gewiß 
ſe Zeit zur Fortpflantzung ihres Geſchlechts. Die 
Bauche tragen / haben ihre gewiſſe Zeit / worin 
ſie erhitzet werden und ſich paaren / auch ihre 
gewiſſe Stunde / worin ſie ihre Jungen hervor 
bringen. Die Voͤgel / welche ihre Jungen auſ⸗ 


Tauben legen ihre Eyer zu gewiſſer Zeit / und 


alle ihre Jahrszeit / worin fie bluͤhen und Fruͤch⸗ 
te tragen. Dieſes iſt eine gewiſſe Ordnung / die 


geblieben iſt. Die Frau ift von dieſer allgemei⸗ 


ndeiſt. 
ne de 


* 


Au 4 2 1 
NN 


Etzeugung und Gebnrrh. Ul. Bucht a75 ° 


de / den in fie gebrachten Samen wohl zu gr 


Alle Thiere haben ihre beſtimte Zeit / worin fie ö 


führe Jungen tragen / die bey einigen länger / bey 
andern kuͤrtzer iſt. Aber nach dem erſten Um⸗ 


ſtand belaufft ſich der Frauen ihre Zeit auf neun 


volkommene Monate. Dieſe Zeit iſt ſo feſt ges 
feet / daß keine Frau davon ausgeſchloſſen 


ait. Die uns erzehlen / daß ihre Schwanger h 
Achafft eine längere oder kürtzere Zeit gedauret 
haben offtmahls ihre Urſachen dazu. Ein 


Chirurgus muß zwar nicht zu leichtglaͤubiegg 
ſeyn und ihren Worten alſobald trauen / aber 
ſich auch nicht unterſtehen ihnen das Gegentheil 
bißwei e . 
zu behaupten. 


zu beweiſen: dan 
dasjenige / was ſie geſaget haben / 


Sehr viele Frauen werden in ihrem Urtheil wen 


gen der Schwangerſchafft betrogen. Denn die 
in den erſten Monaten noch etwas Blut ges 


ſehen haben / verſichern uns ins gemein / daß ſie 
erſt ſieben Monate ſchwanger geweſen / und bila 


den ſich ein / daß fie ſolches erſt geworden / nach! 


dem der Monarfluß aufgehoͤret hat. Andere 
gl auben gantz feſt 7 daß 0 ſie 0 ef in dem eilffte a 


Monat entbunden find / wozu fie durch betriege 
liche Zeichen verleitet werden / wodurch ſie zwey 
Monate vorher vermeynet haben ſchwanger zu 
ſeyn / ehe ſie in ſolchen Stand gekommen find. 


Aber ſowohl jene als dieſe irren / dan ſie brin⸗ 


gen alle zu Ende des neundten Monats der | 
Schwangerſchafft ihre Leibes⸗Frucht zur Welt. 
Jedoch finden ſich RER Exempel / 7 NE 
e uns 


—— —— äœä —— — mn nn 


FTlͤasmilie, die aus ſeiner gar zu treuhertzigen Bes 
Ekantnüß erwachſen konten abwenden moge. 
teile der Rechtsgelehrten verandern dieſes Ge⸗ 
Seh der Natur nicht weſches allen! durch wel, 
che die Welt bewohnet wird „ gufgeleget iſt. 
nen davon gegeben werden / auch wohl oſſtmahls / 

will. Aber ein verftändiger Chirurgus, der die 


glauben» daß alle Geburthen am Ende dez 


u Sate / welche die Natur allen Frauen zugg 
. ee Wan wir hiebey betrachten / Dane ai | 


m: 
h 
9 


RM 


Erzeugung und Geburth. Il. Buch. 8 
Männlein der Thiere nur eine Zeit haben / wo⸗ 
Uin fie ſich zu paaren pflegen / und in den uͤbrigen 
Jahrszeiten ſolches nicht achten : hingegen ein 
Mann von ſeinem funffzehenden Jahre biß 
an das Ende ſeines Lebens zur Erzeugung ca- 
pable iſt / und alle Tage / wie auch zu allen Zei⸗ 
ten des Jahres ſeines gleichen hervor bringen 
kan; und daß die meiſten Weibgen der Thiere 
nicht in die Brunſt kommen / als zu einer gewiſ⸗ 
ſen Jahrszeit / und nur alsdann empfangen: 


ge: 
hingegen die Frauen folches zwelffmahl inn Jah 19 05 
re thun koͤnnen / ja ihnen nicht unmöglich ſey / 
alle Tage ſchwanger zu werden; ſo gibt ſolches 


uns Anlaß zu glauben daß der Urheber der 
Natur / weil er dem Menſchen ſolche Vorrechte 
vor andern Thieren gegeben hat / auch dafür 
halte / daß dieſe Vortheile der Menſchen ſehr 
noͤthig find zur Bevoͤlckerung der Welt. 
Hieraus folget noch eine andere Anmerckung / 
nemlich daß Gott der HErr zu der Zeit / da 

er dem Menſchen das Vermoͤgen gegeben ſeines 
gleichen zu allen Zeiten hervor zu bringen / inn 
alle andere Thiere bera 


ernunfſt begabet hat “(welcher fon 


9 


dieſes ſeines Verm 


u antreiben laͤſſet / als wan er ſich darin nicht 
n koͤnte: ſondern re dabey 05 
een Verſtand / wodurch er allen Begierden einen 
Zaum anleget / und ſein Zweck iſt nur allein 
nder und Nachfolger zu zeugen / welche die 
Ben SI. Sa e 
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uber find) wodurch ufih 
ee eee 
ſich nicht wie jene auf viehiſche Art dermaſſen da ⸗ 


2 


im neundten Monat: gefehehe/fondern das Kind 
muß auch wohl gekehret ſeyn / das iſt / mit dem 
Haupte voran. Man ſiehet offters fo verſchie⸗ 

dene Lager / daß man ſo lange wohl Urfach hat 
zu fuͤrchten / das Kind ſey nicht wohl gekehret / 
biß der Geburths⸗Helffer den Theil / der ſich am 
erſten ſehen laft / fuͤhlet und erkennet. 
Wan der Geburths⸗Helffer feinen Finger in 
den innern Mund der Bahrmutter ſtecket / und 
mercket / daß der Theil / welchen er damit be⸗ 
uͤhret / hart ſey / fo iſt ſolches ein Zeichen / daß 
das Kind wohl gekehret ſey / indem die Hirn⸗ 
Schale alsdan davor iſt. Und alsdan kan er 
die Mutter verſichern / daß fie eine natürliche 

Geburth haben werde / und man nur ſo lange 

warten muͤſſe / biß das innere Mundloch durch 
die Wehen nach und nach Erweiterung be⸗ 


i Tomm ,, ER ER FERN e An di 
Der dritte Umſtand iſt dieſer / daß die Ge⸗ 
burth hurtig von ſtatten gehe. Wir verſtehen 
hierunter eine ordentliche Hurtigkeit: Dan wan 
alles auf einmahl geſchehen wuͤrde / muͤſte das 

> Kind nohtwendig das innere Mundloch der 
Baͤhrmutter auf einmahl mit Gewalt ausdeh⸗ 
nen / daher die Bahrmutter durch gar zu oͤfftere 
And ſtarcke Wehen nur wurde abgemattet wer⸗ 
den. Und was noch mehr iſt / man wurde von 
imer ſolchen Frauen / die fo geſchwind mit I 
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man wohl acht geben muß / als da ſind die or⸗ 
kan. 9 5 7 21° 4 1 ee Nr n 1 
Der vierdte Umſtand, ſo dazu erfordert 


lebendig zur Welt komme. Was gibt es nicht 


dergleichen Ungluͤck gar nicht vermuhtet haben ? 
Hoffnung ein lebendig Kind zu bekommen in 
ihr 1 5 W Ya alles mit Traurigkeit an⸗ 


8 % ’ N % * h * 7 
Kal 5 * * ‚3 1 _ . l 
re, An ee 7 * 1 1 N 


Man ſiehet alsdan an ſtatt ae fo die 
kommen in 


— 


burth gearbeitet haben. Doch muß die Geburth 
nicht zu langſahm von ſtatten gehen / (dan die 
langwierigen Wehen / welche gar nicht unter 
werts arbeiten / ſchwaͤchen die Mutter / und helf? 
‚fen dem Kinde nichts /) auch nicht mit Zufallen 
pirgeſellſchafftet ſeyn / das iſt / mit ſolchen / die 
der Mutter oder dem Kinde ſchaͤdlich ſeyn koͤn⸗ 
ten: Dan einige find leicht / und koͤnnen von der 
Geburth nicht abgeſondert werden / worauff 


e eee eee 1 


wird / wan die Geburth naturlich und gluͤcklick 
von ſtatten gehen ſoll / iſt dieſer / daß das Kind 


für ein traurig Spe&taculs wan eine Mutter? 
nachdem fie neun Monate ſchwanger geweſen 
und die Schmertzen der Geburth ausgeſtanden 
hat / zum Lohn ihrer Muͤhe nur eine Leiche bes 
komt? Muß ſolches dem Vater und denen an? 
dern umſtehenden nicht ein Hertzeleyd ſeyn / de 


S 
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N or welchen die Zufammenfügung: 
der Bahrmutter nicht bekant iſt / konnen nicht 
begreifen / wie dieſelbe ſich gnugſahm aus⸗ 
dehnen koͤnne / dem Kinde einen bequemen Weg 
zu bahnen. Sie ſehen aber dennoch / daß ein 
Rind hervor komt / welches gröſſer iſt / als man 


jenſchen 


ſich es hatte einbilden koͤnnen; woruͤber fie 85 


dan verwundern. Die aber die natürliche B 
ſchaffenheit der Bahrmutter wohl miele 
haben / verwundern ſich daruber gar nicht / dan ſie 


wiſſen wohl / daß dieſelbe aus Fibren zuſammen 


7 rung / welche der innere Bahrmutter⸗Mund ven 
HEN 1 uabe hat Mo RER er in den 55 6 


geſetzet ſey / welche ſich gnugſahm ausdehnen 


konnen / ein Kind / wie groß ſoches auch ſehn 
Br, möge hindurch zu laſſen. 


Die Bahrmutter wird in vier Theile abge⸗ 


15 | chene welche ſind / der Grund, das inne⸗ 
1 Mundloch, der Hals, und das Auffere 
0 8 1 Ein jeder ſiehet und weiß / daß 


der Bahrmutter⸗ Grund ſich nach und nach 


ausdehne / nachdem das Kind wachſet / und gar 
koch wohl mehr in fich faſſen koͤnte. Wan das 
Kind biß zur letzten Zeit ger ommen / beginnet ſich 
der innere Baͤhrmutter⸗ Mund / welcher aus 
fſtarcken Fibren beſtehet / zu öffnen‘ und dieſe 
Fibren dehnen ſich alsdan gnugſahm aus / dem 
Kinde den Durchgang zu verſtatten / wel⸗ 
ches der Kopf des Kindes verurſachet / ſo bey 
deiner jeden Wehe ſich ſtarck darin dae. und 
Se alſo ſich art erweitern zwinget. 


Wan der Kopf des Kindes die Vaßinde 


11 N 
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derſelben / fo aus zuſammen gefaltenen und De 
cken membranen / die ſich erweitern und langer 
werden koͤnnen / zuſammen geſetzet iſt / und alſo 
dem Kinde gar keine Verhinderung zuwege 
bringet. Darauff ſetzet er ſich vor den auſſern 
Mund der Bahrmutter / alwo er ſich ein wenig 
aufhalt / biß er denſelben dermaſſen erweitert 
hat / daß das Kind gnugſahm hervor kommen 
kan. An dieſem Mundloch finden ſich die 


Fleiſch⸗Wartzen / Nymphen und auſſere Schaam⸗K 
Lefftzen / welche alle ſchwammichte und haͤutigte 
Theile find / die der Krafft des Kindes nicht 
widerſtreben / und wan die Hand des Ohirun- 


gi dazu komt / die Geburth nicht verhindern 
koͤnnen: So / daß man mir Beyfall geben 


Viele unter denen alten Scribenten / die von 
denen Theilen / womit die Baͤhrmutter umge⸗ 
ben iſt / wenig unterrichtet waren / haben ge⸗ 
glaubet / daß das Darm⸗ und Schaam⸗Bein 


#3 
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vierzehn Tage nach der Geburth. Ich kan aber 
verſichern / daß dieſe fehr geirret haben: Dan 
ich habe die Sache fo genau e als ei? 
ner / und kan deßwegen bezeigen / fie allezeit / 
dermittelſt derer Knorſpel / dermaſſen verein: 
RE en te 
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muß / daß alle dieſe Verrichtungen gantz natuͤr . 
lich ſind / und ohne Wunderwercke geſchehen. 


ſich in der Geburth voneinander thaten. Sie 
haben auch ihre Nachfolger gehabt / die ſolches 
eiahet und gar geſchrieben haben / daß flediefe 
Beine wohl einen queer Finger breit voneinan - 
der geſondert gefunden hatten / und zwar noch 
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get befunden zu haben / daß man mit dem 
allerſtarckſten Meſſer noch Muͤhe gnug hatte hin⸗ 
durch zukommen / da ich doch eine groſſe An⸗ 
zahl ſolcher Leute zergliedert habe. Die Urſa⸗ 
che / warum fie auf dieſen Irrthum verfielen / | 
iſt dieſe / weil fie glaubten / daß der Raum 4 | 
den dieſe Coͤrper in dem Unterſchmeer⸗ Bauche 
formiren / nicht groß gnug ſey / ein Kind hin⸗ 
durch zu laſſen. Sie hatten vielleicht geſehen / 

daß in dem Sceleto eines Mannes die cavitdt / 
welche mit obgemeldten Beinen umgeben iſt 
nicht Raum gnug in ſich faſſe / einem Kinde die 
Auskunfft zu verſtatten. Hatten ſie aber das 
Sceleton einer Frauen mit dazu genommen | 
und beyde beyeinander geſtellet / ſo wuͤrden ſie 
befunden haben / daß eine Frau viel weitere 
Darm ⸗Beine habe / und ihre Schaam⸗Beine 
mehr aus werts trage. Dieſes iſt auch die Ur⸗ 
flache / warum fie groͤſſere Hüffte und Hinter⸗ 
Backen haben / als die Manner / und derowegen 
das Becken bey ihnen auch viel weiter iſt / ſo⸗ 
daß ein Kind ohne ſonderbahre Muͤhe hindurch 
kommen kan. Und hatte man alſo nicht Ur⸗ 
ſache gehabt zu ſtatuiren / daß dieſe Beine in der 
Geoeburth fepariret werden muͤſten / wie fo viele 
Autores ohne einigen Grund gethan haben. 
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von Bench e die vor en 

der Geburth hergehen. 
Win eine Frau das Ende ihrer Schwan 

gerſchafft erreichet hat, fo gibt ſie acht auff 
lles/ was ihr zu Handen ſtoͤſſet / welches zu thun 
ſie auch wohl Urſache hat / indem ihr am meiſten 
daran gelegen und fie die vornehmſte Pers 


ſon iſt / die im Spiele der Geburth agiret. Wan 
fie alsdan auch nur von der kleineſten Mücke ger 
ſtochen wird / dan ruffet fie alſobald um Huͤlffe. 
Es mag nun gleich ein Chirurgus oder eine 


Hebamme auff Begehr ſich dabey anfinden / fo 
muß ſo fort die Art derer Wehen genau unterſuchet 
werden: Dan es gibt ihrer Wee nemlich 
wahre und falſche. | 

Falſche. Wehen nennet man ſolche die nicht 
von der Baͤhrmutter kommen / auch nicht unters 
werts gehen. Sie entſtehen entweder von Bla 


hungen oder Galle / welche ſich haͤuffig in den 


Gedaͤrmen auffhalten / und man kennet ſie an 


Wehen erwecken / worauff keine Geburth erfol⸗ AN 
get. * 


7 de der Nieren und 1 werden bis 7 


dem ſtarcken Reiſſen im Unterleibe und an den 
hauffigen Stuhlgangen. Eine ſtarcke Erſchut⸗ 
terung / Zorn und Schauder / worauff ein Anſtoß 
vom Fieber folget / koͤnnen auch ſolche Art der 


Die wahre Wehen nehmen Ihrem Anfang in der Fi, 


— . 3 1 8 


ee enen 


. A hendlung ven der ffenfheh 
daß der Pulsſchlag ftarck geſchwind und erha⸗ 


ha 


bein iſt / und das Angeſicht roͤhter wird als ger 


woͤhnlich / weil das Blut alsdan mehr bewogen 


und erhitzet / zu der Zeit geſchwinder dahin ge⸗ 


bracht wird. Sie hoͤren auch bisweilen auff 


und heben wiederum an / vermehren ſich aber 


tets / und endlich machet die Geburth ein Ende 
8 avon. Junge Frauen irren offtmahls bey ihrer 
eerſten Schwangerſchafft in Erkennung der Na⸗ 

tur dieſer Wehen. Aber diejenigen / welche ſchon 
Kinder gehabt haben / wiſſen darin wohl Unter⸗ 


ſcheid zu machen. Die da zum erſtenmahl ges 
bahret / iſt zu entſchuldigen / wan fie darin fehlet / 
und ſolche Wehen für Bauch⸗grimmen halt / wel⸗ 
ges auch einer Fuͤrſtin begegnete / die allemahl / 


woan die Wehen (die ſie für eine Colic hielte) ka⸗ 
men ſervietten warmen ließ / und dieſelben auff 
den Bauch legte. Die Wehen legten ſich auch 
in der That. Solches kam aber nicht von den 


warmen fervietten , dan nachdem die Wehen 


einige mahl abgewechſelt hatten / muſte fie gebah⸗ 


Di.iie Zeichen / welche ſich wenige Tage vor der 
Geburth ſpuͤhren laſſen / find Schmertzen in der 


Gegend der Nieren / welche die rau daf micht 
ee iſt zu empfinden. Es iſt auch ein 
Merckzeichen / wan die Dicke ihres Bauchs / wel⸗ 


ei cee ſonſt oben war / nach unten zu gewichen iſt / 
ſeo / daß fie nicht ſo leicht als vorher gehen kan. 
Sie muß alsdan zum oͤfftern ihr Waſſer laſſen / 


A und aus ihrer Bährmutter fleuſt eine klebrichte 
TDuuchegtet / die ur Biſeuchtung des Ausgangs: 
8 1 4 1 4 - u 5 . es 
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Zu dieſen allgemeinen Kennzeichen kommen 
mit Erwachſung des Kindes noch andere / nem⸗ 


lich ein Zittern am gantzen Leibe / fürnemlich aber 


an Lenden und Schenckeln / welches einem fieber⸗ 
hafften Schauder ahnlich iſt / ſo aber nicht von 
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beſtimmet iſt / und denſelben viel leichter machet. 


einem Froſt entſtehet / welcher fonft vor dem dir 
ber herzugehen pfleget. Bißweilen komt ein r⸗ 


brechen dazu / welches die umſtehenden erſchre⸗ 


cket / die da nicht wiſſen / daß daſſelbe bey dieſe⸗ 


Gelegenheit nuͤtzlich / und ein Zeichen iſt / daß da 


Kind wohl gekehret ſey / und feine Fuͤſſe gegen den 


Grund des Magens ſtoſſe / wodurch es ſich bes 1 


mühet aus feinem Gefaͤngniß zu kommen. Wan 


die klebrichte Feuchtigkeiten welche aus der Bahr⸗ 


mutter kommen / ausehen / als wan fie mit Blut 
gefaͤrbet waren / fo iſt es ein Zeichen / daß die Ge⸗ 


burth vorhanden / und man nicht lange mehr is 


darauff zu warten nöthig habe. ae 
Der Geburthshelffer / welcher die Frau vor 


der Zeit mit unnothigem betaſten nicht beunru⸗ 
higen muß / wie die meiſten Wehemuͤtter zu thun 
pflegen / darff ſolches alsdan nicht unterlaſſen / 
wan ſich obgemeldte Zeiehen ſehen laſſen. Dar⸗ 


5 


um muß er fuͤhlen / in welchem Stande ſich der 


innere Bahrmutter⸗Mund befinde / damit wur 
theilen und vorher ſagen koͤnne / ob die Zeit der 


Geburth nahe oder noch ferne ſey. Findet er 


denſelen erweitert / und fühlet / daß die Haut / 
worin das Kind lieget / an das Mundloch ſtoſſet, 


FÜR ein Zeichen / daß das Waſſer brechen will wel 
. ches 


wie ein mit Waſſer angefülleter Darm / ſolches 
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ches durch den Kopff des Kindes / welcher bald 
nachfolgen will / voran gepreſſet wird. Und end⸗ 
lich / wan dieſe Haut mit einer ſtarcken Wehe / ſo 
durch die groſſe Bewegung des Kindes verurſa⸗ 
chet wird / zerberſtet / und das Waſſer heraus 
rinnet / pfleget man zu ſagen / daß das Waſſer 
gebrochen ſey / und alsdan kan man auch verſi⸗ 
chern / daß die Geburth bald erfolgen werde. 


e e A , i. Re 
Was man thun muͤſſe / wan 
die Geburth anfaͤhet. 

2 Men der Geburthshelffer durch vorher ge⸗ 
e meldte Kennzeichen verfichert iſt / daß die 
Arbiit anfange / fo muß er alles fertig machen / 
was zu der Geburthshuͤlffe gehoͤret. Im gegen⸗ 
wartigen Cap. wollen wir von der Vorbereitung 
zu der Geburt / im folgenden aber von der Hulfz 
fe / die in der Geburths⸗Stunde geſchehen muß / 

handeln. Ein Geburthshelffer kan nicht gewiß 
ſagen / daß die Lebensart / welche er einer ſchwan⸗ 
gern Frauen vorgeſchrieben hat / einer andern 
buen ſo dienlich ſeyn werde. So viele Schwan⸗ 
gerſchafften ſind / fo viele verſchiedene Umſtaͤnde 
ereignen ſich dabey. Darum koͤnnen wir die 
nicht alle unter eine Regul bringen / weil ſie mit 
einigen überein kommen / mit andern aber nicht. 

Er muß ſich darin von ſolchen Weibern diſtin⸗ 
Auiren / die oͤffters nur einerley experiment ha⸗ 
deen / dem ſie nachfolgen und ohne Unterſcheid * 

. | = nach 
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| ms zu wercke gehen / wie auch ohne Ertan 
deſſen / das darauff folgen koͤnte. | 
* Das erſte / welches der aburthshelſſer thun 9 
| muß / ift dieſes / daß er die ſchwangere Frau we⸗ 
gen allerley Umſtande / woraus er ihren Zuſtand 
erkennen kan / befrage. Er muß auch gar wohl 
acht geben auff das / ſo ſie ihm antwortet / und 
ſich gar nicht entſetzen / ob fie ihm dae tele 
 Amftände erzehlet / ſo eine ſchwehre Geburt anze 
gen. Wan er aus der Dicke ihres Unterleibes 
vermercket / daß wohl zwey Kinder darin 175 0 
und auch dieſelben uͤbel gekehret ſeyn mochten / o 
muß er davon nichts ſagen / dan folheshatf 
lange Zeit / bis erſt eines von beyden hervor ge⸗ 
kommen iſt. Und alſo muß man gar kein Zei 
chen der Furcht in dem Geſichte des Geburkths⸗ 
helffers ſpuͤhren konnen / als welcher ſich vielmehr 
mit aller Macht bemühen ſoll / der Frauen und 
denen umſtehenden Hoffnung z einer glücklichen 
ö Geburth zu machen. 

Er muß auch gar kein bejahend Urtheil wegen 
g der Stunde der Geburth fällen. Ich habe RE 
i geſehen / daß ſolche Frauen / denen man von einer 
gewiſſen Stunde / worin fie gebahren wuͤr⸗ 
den / vorher geſagt hatte / hernach aus Unge⸗ 
dult faſt raſeten / wie ſolche Stunde vorbey war. 
Denen / welche die Geburthsſchmertzen auszuſte⸗ | 
hen haben / komt eine Viertelſtunde ſo lang vor / 
als ein Tag / fuͤrnemlich ſolchen / die das Ende 
ihrer Schmertzen in einer gewiſſen Stunde er⸗ 
wartet haben. Darum iſt es beſſer / daß man 
ein Hufen etwas 10 Zeit AR, Dan ar 
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von zweyen Dingen muß eines geſchehen! Die 


gehet entweder biß auff die letzte Stunde oder 


ſie gebaͤhret / ehe dieſelbe gekommen. Wird ſie 
nun vor der Zeit / die man ihr vorher geſaget / 
nicht entbunden / alsdan hat fie gar keine Urſache 
ungedultig zu ſeyn / ſondern erwartet die Stunde 


mit groſſer Gedult. Komt das Kind aber vor 
der geſetzten Stunde / ſo wird ſie glauben / daß die 
Huülffe des Geburthshelffers ihr auff einige Stun⸗ 


n die Schmertzen verkuͤrtzet habe / und es daher 
beſſer iſt / wan er mit feiner Vorherverkuͤndigung 


die Zeit der 


eburch Ieber verlingert: als ver; 


NMauriceau verordnet zu der Zeit ein elyſtir, 


Aidderaſſen und lacht verdauliche Spelen“ als 


da ſind kraͤfftige Fleiſchbrüͤhen / friſche Eher / ge⸗ 
braten Brodt in Wein und Zucker eingetauchet; 


N . verbeut hingegen alle Arten von Brandtwein 
And andern hitzigen Getrancken. Weil ſich aber 


ſolche Falle ereignen / worin man dasjenige / ſo er 


. ; 


biorſchreibet / vermeiden / und wiederum andere / 
wobey man das o er verbeut / thun muß! ſo 
wollen wir die Falle unterſuchen / worin wir ſei⸗ 


ner Meynung nachfolgen innen. Er fuͤhret 
zwey Urſachen an / warum man die clyſtire ges 


brauchen müſſe ( von welchen die erſte diese ſt 
damit der dicke und in dem Maſtdarm verhaͤrtete 
Arnrath möge abgeführet werden welcher ſonſt 
ſiiner Harte halber die Auskunft des Kindes 
gal leicht verhindern koͤnte. Die zweyte iſt / da⸗ 
mit durch Beybringung der clyftire ,' welche 


Prickelungen und Reiſſen in den Gedaͤrmen un 


* 
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Urſachen / die Geburth möge befördert werden. 
Die dritte hat er vergeſſen / nemlich / daß man die 
dicken Darme von ihrer Unreinigkeit ſaubern 
muͤſſe / weil fie ſonſt in waͤhrender Geburth leicht 
heraus kommen koͤnten / indem fie alsdan durch 
den Kopff des Kindes fort geſtoſſen werden / wie 
ſichs dan offt zutraͤgt / daß die Frauen zu der Zeit 


ihren Stuhlgang gar nicht halten können wel⸗ i 


ches keine geringe Ungelegenheit verurſachet. 
Aber alle dieſe Urſachen verſchwinden augenblick⸗ 
lich / wan die Frau denſelben Tag noch Oeff⸗ 


nung gehabt hat. Dan wan dadurch die nn⸗ 


reinigkeiten der Gedarme heraus find / ſo koͤnnen 0 
fie weder das Kind beſchadigen / noch bey der 


Gedaͤrmen erwecken / ſo daß das ol pltir gantz uns 
nutz iſt / wan ſich in den groſſen Gedarmen kein 
Unrath mehr findet. Dem kan man noch 


* 


Oertern verbeut / eine Frau gar zu frühe in die 


muß man es nicht anders gebrauchen / als wan 


Geburth hervor kommen / oder Reiſſen in den 


hinzufügen / daß Mauriceau an verſchiedenen 


Geburths⸗Arbeit zu bringen. Solches kan aber 
durch ein elyſtir befördert werden / und darum 


wichtige Urſachen daſſelbe erfordern / welche aber 5 


bey einer naturlichen Geburth nicht gefunden wer⸗ 


7 


Das Ader ⸗laſſen bringet zwar bi 


den / wovon wir allhier handelnn. W 


der Geburth groſſe Huͤlffe zuwege es muß aber 0 


nicht ohne Noht vorgenommen werden / welche 
dan bey der naturlichen Geburth gar nicht zu 
finden iſt. Und dennoch verlanget Mauriceau. 
daß man einer ſolchen Frauen die Ader folle öffe 

S nen / 
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| fen / und ſaget / man konne es bey ener Frauen / 


derer Geburth nahe ſey / ſicher ins Werck rich⸗ 


ten / indem ſie kein Kind mehr zu ernehren habe / 

und demnach ſo gar viel Blut nicht bedürfe. Dieſe 
Ulrſache ſcheinet gar zu allgemein / und jenet zu 

keiner nothwendigen Folge. Wan die Frau 


Blut- reich iſt / und in langer Zeit dieſe opera 
tion nicht hat thun laſſen / fo iſt es nützlich / ſie 
ins Werck zu richten. Wan ſie aber ſchwach 
und zart iſt / auch in der Schwangerſchafft we⸗ 
nig gegeſſen hat / fo muß man ihre Kraffte ſpah⸗ 
ren und erhalten. Bey einer ſolchen Frauen hat 


man auch keine Blutſtuͤrtzungen zu befürchten / 
die in kurtzer Zeit den Garaus machen / oder ſtar⸗ 
cke Vergieſſung des Bluts nach der Geburth / 


welches ſich nur bey denen / die ſtarck ſind und 


viel gegeſſen haben / zuträget. Und wan gleich 
biy dergleichen Frauen / denen man das Blut 
nicht hat abzapffen wollen / noch einige Anzei⸗ 


55 


gungen der groſſen Menge deſſelben gefunden 


wurden / alsdan wird die Natur daſſelbe durch 
den gewohnlichen Blutfluß / ſo nach der Geburth 
viorfallt / ſchon ab fuhren 
Won eine Frau kurtz hernach / da fie des Mit ⸗ 
tags oder Abends gegeſſen / die Wehen empfin⸗ 


1 5 
N 1 Y 


nd. 


vier Stunden ohne Eſſen zubrachten. e 


det / ſo muß man ihr gar nichts mehr zu eſſen 
geben / und ware zu wunſchen / daß fie nichts 
mehr im Magen hatte / weil fie alsdan zum Er⸗ 

brechen weniger geneigt ſeyn würde. Einige 
Frauen ſtehen in Furcht Hungers zu ſterben / und 


glauben / ſie wuͤrden das Leben verlieren / wan ſie 
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Kehle durch das continuirliche Schreyen ganz 
a Getränke gas micht bes 
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gebahren wurden. Die Fürſtinnen haben ein 
groſſes Vertrauen zu dem Hirſchhorn⸗Waſſer / 
welches aus den zarten Zacken der Hirſchhoͤrner 
Aeſtilliret wird / wovon ſie alsdan etwas ge 
brauchen. Andere halten viel auf das ſo genan⸗ 
te Goͤttliche Waſſer / welches fie eigentlich dazu 
machen laſſen. Noch andere / die nicht ſo deli. 
cat ſind / laſſen nur Canel in Wein kochen; ja 
dinige nehmen den Wein nur allein. 
Der Geburthshelffer würde ſich vergeblich bes. 
muͤhen / wan er einige unter ſolchen Frauen be⸗ 
reden wolte / ſich ſolcher Sachen / wozu ſie ſich ſonſt 
95 Ae haben / zu enthalten. Alles / was 
er hierin thun kan / iſt dieſes / daß er ihnen 
nur den Überfluß verbiete. Darff er ſich denen 
Getraͤncken / fo die Frauen bey ihrer Geburth zu 
ſich nehmen / nicht widerſetzen / fo. muß er ſolches 
koch vielweniger bey denen Reliquien und Hei⸗ 
lligthuͤmern / welche ihnen alsdan zugebracht wer⸗ 
den / ſich unterſtehen / weil ſie ihn ſonſt fuͤr einen 
Reetzer und Atheiften halten würden. Darum 
muß er ſie in dieſem Stücke nur thun laſſen / was 
ſie wollen / und alles anhoͤren / aber nichts dawi⸗ 
der ſagen. Einige unter ihnen geloben alsdan 
einen Gefangenen zu befreyen / andere wollen 
neuntaͤgige Gebeter verrichten laſſen / etliche Taf 
ſen Meſſen für ſich halten / viele laſſen den Guͤr⸗ 
‘tel. der heiligen Margaretha zu ſich hohlen / und 
andere widmen ihre Kinder entweder dem weiſ⸗ 
ſen oder dem grauen Munch⸗Orden. Dieſes 
fund lauter gute Wercke / die keinen Schaden thun 
konnen. Er muß auch in allem / ſo bee 
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f burth vorfallt / feine Höflichkeit fehen laſſen. Eis 
nige ſind gewohnt ſtehende zu gebaͤhren / mit dem 
Elnbogen auff den Tiſch gelehnet / andere auf 
einem Stuhl / etliche kniend / nicht wenige auff 
einer Matratze bey dem Feuer / und etliche auff 
ihrem Bette. Wolte der Geburthshelffer ſich 
nun unterſtehen fie davon abzuhalten / fo würde 
er groſſe Mühe haben ſolches auszurichten. Er 
darff alsdan nichts mehr thun / als ihnen nur die 


beſte Manier anzurathen / muß aber nicht zu ſehr ir 5 
darauff dringen / wan er keine abſchlaͤgige Ante 
wort haben will. Die Engliſchen Frauen pfla 


gen auff einem höltzernen Lehnſtuhl / welcher eigene 
lich dazu gemacht / und deſſen Grund rund ausges⸗ 
hoͤhlet iſt zu kreyſſen / damit das Kind mit meh⸗ 


ter Bequemlichkeit zur Welt kommen möge. 


Ei ſolches Lager kan man nicht verwerffen / weik 

es feinen Nutzen hat in "Beförderung der Ge⸗ 
Dun Da es aber hierin Franckreich keine Ges 
wonheit iſt / würde man Mühe haben ein ſolches | 
einzuführen, N | 
Die bey uns gibräuchlichſte Manier iſt / daß 


fie auff einem kleinen Bette gebahren / welches 
man das Geburthsbette nennet / und mit Fleiß 
in der gröften. Schlafkammer der ſchwangern 
Frauen hingeſetzet wird. Der Chirurgus muß 
damit nicht zufrieden ſeyn / daß er das Bette hat 


binftellen laſſen / ſondern er muß auch Sorge 5 
tragen / daß es ſo gemachet werde / damit es zu 

der Geburth bequem ſey. Es muß aus wo 
Matratzen / aber aus keinen Federbetten beſtehen / 
1 au ein SON Ren nur drey Fuß 16 | 


— 


renden u A. 
n 4292 * 


30 Handgriffe / deren jedweder einen Fuß lang iſt / 
e(keiner zur rechten / der andere zur lincken befeſtiget / 


U.rnerachtet nun die Betten von dieſer Art ſehr 
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ſeyn muß / geleget werden. Man leget auch zwey 
Bett⸗Tucher daruber / und eine der feinſten De⸗ 
cken. Hierzu gehören noch zwey Kopff Kuſſen / 
damit das Haupt und die Schultern der Frauen 
1 fein hoch liegen moͤgen. Es werden auch zween 


N 
N 
N 
| 


welche ſie / wan ihr die Wehen ankommen / er⸗ 
greiffen kan. Uber dem wird noch unten 5 
Bette ein Brett feſt angeklammert / damit die 
Frau in der Geburth ihre Fuͤſſe dagegen ſetzen 


koͤnne. 


bequem ſind / und fich alle Frauen / bie ſich derſel⸗ 


bein bedienen / wohl dabey befinden / auch ſelbſt 
die Koͤniginnen und Fuͤrſtinnen / für welche man 
ohne Zweiffel das beſte ausgeſuchet hat /) auff 


ſolchen Betten gebaͤhren / und deren eines noch 


wird / worauff die Königinnen und J 


in des Königs Meublen- Kammer aufgehoben 
hro Dos 


heit die Gemahlinn des Dauphin gebohren ha⸗ 
ben; ſo will dennoch Mauriceau., daß fie die 
Geburths⸗Arbeit auff ihren gewohnlichen Bet⸗ 
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nachdem die Geburths⸗Arbeit vorbey / und das 
kleine Bette naher zu dem groſſen gebracht iſt / 

als dan Fan fie gar leicht von zwo Perſonen ans 
gefaſſet und in ihr gröffer Bette gebracht werden / 
ohne das geringſte Ungemach davon zu empfin? 


Die Vortheile belangend / welche eine ſolche 
Frau mehr zu erwarten hat / wan fie in einem be 
ſondern Bette die Geburth vollziehet / als wan 
ſolches in dem gewoͤhnlichen geſchiehet / ſo beſte⸗ 
hen ſolche darin: I. Daß fie ſich ſelbſt beſſer hel? 
fen kan / weil das Geburthsbette nicht breit iſt ? 


Ex 


und ihre Hande und Fuffe unterſtuget find; il. 


Daß man ihr eine Binde unter dem Rücken 
durchziehen kan / ſo von zwo Perſonen / deren eine 
zur rechten / die andere zur lincken ſtehet / zu den 
Zeit / wan die Wehen ankommen / kan gehalten 


* 


) 


tz leget / welches fie fauber und gut gemacht ſin⸗ 
| E und darinnen der Ruhe genieſſen kan. 


r Ya . 


F. 1 Na i 
ee e 


werden / wodurch fie über die maſſen unterſtutzet 
zu Hülffe kommen kan / wan fie in ſolchem Bette 
lieget; IV. Daß die Unreinigkeiten / ſo in wah⸗ 
render Geburth heraus flieſſen das Bette nicht 
verderben koͤnnen; V. Daß die Kindbetterin in 
ſolchem Bette noch einige Stunden nach der G⸗ 
burth ſich auffhalten könne / in welcher Zeit de 
Bahrmutter von vielerle Uinneinigkeit gefaubere 
wird; Und VI. daß man ihr unterdeſſen rein 
leinen Zeug / nemlich ein rein Hemd und Futter⸗ 
Hemd anziehen / auch die Bruſt wohl verwahren 
kan. Worauff man ſie dan in ein groſſes Bet⸗ 


. 


3 . ſind / ſuchen groß zu machen. Unter 


zhicht allein in dieſem / ſondern auch in andern 


K 224 2 Abhendlong vonder von der kenſchen 
Alle dieſe Urſachen feheinen die Geburth 7 9 
auff einem beſondern Bette geſchiehet / gnugſam 
ft behaupten. Man findet aber Leute / welche 
ſich durch ſolche Meynungen / ſo von andern un⸗ 


die iſt Mauriceau mit zu rechnen / dan er ſcheinet 


pPuncten der Mehnung anderer Geburthshelffer 
entgegen zu ſeyn. Ich will ihn zwar deßwegen 
nicht ſchelten / ſondern bin damit zufrieden / daß 
ich die Urſachen / welche für und wider meine 
Mieynung ſind / auffs tapet bringe / und laſſe ei⸗ 
nem jeden Freyheit / daruber zu urtheilen. 
Wahrender Zeit / da das Geburths⸗Bette 
BET, gemacht wird / muß der Geburthshelffer in die 
Ahpothecke ſchicken / und die Sachen / die ihm zu⸗ 
ſtatten kommen / hohlen laſſen: Nemlich ſuß 
Mandelol⸗Nußoͤl und Syrup von Frauenhaar⸗ 
Kraut. Anbey muß er Hanff / wie auch fuͤnff 


oer ſechs Eyer und einige Orange Aepffel has 
been / auch nicht vergeſſen eine Bouteille mit Wein 


parat zu halten / das Kind damit abzuwaſchen / 
wan etwa die Geburthshuͤlffe nicht noͤthig ware. 
Wan der Geburthshelffer Oel zu gebrauchen 


Ra gewohnt iſt / muß er ſolches bey der Hand haben / 


5 und die es mit friſcher Butter halten / müͤſſen! die⸗ 


ö 85 ſelbe hohlen laſſen. Aber vor allem ſoll er einen 


m ſeyn muß / und einen Fuß lang / die Nabelſchnur 


Faden und eine Scheer fertig haben / nemlich ei⸗ 
hen dicken Faden / welcher drey oder vier⸗doppelt f 


damit zu binden / und eine Scheer / dieselbe / ſo 
bald ſie Men iſt / eee 5 8 
| in 


in — bid Geburth in In. Buch. 2 | 


daß man der Frauen ihr Kopffzeug auffſetzen laſ⸗ 

ſe / ehe die Geburths elt komt. Darum kan man 
ihr alsdan die Haare kämmen / und Puder / fo 
keinen Geruch an ſich hat / darein ſtreuen. Sie 
muß auch mik guten Mützen und ſtarcken Cor⸗ 
netten verſehen ſeyn / und den Kopff dermaſſen 
verwahren / daß fie. keine Kälte daran empfinde / 
und vierzehn oder funffzehn Tage damit aushal⸗ 
ten koͤnne / ohne das Kopffzeug zu verandern. 


Ein Umftand iſt nicht zu vergeſſen / nemlich / 


Wan alle dieſe Vorbereitungen geſchehen ſind / 


wartet man auff die Wehen. So lange aber 
dieſelben ausbleiben / halt man ſie mit angeneh⸗ 
men Diſcourſen auff / und redet ja nichts von einer 
todtlichen Geburth / ſondern leget alle dabey vor⸗ 
fallende Zufaͤlle zum beſten aus / verſichernd / daß 
ſolche Zeichen / die ſich einfinden / eine e Ge⸗ 
au bedeuten. 


e IV. i 
. Was für Suͤlffe bey einer na⸗ gt 
tuͤrlichen Geburth vo 
F > Sagen ſeyr. 
N 
5 mit ee Muͤhe a n be 1 9 kan 


Arie ua | "ige 


An fi 0 die „Wehen dermaſſen vermehret RN 
haben / daß die Frau nicht mehr gehen und 


a daß ſolches gar zu lange gewartet ware. 


e ER Beier 8 SM 
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ER ſolche F Frau nicht eher ins ins Bette bring bringen offen? | 
biß das Waſſer gebrochen. Ich glaube aber / 


ECEas iſt zwar unſtreitig / daß viele die Wihen 
F gar lange empfinden / und noch ehe fie gebähren: 


es kommen aber einige auch zur Geburth mit der 


erſten Wehe / wodurch das Waſſer gebrochen 
wird; ſo / daß es gar zu viel gewaget iſt / wan 
man fr lange wartet / dieweil / wan das Waſſer 
weglaͤufſt / und die Frau auffgerichtet ſitzet / das 
Kind dem Waſſer leicht nachfolgen / und auff 
den Boden fallen kan / welches wohl ehe geſche⸗ 
hen iſt. Man muß auch nicht auff eine aͤndere 


a: Ungereimtheit verfallen / nemlich / daß fie gar zu 


früh ins Bette geleget werde: Dan die Zeit 


0 735 dauret ihr alsdan viel länger / als wan ſie auff 
ware / weil fie kurtz nach der Zeit / da ihr der 


Gebürthshelffer ſich nieder zu legen heiſſet / die 


5 Hoffnung hat / bald zu gebaͤhren. Und wan ſich 
3 ſolches noch etwas verzoͤgert / wird ſie ungedul⸗ 
lig / beklaget ſich / und glaubet / daß ſie in Gefahr 


eh. Darum erfordert es die Kl lugheit des Ge⸗ 


burthohelffers / daß er die Zeit wohl inacht zu 
nehmen wiſſe . damit er keines weges zu weit ge⸗ 
pben mige, 


Wan ſte im Bette iſt / muß fe mit dem 


e Haupte und der Bruſt erhaben liegen / damit ſie 


deſto freyer Athem hohlen und mit mehrer Krafft 


0 5 die Wehen unterwerts bringen moge. Unter ih⸗ 
een Hintern kan man ein klein Kuſſen legen / da⸗ 


mit fie nicht zu tieff liegen moͤge. Ihrk Lenden 
5 5 de en die N 
N u iu 


müͤſſen ihr zur Seite ſtehen / die 
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‚übereinander gecchlagen ſeyn. Hand Frauen 
dande zu hal⸗ 


ten / oder ihr das / was fie verlanget / darzurei⸗ 


chen. Der Geburthshelffer aber ſtellet ſich zur 


rechten Seite der Gebaͤhrenden / welches der bes 
quemſte Ort iſt / ihr beyzuſtehen. Wan dieſes 


alſo veranſtaltet iſt / erwartet man die Wehen / 
welche nacheinander folgen / und ſich ſtets ver- 
mehren. Nachdem kan der Geburthshelffer 
wan er die Frau in einer Wehe villtiret hat / die 


— 


Verkündigung einrichten / und fein Urtheil fallen / 1 


zu welcher Zeit und Stunde fie gebaͤhren werde. 


Welches er aber nicht gar zu gewiß verſichern 
muß / indem die Wehen bisweilen nachgeben und 


gleich ſam eingeſchlaffert zu ſeyn ſcheinen welches 


die Geburth ſehr auffhalt. 155 
Hat er ſie nun einmahl vihitiret / und den ins 


nern Bährmutter⸗Mund mittelmaffig erweitert 


und zwar ſo / daß er den Kopff des Kindes queer 


auff dem Waſſer, (welches auch zur Erweite⸗ 
rung deſſelben hilfft) liegend gefunden / und alfa. 
verſichert iſt daß das Kind wohl gekehret ſey / ſo 
muß er die Frau durch ſtetiges betaſten nicht aba 


matten / noch ſolchen Wehemüͤttern nachfolgen / 


die / damit ſie nur das Anſehen haben mogen / 


2 
* 


als wan fie das ihrige thaͤten / bey jedweder Bes 15 
he die Hand dabey haben: ſondern muß vielmeht 


l 


mehr khun / ihrer Einbildung nicht zuwider zu 
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nicht ſtets die Hand anleget. Bey denen / die 
ſolcher Meynung ſind / kan er ſich ſolches beta⸗ 
ſtens gar nicht entſchlagen / und muß ſolches viel⸗ 


ſeyn / als einige Huͤlffe dadurch zu verſchaffen. 
Andere ſchreyen im Anfange ſchon ſo ſtarck / 
als wan fie die letzten Wehen bereits hatten, Des | 
nen muß man vorſtellen / daß ſie ſich dadurch 
mehr Schaden als Vortheil zuwege brachten 
und muͤſten fie alſo ihr Geſchrey ſpahren und 
nicht unnüßlich anwenden; man wolte fie aber 
zu rechter Zeit ſolches ſo viel thun laſſen / als ih⸗ 

nen nur beliebig ſeyn wurde. So offt es der 
Geburthshelffer für noͤthig halt Hand anzule⸗ 


gen / muß er den innern Baͤhrmutter⸗Mund mit 


Oel beſchmieren / damit er ſich deſto leichter ers 
weitern koͤnne / dan je langer ſolche Oeffnung 
verzoͤgert wird / deſto langſamer gehet auch die 
Geburth von ſtatteen. 


1755 Es iſt gewiß / daß Oel und Butter die Erwei⸗ 


terung des Bährmutter⸗Mundes befördern kon⸗ 
nen / doch thut ſolches beſchmieren das meiſte 
nicht dazu. Der Kopff des Kindes ſtoͤſſet bey 


jedweder Wehe dagegen / und zwinget ihn zuletzt 
ihm den Durchgang zu verſtatten. Je ſtaͤrcker 
nun das Kind iſt / je mehr Kraffte wendet es an 


heraus zu kommen. Daher komt es / daß die 


Knaben faſt allezeit geſchwinder als die Maͤdgen 
zur Welt kommen. > ee eee 


Die Frauen / welche ſchon mehr den Gebur⸗ ; 
then beygewohnet haben / find fo feſt in Diefer 
Meynung / daß ſie / fo bald fie nur ſehen / daß 0 | 


8 


_ SErgengung und Geburth Ul Buch 205 
Die Seburth in etwas verzögert / nicht unterlaffen 
zu ſagen / es ſey eine Tochter. Und es iſt gleich? 
ſam eine allgemeine Regul / daß die Knaben eine 
kürtzere Zeit zu ihrem Aus⸗March nöthig haben / 


nn N 


als die Toͤchter. h 
Ich ſage / daß es zwar eine allgemeine Regul 
ſey / doch nicht ohne Ausnahme. Dan bey eins 
gen Soͤhnen gehoͤret mehr Zeit zur Geburth / als 
bey Töchtern. Solches tragt ſich zu / wan das 
Kind ſtarck iſt / und einen groſſen Kopff und brei⸗ 
te Schultern hat. Aber alsdan liegt es nicht an 
dem Kinde / ſondern an dem Mutter⸗Munde/ 
welcher nicht gnugſam erweitert iſt. Und als⸗ 
dan muß das Kind fo lange warten / bis jener 
durch Verdoppelung der Kraffte gezwungen wer⸗ 
de ſich zu eröffnen und den Durchgang zu vers 
ſtatten. So offt das Kind ſich bemuͤhet heraus 
zu kommen / verurſachet es der Mutter Wehen; 
und wan es wenige Kraffte anwendet / find die 
Wehen auch nur geringe. Aber die kleinen We⸗ 
hen befördern die Geburth nicht ſonderlich / und 
darum wuͤnſchet man nur / daß ſich ſtarcke einfin 
den mögen / welche man bey ſolcher Gelegenheit 
ö rer nennet / weil fie zur Geburth dien 
Einige Frauen bemuͤhen ſich bey jedweder We⸗ 

he dieſelbe unterwerts zu bringen / und vermey⸗ 

nen dadurch deſto eher zu gebaͤhren / wodurch ſie 
aber nur abgemattet werden / und ihre Kraffte 
ohne Vortheil verlieren. Aber der Geburths⸗ 
helffer muß fie daran verhindern / und ihnen ra⸗ 

hen ſolche groſſe Arbeit bis auff die letzte Wehe 


— 


7 fi . 
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Au ſpahren / auch zugleich verheiſſen / daß er ihnen 
ſchon Nachricht geben wolle / wan es Zeit ſer. 
Weil der innere Mutter⸗Mund die Geburth 
dauffhalt / muß ſich der Geburthshelffer am mei 
sten bemühen denſelben zu erweitern. Zu dem 
Ende beſchmiere er denſelben offt mit Butter / und 
drehe einen Finger darin herum / nehme ſich aber 
da bey inacht / daß er ihn ja nicht beſchadige. 
Aus der Oeffnung / welche der innere Mutter⸗ 
Mund machet / wan er ſich erweitert / komt eine 
groſſe Haut / die mit Waſſer angefüllet iſt / und 
einer dicken Wurſt nicht unahnlich zu ſeyn ſchei⸗ 
net. In dieſer Haut iſt das Kind enthalten / 
und ſchwimmet in dem Waſſer / welches daſſelbe 
mit ſeinem Haupte vor ſich her ſtoͤſſet. Dieſe 
Haut muß man ja nicht nach dem Exempel die⸗ 
ler Wehemutter mit den Nageln zerreiſſen / damit 
das Waſſer heraus lauffen moge. (Solches iſt 
ein gar ſchlechter Handgriff / indem das Waſſer 
dazu dienet / daß dieſe Theile befeuchtet und 
ſchluͤpfrig werden mögen.) So / daß die Geburth 
nothwendig dadurch ſchwer werden muß / weil 
das Kind alsdan ins trockene komt. Darum 


15 Wan das Waſſer gebrochen / ſo mercket der 


Te 


1 
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Kind heraus laffen müſſen. Dareuff bringet er 


des / und ziehet dieselben heraus. Es iſt aber 
nicht gnug / daß der Kopff heraus gekommen / 
ſondern die Schultern muͤſſen auch folgen / wel⸗ 
che bißweilen mühfam zu bekommen find. 
Er muß den Kopff auch nicht mit gar zu groſ⸗ 

ſer Gewalt heraus ziehen / ſonſten koͤnte er 9 je 


— 
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5 hernach an die andere Seite / auff daß er die | 
zweyte Schulter auch bekommen möge. Und 
wan etwa auch dieſes Mittel nicht helffen wolte / 
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ben gar leicht abreiſſen und vom Leide den 
5 Er muß ihn alſo erſt an die rechte Seite ſchieben, 


muß er zwey Finger langs dem Halſe des Kin⸗ 


des bis unter eine ſeiner Achſeln bringen / daß er 


dadurch nur erſt eine Schulter befreyen moͤge / 
auff welche Art er dan auch mit der andern ver⸗ 
fahren muß. Wan die Schultern auff ſolche 


Art los gemachet DI folget der übrige Theil 


Ä des Leibes ohne Mühe 


Der Geburthshelffer muß weder das Kind 


gar zu geſchwind heraus ziehen / noch auch daſ⸗ 
ſelbe gantz auf einmahl hervor kommen laſſen / wan 


er nicht erſt wahrgenommen hat / ob auch die Na⸗ 


belſchnur um den Hals oder einen andern Theil 
des Leibes gedrehet ſey / weil er alsdan ſolche 
leicht abreiſſen / oder die Nachgeburth / welche 
vielleicht noch nicht los ſeyn konte / zu früh heraus 
Ziehen wurde: da dan der Bahrmutter⸗Grund / 
welcher alsdan mit der Nachgeburth annoch bes 
feſtiget ware / zugleich mit angezogen und beſcha⸗ | 
diget werden koͤnte. | ; 


Wan aber das Kind welches mit ee | 


ER gebogenem Haupte kommen muß / durch nichts 
aan ſeiner Geburth verhindert wird / ſo muß es der 
Geburthshelffer zur Seite legen / damit es deſto 
leichter Athem hohlen koͤnne / und ihm das An⸗ 
geſicht nicht länger mit Blute / Waſſer und an⸗ 
15 Di il "re, fo in ee cee 


a eich 


ER 


5 In 2 und can II. Buch ch 2 


den mög | 
4 Es ik 004 419 0 gar 1986 nöthig zu berich⸗ 1 


ten / daß das Kind nun zur Welt gekommen ſey 
und lebe / indem es ſich ſelbſt durch das weinen / 
ſo bald es gebohren iſt / gnugſam anmeldet. Die 


meiſten Frauen / welche oͤffters bey Geburthen 


ſind / wollen gar aus dem weinen urtheilen / ob 
es ein Knabe oder Maͤdgen fen; betriegen ſich 
aber ſehr offt / indem einige Töchter eben ſo ſtarck 
ſchreyen als die Soͤhne. 

Offtmahls will die Mutter gerne wiſſen / ob 
ſie einen Sohn oder eine Tochter enn habe. 
Aber der Geburthshelffer muß ſolches nicht eher 
ſagen / als bis alles vollbracht iſt und ſeine Rich⸗ 
tigkeit hat: Indem durch die Freude / wan es 
ein Sohn / oder durch Verdruß / wan es eine 
Tochter / gar leicht eine ſolche Bewegung im Blu⸗ 
te entſtehen koͤnte / daß die Herauskunfft der 
Nachgeburt dadurch moͤchte verhindert werden. 
Darum muß man ihr ſolche Gemüthsbewegun⸗ 
gen Sn, nern 4 7 gantz uren 11000 


1 Note ee 79100 ein 5 5 
Printzeſſin zur Welt kame / vorher mit dem 
’ 5 eburthshelffer / wie er ihm antworten ſolte / wan 
er 550 des alls augen würde. „Darauf 1955 0 
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der Sache folgender geſtalt miteinander eins ge⸗ 
worden / daß / wan der Koͤnig den Clement fla⸗ 
gen wuͤrde / was es ware / und ob es eine Prinz 
geſſin / er darauff antworten ſolte: Ich weiß es 
nicht / Ihro Koͤnigl. Majeſtat. Ware es aber 
ein Printz / dan folte er antworten: Ich weiß es 
noch nicht Kc. Alſo muſte das Woͤrklein Noch 
das Zeichen ſeyn / wodurch der König wegen der 
Geburth eines ſo gewuͤnſchten Printzen benach⸗ 
richtiget wurde. So bald ſolches auch nur aus⸗ 
geſprochen war / merckte man ſchon die Freude / 
fo der König Darüber empfad. 
Nach der Geburth des Kindes hat man 
zweyerley inacht zu nehmen / nemlich zu erſt das 
abbinden der Nabelſchnur am Kinde; und her⸗ 
nach die Frau zu befreyen von der Nachgeburth. 
Einige Geburthshelffer wollen / daß man mit 
Bindung der Nabelſchnur den Anfang machen / 
andere aber / daß man vorher die Frau von ihrer 
Nachgeburth / ſo bald man koͤnne / befreyen ſolle. 
Sie haben beyderſeits ihre Urſachen / womit fie: 
ihre Meynungen rechtfertigen wollen / welche wir 
im nachfolgenden zu erzehlen geſinnet find. Aber 
ehe ſolches geſchiehet / muß der Geburthshelffer 
Anterſuchen / ob nicht zwey Kinder vorhanden ſeyn: 
Dan ſo noch eins da ware / muͤſte er ſich vorher 
bemühen / daſſelbe zu bekommen / ehe er ſich unter⸗ 


5 4 , 1 * 
Erze 
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uch bey V | | 
gefullete Haut in dem innern Bahrmutter⸗Mun⸗ 
de geſpuhret wird. Wan aber gar keine An⸗ 


eigung da iſt / daß noch ein Kind heraus zuhoh⸗ 


5 
A 


ch / von der Nachgeburth zu befreyen. 


n ſey / ſo bemuͤhet er ſich / ſie / ſobald es moͤg⸗ 


2 


— 


Si bekant/ daß die Rachgrbunth ey en 


rundes und plattes Stück Fleiſch / wolches 
bald nach dem Kinde heraus kommen muß / und 


dgher ſeinen Nahmen bekommen hat / weil es 


die zweyte Bürde iſt / womit eine Frau / fo 


Man nennet fie auch die Erloͤſung / weil die Ge⸗ 


\ 


10 heraus genommen worden. 


job 


Arth zu bekommen / als wan ſolches alfobald 
ach der Geburth geſchahe / weil man alſo der 


fange fie noch nicht heraus iſt / beſchwehret wird. 
urth nicht eher geendiget iſt / als wan dieſe voͤl⸗ 


Wir haben bereits erwehnet / daß einige Ge⸗ 
rths⸗Helffer vermeynen / man muſſe die Frau / 
ald das Kind ans Licht gekommen / von der 
Rachgeburth befreyen. Solches glaubet Mau. 
eau; und meynet / daß in derjenigen Zeit / 
de man anwendet / die Nabelſchnur zu binden / 
r innere Mund ſich zuſchlieſſe / und man als⸗ 
gan mehr Muͤhe anwenden muͤſſe / die Nachge⸗ 


Baͤhrmutter keine aei ef ſich zu zuſchleſen, 1 
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Und die Frau deßwegen ihrer am erſtenlos wur⸗ 


feſt befindet / ſich bemühen / ſolche / ehe er die 
Schnur abbindet / herauszubringen. Solte 
F ber gar zn vel Daran peihindert wüde 


Well fie etwan zu feft fälle / fo müſte er erſt Die 
Schnur abbinden n und denen 
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umſtehenden das Kind überreichen / ſich aber 
nachdem bemühen / die Frau nach den ſich da⸗ 
bey ereignenden Umſtanden und denen Reguln / 
die ihn feine! Kunſt lehret / von ihrer Nachge⸗ 
burth zu befreyeãen. NR 
Wan gleich das Kind nicht mehr da iſt / ſo 
bringet die Nabelſchnur / ſo aus der Mutter⸗ 
Scheide heraus Hänger dem Geburths⸗Helffen: 
dennoch einen groſſen Vortheil zu wege / die 
Frau dadurch von ihrer Nachgeburth los zu 
machen. Er muß zwey oder drey Finger ſeiner 
lincken Hand mit dieſer Schnur umwickeln 7 
Scheide bringen / da⸗ 


und die rechte Hand in die Se | 
mit er mit dem Daumen und Zeigefinger die 
Nabelschnur und mit folcher die Nachgeburth 
gaben kme, = Mertet er nun daß die 
Nachgeburth / indem er gelinde an der Schnur 
siehet / allgemahlich nachfolget / dan hat er 
Hoffnung / daß er fie bald übertommen tverde. 
Siehet er aber / daß ſie gar nicht weichen will x 
e bedeutet es / daß fie noch feſt hange. Als⸗ 
dan muß er fie bald zur rechten / bald zur lin⸗ 
ken Seite bewegen / damit er fie dadurh 
nach und nach los machen moge aber ohne 
lle Gewalt. Unerachtet der Geburths⸗ elffer 
Kn beſtes thut fo muß er ſich doch von einer 
Warterin helffen laſſen / welche die eine Hand 
auf den Leib der Frauen in der Gegend der 
Bahrmutter leget / womit fie den Ort gelinde 


Drucker / und zum oͤfftern von dem Nabel biß 
„„ SE an 
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= das heraushohlen der Nachgeburth ſehr fihroet 


viel egeen und wenige Bewegungen gema⸗ 
7 aben / 


freyen / indem i 


alley gefährliche Zufalle daraus entſtehen! 
1. Die Zerreiſſung derſelbigen / welche ernach 


machen wuͤrde; 2. Eine Blutſtuͤrtzung dur | 
die Oeffnung der in der Bahrmutter befindl 
chen Blutgefaſſe. 3. Weil die Nachgeburt 
an der Bährmutter befeſtiget iſt / nimt folch 
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1 Erzeugung und Geburth. Il. Buch. 309: 


Won gar zu ſtarck daran gezogen wird / den 
Bahrmutter⸗Grund zugleich mit / welcher das 


von umgekehret werden kan / worauff zum off⸗ 1 


tern der Tod erfolget. 


geburth abgeſondert iſt / muß er ſie in eine 


Schüſſel legen laſſen / und der Kindbetterin 0 


Ein geſchickter Geburths⸗ Helffer vermeidet ; 
lle dieſe Klippen / und erreichet durch Gedult 
und Fertigkeit ſeinen Zweck. Wan die Nach⸗ 


zeigen / nachdem aber von allen umſtehenden un⸗ 


kerſuchen laſſen. Dieſen Umſtand muß er ja 

nicht vergeſſen: Dan wan ſich nachdem einige 
Zufälle fehen lieſſen / wuͤrden die dabey geweſene 
Frauen ſolche ohne allen Zweifel einem zuruͤck⸗ 


gebliebenen Stücke der Nachgeburth zuſchrei⸗ 


den / wan er fie ihnen nicht gewieſen hatte. So⸗ 
80 die Frau erloſet iſt / bedeckt man die 


e * 


wird aus Eyern und Nußohl / die er mit⸗ 


0 3 wor- 


kast ſie ihre Lenden wiederum zuſammen brin⸗ 
gen / auch die Beine ausſtrecken. Hernach 
ſetet man einen Schirm bey ihr: Bette / damit 
ie ſich nicht verfäften moͤge / und laͤſt ſie eine Zeit 
ang in Ruhe / welcher ſie alsdann auch benoͤh⸗ 1 


iſt. N 
Wan der Chirurgus befürchtet / daß die wo 
Geburths⸗Glieder beſchadiget worden / entwe⸗ 
der / weil ein ſtarckes Kind hindurch gekommen ., 
oder auch / wan es das erſtemahl iſt / ſo muß 
ar eine Art Brey darüber legen / welcher gema⸗ 


7 


nander kochen laſt / Al auf Werg ſtreichet / 


de Ahenblung von berknrenſehen 


worüber er noch ein gedoppelt und warm ge⸗ 
machtes leinen Tuch leget / damit alles darauff 


— — . — — 5 | 


bleiben moͤge. Viele Frauen haben die Ge⸗ 


wohnheit daß fie Syrup von Frauenhaar⸗ 


Kraut (ſüß MandehDehl und den Saff ven 


einem Orange -Alpfel nehmen / woraus fie eis 
nnen Tranck machen / den fie kurtz nach der Ge⸗ 
burth austrincken. Sie meynen / daß dadurch 


das Bauchgrimmen geſtillet und der Ausfluß 


des zuruͤckgebliebenen Bluts befordert werde. 


Andere haben eine Brühe / fo aus einem Stu⸗ 


cke Rindſleiſch / und eben ſo viel magern Ham⸗ 
mel⸗Fleiſch / wie auch aus einem Rebhun und 
jungen Zwiebeln gemachet wird. Dieſe Fleiſch⸗ 


Bruͤhe würde ich jenem Trancke vorziehen / in⸗ 


dem die Kindbetterin vielmehr noͤthig hat gez 

ſtarcket zu werden / als daß man ihr einen Eckel 
u 190 zuwege bringen / durch ſolche Mittel / die 
ſie ohne Widerwillen nicht zu ſich nehmen kan. 


In der Zeit / da fie ſich noch in dem Ges 


bulths⸗ Bette aufhält damit die Bahrmntter 


erſt von ihrer Unreinigkeit möge geſaubert wer⸗ 
den / machet man ihr gewoͤhnliches Bette zus 


reicht / leget die Bettucher daruber (und bereit 


tet es fo/ daß fie bequem Darin ruhen konne. 


Nachdem ziehet man der Kindbetterin ale 
nen Gerähte an / und wan man ihr die Bruſt 
wohl verwahret hat / fo ruͤcket man das kleine 
Bette naher hin zu dem / worin ſie liegen ſoll / 
And umwickelt fie noch mit einem groſſen leinen 
Tauche / worauff ſie von Ic, de 


| Erzeugung und Geburth.! III. Buch. zu N 
Bette Bette gelegek wird / alda eh dan 1 ER 1 | 
| 1 e 5 


3 ie die e era 5 
i ee ſey / wan die 
. Schnur e 15 
0 riſſen iſt. 3 
Bei lh offtmahls weder an bat „ 
Wburths⸗Helffer / noch an der Wehemutter / 


wan die Nabel⸗ Schnur abreiſſet / ehe die Nach ⸗ N 
geburth heraus gekommen iſt. Und man h 


1 orfallen kan / daß die / ſo zur Huülffe der ſchwan⸗ 8 


1 als nachdem man unterſuchet W was 
wohl. ehh davon ſeyn könne. r 
1 a n "Bu 


ſo viele Gelegenheiten / wobey dieſes Ungluck 


2 Abendlung vonder kr 
deln Zeiten dar Schimang 


Nabel⸗Schnur abreiſſen / und die Nachgeburth 

in der Bährmutter bleiben / wan niemand da⸗ 

bey iſt / ſo der kreyſtenden Frauen zu hulffe komt; 
und man erfaͤhret faſt taglich / daß einige un⸗ 
ter ihnen gebohren ehe ſie Hülffe 100 haha: 


Blut in die Bährmutter gebracht / als zur 
Nahrung des ſo kleinen Kindes vonnoͤthen iſt. 
Der Ulberfluß dieſes aus den Gefaſſen geſtürtz⸗ 
ten Bluts machet / daß es gerinnet. Wan 
nun dieſe Blutklumpen heraus flieſſen / fo ſchlep⸗ 

pen ſie die Frucht mit ſich / und weil die Nach⸗ 
geburth ſo geſchwind nicht los kommen kan / 


a ee 2 
f A 7 8 1 ° BR 
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erſchafft kan 
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das Kind aus der Bahrmutter kommen / die 


In den erſten Monaten der Schwanger⸗ 
ſchafft wird bey Blut reichen Frauen mehr 


keiſſet die Nabel⸗Schnur / fo alsdan noch ſehr 
zart iſt / ab; jene aber bleibet fo lange in der 


5 5 und zugleich mit dem Blute herau 
kan / welches nicht aufhoͤret zu flieſſen / biß die 


2 


Baährmutter / biß fir gantz davon 1 e | 
s kommen 


Baährmutter von dieſem fremden Cörper be⸗ 
In allen Monaten der Schwangerſchafft 
kan eine Frau fallen / ſich verletzen und daruber 


ohne alle Geſellſchafft ihre Frucht verlieren / in⸗ 


dem ſie alsdan gedencket / es ſey noch nicht mit 


ihyr auffs letzte gekommen / und alſo nicht glau⸗ 
bet / daß die Schmertzen / welche ſie empfin⸗ 
det / eine frühzeitige Geburth verurſachen werden. 
Wan das Kind nun alſo hervor gekommen / 
und niemand dabey iſt / der ihr fo bald ln 
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l Erzeugung und Geb Geburth. III. Buch. 313 
1 konne / fo it es kein Wu Wunder / wan die Nabel⸗ 
Schnur / welche alsdan nicht fo feſt iſt / als 
fie in dem neundten Monat ſeyn würde / abreiſ⸗ 
de und die Nachgeburth ihr nachfolget. 
Wan in wahrender Schwangerſchafft ein 
Kind: in der Baͤhrmutter ſtirbet / es mag nun 
natürlicher oder zufaͤlliger Weiſe geſchehen /) fo 
pfleget es dennoch nicht alſobald heraus zu kom⸗ 
men / wan es geſtorben iſt. In der Zeit / die 


es ſich alda aufhalt / verdirbet es / und folglich 


auch die Nabel⸗Schnur. Wan nun die Mut⸗ 
ter dieſen todten Coͤrper zur Welt bringet / ſo 
reiſſet die halb verfaulte Nabel⸗Schnur / wel⸗ 
che ſo viel force. nicht mehr hat / daß ſie die 
Nachgeburt mit ſich ſchleppen kan / in ſtu⸗ 
cken / und laͤſt den Fleiſchklumpen in der Bahr⸗ 
mutter / da man ſich dan Wehe muß ihn 1 
age zu hohlen. Bi 

Bey natürlichen Geburthen / die Arab, 
Zeit vor rfallen / kan die Nabel Schnur dem 
Kinde um den Hals oder einen andern Theil 
des Leibes gewickelt feyn. Wan es nun herz 
vor komt / wird die Schnur mit angezogen / 
und kan alſo leicht entzwey gehen / oder wenig ⸗ 
ſtens durch das ſtetige ziehen in ſolchen Stand 
geſetzet werden / daß der Geburths⸗Helffer / wan 
er / nachdem das Kind gebohren iſt / felbige an⸗ 
faſſet die e e dabey heraus su hohlen / 
fie wider feinen Willen abreiſſet. | 
Darum wird man mir zugeben / daß bey al⸗ 1 
ben dieſen Umſtänden die Nabel⸗Schnur öffters 
Bett en Pate und man deßwegen keine Ur⸗ 
us‘ ſache g 


ſache habe den Geburths⸗Helffer zu beſchuldi⸗ 
gen. Es iſt nur einerley Vorfall / wobey es 
durch verſehen ſich zutragen kan / nemlich / 
wan er die Schnur mit gar zu groſſer force 
nach ſich ziehet / ehe ſich die Nachgeburth von 
der Baͤhrmutter los gemachet hat. 
Wird gefraget / zu welcher Zeit ſich die Nach⸗ 
geburth von der Bahrmutter abſondere / ob ſol⸗ 
ches im Anfange der Geburth / oder am Ende 


derſelben / oder aber / nachdem das Kind hervor 
gekommen / geſchehe; fo erfähret man / daß 
auch die allererfahrenſten in der Geburths⸗ 
Huͤlffe keine Nachricht davon haben geben koͤn⸗ 
nen. Ich kan aber verſichern / daß / wan die 
Geburth mit einer Blutſtuͤrtzung vergeſellſchaff⸗ 
tet iſt / ſolches ein Zeichen ſey / daß die Nachge⸗ 
burth entweder gantz oder doch zum Theil von 
der Baͤhrmutetr abgeſondert ſey. Wan nur 
eine kleine quantitat Blut nach dem Kinde herz 
gqus laufft / ſo iſt es ein . ſie noch 


nicht lange los geweſen; ſtuͤrtzet es aber in groſ⸗ 


ſer Menge heraus / alsdan zeiget es an / daß 

ſchon eine geraume Zeit nach ihrer Abſonderung 
vorbey geſtrichen ſey. Und endlich / wan mit 
dem Kinde gar kein Blut zugleich heraus gekom⸗ 
men / fo koͤnnen wir daraus eine unfehlbahre 
5 ach machen / daß die Nachgeburth noch feſte 
* e. 182 a 511 re 


Sie mag ſich nun aber von der Bahrmut⸗ 
ter los gemacht haben oder noch daran feſt ſitzen; 
die Frau mag mit drey Monaten eine fruͤhzei⸗ 

tige Geburth gehabt haben / oder noch langer | 
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Etzeugung und Geburth. III. Buch. 315: 
ſchwanger geweſen / ja gar zum Ende der 
Schwangerſchafft gekommen ſeyn / fo muß fie 
doch von der Nachgeburth befreyet werden / und 
zwar je eher je lieber. In ſolchen Fallen muß 
birurg zs fuͤrnemlich ſeine Klugheit und 


91 


Fertigkeit ſehen 10 N 75 
Bey einer fruͤhzeitigen Geburth von zwey 
oder drey Monaten / welche gar nicht ohne 
Blutſtuͤrtzung und geronnen Blut ſeyn kan 
muß man ſich nicht erſchrecken / wan die Nach⸗ 
geburth nicht heraus gekommen / indem dieſelbe 
alsdan noch viel zu klein iſt / toͤdtliche Zufaͤlle 
zu erwecken. Das aͤrgſte / ſo dabey vorfaͤlt / 

iſt der Unmuth einer ſolchen Frauen / welche 
mit den Urſachen / die ihr der Geburths⸗Helffer 
vorſtellet zu beweiſen / daß gar keine Lebens⸗ 
Gefahr dabey ſey / nicht vergnuͤgt iſt. 
Es iſt zwar gewiß / daß fie bißweilen kleine 
Wehen empfindet / welche durch dieſe Nachge⸗ 
burth verurſachet werden / und die Bahrmut⸗ 
ter abmatten / ja offtmahls zwingen / daß ſie 
ſich davon befreyen muß. Wan aber dieſe 
Wehen aufhören / fo iſt es ein Zeichen / daß ſie 
gaͤntzlich los ſey / und von ſelbſten heraus kom 
men werde / wan man am wenigſten daran 
dencket / welches dan entweder bey dem Waſ⸗ 
ſerlaſſen / oder wan fie zu Stuhle gehet / zu ge⸗ 
ſchehen pfleget. So iſt es auch beſchaffen / wan 

die Nachgeburth noch unter drey Monaten iſt. 
Alsdan wird keine Handwuͤrckung dazu erfor⸗ 
dert / ſondern es iſt ein Werck der Natur / wel⸗ 

he ſelbſten Mittel ſuchet / ſich davon zu dach 3 
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316 Abhandlung von der Menſchen 
IJIſt die Geburth ſchon etwas ſpater / nemlich 
im fuͤnfften oder ſechſten Monat geſchehen / und 

die Nabel⸗Schnur nach der Herauskunfft des 
Kindes abgeriſſen / die Nachgeburth aber da⸗ 
rinnen geblieben / ſo muß man / die Urſachen 
mögen auch 50 wie ſie wollen / entweder daß 
man zu ſtarck daran gezogen / oder der Mutter⸗ 
Kuche gar zu feſt ſitze / oder auch / weil er ſeiner 
Dicke halber der Nabel⸗Schnur nicht hat folgen 
koͤnnen / oder das Kind geſtorben / und er alſo 
gefaulet und folglich abgeſondert iſt / ihn / ſo⸗ 
bald es nur moͤglich / heraus bringen / weil das 
verbleiben dieſes fremden Coͤrpers in der Baͤhr⸗ 
mutter erſchreckliche Zufalle verurſachen kan. 
Solches zu bewerckſtelligen ſteckt der Ge⸗ 
burths⸗ Helffer feine Hand / nachdem er fie mit 
Butter beſchmieret / und die Nagel fein tieff ab⸗ 
geſchnitten / in die Mutter⸗Scheide. Nachdem 
bringet er zwey oder drey Finger in den innern 
Bahrmutter⸗Mund / erweitert ihn gantz ſanfft / 
und bahnet alſo dem übrigen Theile der Hand 
den Weg / damit dieſelbe in den Grund der 
Baährmutter kommen möge. Alda wird er die 
Nachgeburth finden welche er gar leicht von der 
Bahrmutter abſondern kan / unerachtet er wer 
nigen Geburthen beygewohnet / ſondern nur die 
Anatomicos, welche von dieſen Theilen geſchrie⸗ 
ben / geleſen hat. Iſt der Mutter⸗Kuche gantz 
los / alsdan kan er ihn anfaſſen und ohne Mu⸗ 
he herausnehmen. Hanget er aber noch feſt / 
ſo muß er ihn behende davon abſondern / indem 
er ſeine flache Hand zur Seite zwiſchg 105 1 
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Etzeugung u und Geburth Il. Buch. b. 317 en 
eur in und der innern Oberflache der 
Bäahrmutter hineinſchiebet / welches biß weilen 
ohne groſſe Mühe von ſtatten gehet / auf dieſel⸗ 
be Art / wie man die Stücke eines Blaͤtter⸗ 
Kuchens von der Pfanne abſondert. Wan er 
aber unerachtet dieſes allen noch feft bleibe / 
ſo muß man dennoch die Hand nicht abziehen / 
aber auch nicht mit gar zu groſſer force daran 
arbeiten / ſondern die Abſonderung gantz ge⸗ 
linde und langſahm ins Werck richten / ſich 
auch ja inacht nehmen / daß die Bährmutter 

nicht verletzet werde. 


Nauriceau gibt allhier den Raht / daß wan 7 


lieber ein klein Stuck von dem Mutter⸗Kuchen 
ſolle darin ſitzen laſſen / (denn es hernach wohl 


mit dem Blute heraus kommen wurde /) als 


daran viel ziehen / und die Bahrmutter dadurch 
beunruhigen / woraus gar leicht eine Entzuͤn⸗ 
dung entſtehen koͤnte. Und an einem andern 
Orth erzehlet er verſchiedene Ungluͤcks⸗ Ball, 5 
die durch das verbleiben dieſes fremden Corpers 
in der Bahrmutter entſtanden / und zwar un⸗ 


ter andern auch die Hiſtorie von der Frauen des 
Gefangen⸗Hüͤters an dem Hofpital St. Coſmi, 


die nicht zwey Stunde mehr wuͤrde gelebet har i 
ben / wan ſie davon nicht waͤre befreyet wor⸗ 
den. Unterdeſſen muß man ſich bemühen fie 
gantz heraus zunehmen / damit man ſie den um⸗ 
ſtehenden zeigen und allen Erdichtungen der Ges 
vatterinnen vorbeugen koͤnne / die bey folcher 


e ſagen duͤrffen . was fie e und 


\ 


Gelegenheit vermeynen berechtiget zu Ei daß 
Frey⸗ . Me 


FPrrepheit zu haben über ſolche Sachen zu urthei⸗ 
en / welche ihren Verſtand weit uͤberſteigen. Was 


wuͤrden folche doch wohl ſagen / wan einige Ta⸗ 
ge hernach noch etliche Stücke von der Nach⸗ 
geburth hervor kamen? Was wurden fie da⸗ 
von nicht ſchlieſſen / und was für Ehren⸗Ge⸗ 
fahr wurde der Geburths⸗Helffer nicht unter⸗ 
worffen ſeyn 2 Darum muß er mit aller Ge 
ſchickligkeit und Gedult darnach trachten / daß 
er nichts in der Bahrmutter möge ſitzen laſſen 
und alle boͤſe Nachrede / ſo daraus entſtehen 
Wan eine Frau in dem neundten Monat zu 
liegen komt / und die Nabel⸗ Schnur von ohnge⸗ 
fehr abgeriſſen worden / ſo iſt die Arbeit nicht gar 
ſchwehr: Dan des GeburthsHelffers Hand 
kan alda leicht hinein kommen, alwo ein 
Fg9roſſes Kind heraus gekommen iſt. Darum 
muß er ohne Zeit» Verluſt feine Hand hinein 
bringen / und die Nachgeburth heraus nehmen. 
Die Frau wird alsdan ſehr hurtig befreyet / 
und ſtehet daben nicht fo viel aus / als wan ſie 
mit der Nabel⸗Schnur heraus gezogen ware. 
Diamit aber eine Frau ſo geſchwind / wie ich 
itzt erzehlet habe / von ihrer Nachgeburth moͤge 
befteyet werden / fo ware es wohl noͤthig / daß 
deer Geburths⸗ Helffer dabey war / wan das 
Rind hervor Fame : Dan wan eine Hebamme 
der Geburth beywohnet / ſo rufet ſie niemahls 
bald um Huͤlffe / wan fie ein Unglück ſpuͤhret / 
dan ſie hoffet / daß die Nachgeburth von ſich 
ſüelbſt hervor kommen werde / und verlaſt I 
EEE SEN 
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1 — eb — In, 1 Buch . Buch. 319 
auf ein Clyſtir oder andere Artzney. Mit wer N 
nigem: Sie ſchiebet es ſo lange auf / als ſie kan / 
damit es nicht bein moͤge / ein anderer habe 
dasjenige / was ſie angefangen / vollendet. Uns. 
kterdeſſen gehet die Zeit vorbey / die Bahrmut⸗ 
ter ſchlieſſet ſich zu / und der Geburths⸗ Helffer 

findet alsdan mehr Schwierigkeit / als er tra 
de angetroffen haben / wan er eher dazu gefor⸗ 
dert ware. 1 


Wan die Nachgeburth eine Zeitlang i in der Er 


Bährmutter geblieben ware / und ſchon zu fau. 
len angefangen hatte / welches alsdan sefebiee 19 
het / wan das Kind ſchon eine Zeitlang todt 
geweſen / ſo muͤſſen / nachdem ſie heraus gez 
iſt / ſolche Dinge hinein geſpruͤtzet werder 
aus Gerſten / Odermennig / Roſen⸗Honig und 
Waſſer bereitet ſind / wodurch alles daszenige / 


mutter beſchwehren kan / damit ausge N uͤlet 
wird. Hierzu bedienet man ſich einer Spru⸗ 
tze / die eigentlich für die Frauen gemachet „ 
und welcher Rohre gekruͤmmet / auch an der 

Spitze durchloͤchert iſt / wie ein Inſtrument 
3 zum Bun 1 Tahwandeg 905 0 


welches durch fein langes verweilen die Bahr⸗ 
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Se Gchunths⸗ Helfer 1 opc bekud⸗ 
mert / wan er Nachricht geben ſoll / ob ein 
Kind lebendig oder todt ſey. An dieſer Sache 
iſt der Mutter ſehr viel gelegen / und zwar in⸗ 
ſonderheit wegen des Kindes / als worauff es 
am meiſten ankomt / und muß er alſo nicht eher 
tin gewiſſes Urtheil faͤllen / als wan er alle Um⸗ 
ſtaude genau unterſuchet hat. Nach ſolcher 
Unterſuchung darff er noch nicht einmahl ein 
deutliches Urtheil fallen / indem er ſich zum Theil 
auf die Erzehlung der Mutter verlaſſen muß / 
welche aber ſelbſt in ihrer „ ſo fie da⸗ 
von gibt / gar leicht fehlen kan. 

Wan eine Frau entweder gefallen it / oder 
Er ſo ſtarck beweget hat / daß fie glaubet / fie 
habe Schaden davon bekommen / indem ſie ſich 
einbildet / daß in ihrer Schwangerſchafft ſeit⸗ 
her dem Falle oder der ſtarcken Arbeit eine groß. 
ſe Veranderung vorgegangen ſey / ſo fraget fie 

den Geburths⸗Helffer um Raht / damit fie wiſ⸗ 
ſen moͤge / ob ihr Kind lebendig oder todt ſey. 
1 eine ſchwangere Frau kranck / dan wird 
man ſich gleich wegen des Zuſtands des Kindes 
r ig Die Mace für noͤthig 


i Krscgung und Gebnteh m och za 
krachten ihr Medicamenta vorzuſchreiben / wel⸗ 
ches fie aber nicht eher thun werden / als wan ſie 
gantz gewiß wiſſen / ob das Kind lebendig oden 
kodt fey. Auch bey ſolchen Geburthen / die nicht 
lange dauren / wobey aber die Schmertzen lange 
ſam ſind / und man gezwungen iſt Inſtrumenta 
zu ergreiffen / wan man das Kind haben will / ine 
dem Die Kraffte der Mutter abnehmen / muß man / 
ehe zu ſolchen Operationen geſchritten wird / ge⸗ 
wiſſe Verſicherung haben von dem Tode des 
Kindes. Bey allen ſolchen Fällen iſt die Bea 
hutſamkeit der Verwegenheit vorzuziehen / und 
darum muß der Geburths helffer alsdan fen Urn 
kheil eine zeitlang auffſchieben; ja offtmahls brin? 
get ihm das Verzoͤgern den Vortheil / daß ek 


f 1 2 


reget hätten; welche aber dennoch lebten. Det 


Waſſer frühe gebrochen / trage es ſich biß weilen 
zu / daß das Kind ſich N mehr bewegt / 548 8 
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ie zeichen / daß es nicht todt fe 
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das Waſſer / worinnen es ſich vorher auffhielte? 


Au ſolcher Zeit die Bewegung verurſachet hat. 
Wan das Waſſer aber ausgelaſſen it dan fal⸗ 
len die Theile der Bährmutter wiederum zuſam⸗ 


men / und drucken das Kind / welches ſich her⸗ 


nach nicht mehr ſo frey bewegen kan / als vorhin. 


Hieruͤber erſchrickt die Mutter / und glaubet / daß 


es todt ſey / welches dan offtmahls die Geburth 


In ſolchem Falle muß fie der Chirurgus mie 
derum auffrichten / und ihr die Urſache davon 
deutlich ſagen. Damit er aber davon noch mehr 


vergewiſſert ſeyn moge / muß er ſich bemühen / ſei⸗ 


ne Hand gantz gelinde in die Bahrmutter zu 


bringen / damit er die Nabelſchnur faſſen moͤge. 


Miʒʃercket er nun / daß die Nabel⸗Pulsadern noch 


ſchlagen / ſo iſt es gewiß / daß das Kind noch ler 
bet / oder auch / wan er des Kindes Hand findet / 
und den Puls erforſchet / wird er leicht mercken / 
ob es noch im Leben ſey oder nicht. Wan 


er auch mit der Hand uber dem Angeſichte 


des Kindes hinfähret / oder ihm den Finger in 
den Mund ſtecket / und vermercket / daß es denſel⸗ 
ben wieder zu thut / fo hat er ein gewiſſes Kenn 

U. Im Gegentheil 


ſind auch Kennzeichen / wodurch des Kindes Tod 


angezeiget wird / nernlich / wan es ſich gar nicht 
bewege und keine eftigfeit daran gefpiiret wird 
Wenn es wie ein dicker Klumpen in den Unter⸗ 

ſchmeerbauch fällt und der Bauch an der Sei 
ie / worauff die Frau ſich leget / auffgeſpannet iſt / 
wie eine Blaſe mit Waſſer; wan man bey Me / 
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ruͤhrung des Haupts ſolches gantz weich und 
ſchlapf befindet / die ſuturen an demſelben gantz 
voneinander getrennet find / die kreyſſende Frau 
Ohnmacht und Mattigkeit ſpuͤret / und aus der 
Bahrmutter ſtinckende und vermodernde Feuch⸗ 
tigkeiten flieſſen. Wan zu allen dieſen Kennzei⸗ 
chen / die den Tod des Kindes bekraͤfftigen / noch 

hinzu komt / daß der Mutter ihr Geſicht wie 
Bley ausſiehet / die Augen eingefallen ſind / ihr 
gantzes Weſen niedergeſchlagen iſt / die Bruͤſte 
welck werden / der Unterleib / anſtatt dicker zu 
werden / abnimt / ihr Athem ſtincket / und uner⸗ 
achtet das Waſſer gebrochen / die Geburth den 
noch nachbleibet. Alle dieſe Kennzeichen uͤberreden 
uns / daß der Tod des Kindes wahrſcheinlich ſey / 


aber fie find deßwegen nicht unbetruglich / indem 


viele unter ihnen zweifelhaft find. Zum Exempel: 
Das allerſicherſte unter ihnen muͤſte ſeyn / wan 
ſtinckende und aas haffte Feuchtigkeiten aus der 


Bäahrmutter floͤſſen. Wir konnen aber denn 
noch darin betrogen werden. Man hat zum 


oͤfftern befunden / daß von einigen Frauen in ih⸗ 
rer Schwangerſchafft der weiſſe Fluß / oder auch 
eine dem Eyerweis gleichende Materie / ia gar 
ebe und ſchwartze Feuchtigkeiten / welche [ehe 
a ade und lebendige Kinder zur Welt ge⸗ 
bracht haben. 5 
Bißweilen geheteine fehtoarge Feuchtigkeit von 

m Kinde ab / welche ſich in der Zeit / da es fich in 
verſamlet / und die man meconium nennet. 


* . 


bel gerochen / abgegangen ſind / welche aber den 
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| | ne Sei / wen ie) eb Au 


; merckten N We Ai een das 
Kind todt ſey / ſo Sue „7 

es aus ſolchem Orte heraus ziehe / worin es nur 
Schaden verurſachet / und deßwegen die Ge⸗ 
burthshuͤlffe beſchleunigen / welches aber ſo gar 
55 e nicht z Bi fi 8 1 e 1 
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5 das Kind noch lebet / thut daſſelbe die meiſte 


Arbeit dabey. Wan es aber todt iſt / dan komt 
es auff die Kraffte und Bemuhungen der Mut⸗ 
ter / und auff die Fertigkeit des Geburthshelffers 
an. In folgendem Cap. wollen wir von denen 
Mitteln banden mit Waben man ihr zu 1 
kommen muß. | 


. 7 N 


e cc 


Wee eine todte Frucht beraus 
. r u ziehen ſey. 5 


Men man aus denen im vorigen Cap. ange ⸗ 


merckten Kennzeichen verſichert iſt / daß das 
Kind in der Baͤhrmutter geftorben ſey / ſo iſt das 
beſte / was der Chirurgus thun kan / daß er hur⸗ 
99 zur Geburthshuͤlffe ſchreite / und auff ſolche 
Mittel bedacht ſey / deren er dazu benöthiget iſt. 
eh ſolcher Gelegenheit darff er nicht geden⸗ 
5 daß ihm das Kind zu Hulffe kommen koͤn⸗ 


dere Macht anwenden kan aus der Bahrmutter 
zu kommen / als die durch feine Schwehre geſchie⸗ 


bon ſtatten gehet. Von der Mutter ſelbſt hat 
hä 5 nicht viel mehr zu hoffen / weil ihre We⸗ 
hen bey ſolchen Umſtanden fo ſchwach und lang⸗ 


a elt kommen. Bißweilen haben ſie auch wohl 
jr keine Wehen / und ſolches machet / daß ihnen 
% E Geburcheheifer AN u Hüſſfe kom⸗ 
un 3 N men 
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. N 


ne / indem daſſelbe wie ein Stuck Bley keine an 


het / wodurch die Geburth langſam und ſchwehr 1 


fü find / daß das Kind dadurch nicht kan zun 


nus Abhandlung von der Menſchen 
men muß / ohne welchen ſie nicht gebahren koͤn⸗ 


Wan das Kind ein gutes Lager hat / muß 
man ſich bemuͤhen / die Wehen / welche gleichſam 
eingeſchlaͤfert find / wieder auffzuwecken / welches 
man dan verrichtet durch ſcharffe elyſtire, wo⸗ 
durch die Gedarme geprickelt / und ſolche Bewe⸗ 
gungen darin erwecket werden / welche die Ge⸗ 
burth des Kindes befoͤrdern koͤnnen. Man muß 
der kreyſſenden Frauen gar keine Trancke geben 
laſſen: Dan wan dieſelbe aus gelinden Hulffs⸗ 
mitteln zuſammen geſetzet ſind / ſo haben ſie gar 
keine Krafft; und wan ſie aus ſtarcken Sachen 
beſtehen / fo find fie gefährlich / und koͤnnen er⸗ 
Freche Zufäle © jarflbe den Sid duch 
ringen‚n ee 


Wan ſolche clyſtire den erwuͤnſchten effect 
nicht gethan / muß der Geburthshelffer ſich be⸗ 
muͤhen / fo bald er nur kan / das Kind vermittelſt 
der Handwuͤrckung heraus zu bringen. Solches 
nun zu erlangen / muß er die Frau auff den Rand 
des Bettes ſich legen laſſen / auff dieſelbe Art / 
wie es bey ſchwehren Geburthen zu geſchehen pfle⸗ 
get. Hat ſie in langer Zeit ihr Waſſer nicht ge⸗ 
lläaſſen / fo muß er einen hohlen carheter mit Oel 
beiſchmieret in die Blaſe hinein bringen / den Urin 
dadurch abzuzapfen / welcher ſonſt dieſen Theil 
nur anfuͤllen und Verhinderung in der Geburth 
ziuuwege bringen wuͤrde. Hernechſt ſtecket er ſei⸗ 
ne rechte Hand in die Bahrmutter / und wan er 
nicht befindet 7 daß das Haupt des Kindes ſich 
gar zu feſt in den e 1 b 
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"feet hat / muß er machen / daß daſſelbe wiederum 
zurück komme. Und darum laͤſt er feine Hand 
unter dem Bauche des Kindes durchgehen / und 
ſuchet die Fuͤſſe / womit er den Coͤrper umkehret / 
und ſich alſo bemuhet ihn heraus zu ziehen. Wo⸗ 
bey man vor allen Dingen auff die Umſtaͤnde 
muß acht geben / ſo in dem Cap. das von den 
Kindern / die mit den Füffen voran kommen hau⸗ 
delt / erwehnet ſind / und ſich über alles am meis 
ſten davor hüten / daß man nicht zu ſtarck ziehe / 
wan der Kopff etwa noch feſt ſaͤſſe / damit man 
denſelben nicht abreiſſe / welches ſonſt wegen de 
Faulung geſchehen wurde / wan man gar zu ſtark 
daran zoͤge e SA + 
Was für Vorſorge auch der geſchickteſte Se 
burthshelffer tragen möge / ſo kan es doch gar 
leicht geſchehen / daß das Kind feinen. Kopff ver 
lieret. In ſolchem Fall muß er ihn nicht in den 
Bahrmuͤtter ſtecken laſſen. Solchen aber her 
aus zu ziehen bedienet er ſich eines ſtumpfen Ha⸗ 
kens / womit er ihn zur Seite anfaſſet / da er dan 
feine andere Hand gegen dieſen Haken über hal / 
und ihn alſo heraus nimt. Wan aber der Ropff- 
des Kindes ſich am erſten gezeiget / auch ſo weit 
in der Geburth gekommen und darin befeſtiget 
iſt / daß er nicht wiederum zuruck gebracht wer⸗ 
den kan / wan man der Frauen nicht zu viel Ge 
walt anthun will / ſo muß man ſuchen ihn in ſol⸗ 
chem Lager heraus zu nehmen; und weil der 
Kopff rund und glatt iſt wegen der Feuchtigkei⸗ 
ken / womit er beſchmieret iſt / darum kan ihn der 
Chirurgus auch mit feinen Handen gar nicht 
1, , ee, 
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2 nehmen zu einem geſpitzten Haken / welchen er / 


ſo bald es müͤglich / zwiſchen der Bahrmutter und 


dem Kopff des Kindes hinein bringen muß / in⸗ 


dem er das lattrument inwendig in feiner einen 


1 


Hand halt. Hernach wird die Spitze des Ha⸗ 
kens zur Seite des Kopffs eingedruckt und befe⸗ 


ſtiget / daß der Hake nicht heraus weichen kan / 
und die lincke Hand an die dem Haken gegen us 


ber ſtehende Seite gebracht / damit den Kopff los 
zu machen / und ihn gerade aus der Bahrmutter 


zu ziehen. | 
Wan es wit der Hand nicht geſchehen kan / 
fo muß der Chirurgus noch einen ſpitzigen Haken 


nehmen / und folchen eben wie den vorigen dahin 
bringen / und an derſelben Seite des Kopffs / alle 


gehalten wird / fo. machet er diefelben los / wan er 


r 


heraus nimt. 


Wan man genothiget wird / ein todtes Kind 
bey Stücken heraus zu hohlen / entweder weil den 
Bahrmutter⸗Mund nicht gnugſam erweitert iſt / 
boder die Glieder des Kindes zu groß ſind / ſo ber 


wo vorher die Hand war / befeſtigen. Mit die⸗ 
fen zwey Haken kan man das Kind gantz gerade 

heraus ziehen / wie groß ſelbiges auch ſeyn moge. 
Wan das Kind / nachdem es mit dem Kopffe 
ſchon heraus / annoch durch feine Schultern auff⸗ 


einen oder zwey Finger einer jeden Hand unter 
5 die Achſeln des ide bringet/ und es alſo gantz 


Bi Biene man ſich eines Hakens /. der wie ein rum 
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il hat / womit die Garner die Baume beſchne 


t hat. Aber Mauriceau hat ein Inſtrument 
Nahen chte er den Kopffzieher nennet / und 
es für viel beſſer halt als den Haken / wan man 
einen Kopff / der vom Leibe abgeſondert iſt / aus 
der Bährmutte 115 ziehen will. Er hat dieſem In» 
ſtrument den Nahmen gegeben wegen ſeines 
Gebrauchs / welcher darin beſtehet / daß es an dem 
Orte / wo die Pfeilnaht an dem Kopfe des Kin⸗ 
des befindlich iſt / befeſtiget wird / wan ſolcher 
zwiſchen denen Beinen / wodurch er kommen 
muß / gar zu feſt ſitzet. Solches Inſtrument iſt 
bey ſeinem tractar in Kupffer befindlich / nebſt 
dem ſpitzigen Meſſer / 0 vorher eine inciſion 
gemachet wird / ehe man den Kopffzieher appli- 
eiret. Darum will ich den Leſer dahin verwei⸗ 
ſen / allwo er die Manier finden wird / wie es zu 
1 ſey⸗ wovon ich keine Nachricht n 5 


i Dis iſt die Manier / fo man jederzeit gebrau⸗ 


Der Chirurgus mag ſich nun entweder des 
Pie oder des Kopffziehers bedienen wollen /Pè 
ſo muß er erſt gewiß wiſſen / daß das Kind todt 
f ey / ehe er die Inftrumenta anbringet. Was 

x ein erſchrecklich ſpectacul wurde es nicht ſeyn / 
wan man das Kind noch lebendig und nur eben 
in den letzten Zügen liegend finden wurde / nach⸗ 
dem man es alſo mit dem Inftrument tractiret 
hatte? Derowegen muß man fi) bemühen eine 
olche grauſame taure nicht zu begehen / und Dies 
| * Inftrumenta ſonſt nicht ee als wan 
ee; Ki, man 


n 
ja 
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man gantz gewiß von dem Tode des Kindes ver⸗ 


ſtcchert iſt. Indeſſen ware es beſſer / daß man 


ren Geburthen vor uns nehmen / und die wider 
die Natur geſchehende follen unfer Vorwurff im 
folgenden Hauptſtuͤcke ſen n. 
Eine jede Geburth / wobey ſolche Schwurig⸗ 
keiten vorfallen / die man bey denen natuͤrlichen 
nicht gewohnet iſt / wird CH) arbeitſam genen⸗ 


Mutter wegen vieler daben fih ereignenden 


ſich der Hande bedienete / wan man alles damit 
ausrichten koͤnte / und die lnſtrumenta nicht an 
ders gebrauchte / als bey der groͤſten Noth. 

Von ſchwehren Geburthen. 
ele Arten der Geburthen koͤnnen in dreyerleß 
W Gattungen eingetheilet werden: Nemlich 
in naturliche / ſchwehre oder arbeitſame / und gegen 
die Natur vorfallende. Von den natürlichen 
haben wir im vierdten Cap. dieſes Buchs gehan⸗ 
delt. Im gegenwartigen wollen wir die ſchweh⸗ 


net. Dieſes Wort wird hergeleitet von dem 
Lateiniſchen Wort labor oder Arbeit / weil die 


Schwurigkeiten gezwungen iſt / ſtarck zu arbeiten / 
wan ſie davon los ſeyn will / das Kind aber 
Cr Kräfte verdoppeln / und der Geburthshelfs 


. fer beyden zu Huͤlffe kommen muß. Darum 
wird unter der ſchwehren Geburth diejenige ver⸗ 


ſtanden / welche die Arbeit der Mutter / des Kin⸗ 
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. ſchwehre Geburth halt das Mittel zwiſchen 
der natürlichen und der / die wider die Natur iſt. 
Biß weilen aber iſt fie beyderley Gattungen zuge⸗ 
than. Dan es komt offtmahls / daß ſie im Anfange 
fo glücklich zu ſeyn ſcheinet / als wan eine natuͤrliche 
Geburth daraus erfolgen wuͤrde / indem das 
Kind wohl gekehret iſt / nemlich der Kopff gegen 
den unterſten Theil der Baͤhrmutter / das Geſicht 
unterwerts / und der Ruͤcken des Kindes nach 
dem Bauche der Mutter. Da dan das Waſ⸗ 
fer zu berſten anfängt / der innere Muttermund 
ſich erweitert / die Wehen nacheinander folgen / 
ſich allgemaͤhlich vermehren / und dennoch koͤnnen 
ſolche Zufalle dabey vorkommen / ſo dieſelbe aus ei⸗ 
vi natürlichen in eine ſchwere Geburth verwan⸗ 
eln. ' 


Solche Schtoirigfeiten koͤnnen aus dreyer⸗ 


ley verſchiedenen Urſachen hergeleitet werden / 


nemlich entweder von der Mutter / oder dem Kin⸗ 


de oder auch von einem oder mehrern ſo zu 


Hülfe gerufen worden. 


b erleh Urſachen / ſo die Geburth entweder auffhal⸗ 
ten oder verhindern: I. Solche / die aus der boͤ⸗ 
fen Beſchaffenheit ihres Leibes entſpringen. II. 
Diejenigen / fo aus Gemüthsbewegungen ent⸗ 
ſtehen; und III. die / ſo von ehen au 
"4 allen herkommen. | N 
Die boͤſe Beſchaffenheit des Leibes wird in 135 
wen Gattungen abgetheilet. Die erſte iſt die / 
ſo von dem gantzen Leibe Aiden Die N 
eſtes 


Von Seiten der Mutter fi nd wiederum drey⸗ 2 
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beſtehet nur allein in dem beſondern Zuſtande 
en Bahr mutter . 
Die / ſo von der Beſchaffenheit des Leibes 
uberhaupt entstehen / find in groffer Anzahl ans 
zutreffen. Wan eine Frau noch gar zu jung iſt / 
und im funffzehenden oder ſechszehenden Jahr 
ſchon ein Kind zur Welt bringet / alsdan koͤn⸗ 
nen die Theile ihres Leibes / weil ſie ihren vollkom⸗ 
menen Wachsthum noch nicht haben / dem Kin⸗ 

de nicht ſo einen freyen Durchzug verſtatten / als 

wan fie etwas alter ware. Iſt fie aber gar zu 
alt / und bekomt ihr erſtes Kind nach viertzig 
Jahren + fo koͤnnen ſich ihre Geburthsglieder 
auch nicht ſo gut erweitern / als wan ſie von 
fünff und zwantzig Jahren waͤre. Wan man 


zwey Schaaff⸗Felle nimt / und Handſchuhe dar⸗ 
aus machen laſt / wird man ſehen / daß die / ſo aus 
dem jungen Felle gemachet ſind / ſich leichter er⸗ 
weitern und nach der Hand ſchicken; hingegen 
die aus der alten Haut verfertigte ſich mit mehr 
Muͤhe werden anziehen laſſen / indem die Zaͤſer⸗ 
lein derſelben / weil fie viel harter und mehr ausge⸗ 
trucknet ſind als jene / ſich ſo leicht nicht ausdehnen 
koͤnnen. Darum muß eine Frau nicht zu jung 
noch zu alt ſeyn / wan ſie zum erſtenmahl ins 
Kindbette komt. Aber dennoch halten einige Ge⸗ 
burthshelffer dafur / daß es gluͤcklicher von ſtatten 


— 


14 
gehe wan ein junges Madgen / das nur erſt das 
funffzehende Jahr erreichet hat / zum erſten mahl 
eein Kind zur Welt bringet / als wan ſolches mit 
keiner vorfallt / die ſchon über viertzig Jahre iſt. 
Wan die Frauen entweder zu fett oder zu 90 


— 


nie entſtehen. Eine gar zu groffe Menge Fett / 
womit der Baͤhrmutter Hals umgeben iſt / ver⸗ 
hindert / daß er ſich nicht fo viel / als wohl nöthig 


Schwantzbeins / weil ſie zu ſtarck ausgetrucknet 


welche dabey dick und von ungeſtalter taille ſind / 


noch mehr Beſchwerniſſe dabey / indem die Lun⸗ 
Zwergfell / wan die Wehen vorhanden ſind / nicht 


Muͤhe / weil das Becken / fo von dieſen Beinen 
formiret wird / nicht gantz rund iſt / wodurch 
das Kind gezwungen wird feine: Kraffte z vera 
doppeln / um den Weg frey zu machen. 

Solche Frauen / die in ihrer Kindheit an den 


Frauen geſehen / die nach einer Geburths⸗Arbeit / 
zn Tage e an 1 55 fir em. 
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ware / erweitern kan; und bey ſolchen / die ſehr 
mager ſind / koͤnnen ſich die Bänder des 
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m ſind / ſo konnen alsdan auch ſolche Beſchwer⸗ 


ind / fo leicht nicht ausdehnen / und ſich in der 
Geburth auswerts begeben. Kleine Frauen / 


gebahren nicht leicht / und die puckligte haben 


gnuofamı nach unten zu preffen kan. Hinckende 
Frauen / bey denen das eine Hufftbein Höher iſt / 
Als das andere / gebahren offtmahls mit groſſer 


ge / welche dadurch zuſammen gepreſſet wird / das 


Hufften lahm geweſen / und deren Hufftbeine hee 
5 irte nicht eher überkommen haben / als nur erſt 
eine zeitlang nach der Geburth / find am meiſten 
zu bedauren. Dan / wan fir fo zufammenge 

wachſen find / daß das Becken gar zu enge das 
hon geworden / iſt es unmoglich / daß das Kind 
hindurch kommen koͤnne. Ich habe dergleichen 


* 
5 


ſachen / nemlich 1. von derfelben befondern 


welche den Gang enge machet; oder wan ſchwam⸗ 


Bahrmutter⸗Mund gar zu hart und dichte iſt / ſo 


tenen 0 een 7 Geſſt auffgeben 
muſten und nicht gebahren konten. 

Die Beſchwerniſſe / ſo von der Baͤhrmutter her⸗ | 
kommen / entſtehen aus zwey verſchiedenen Ur⸗ 


Zufammenfügung welche bißweilen man⸗ 
gelhafft iſt; 2. von den in ihr enthaltenen 
Sachen / di zugleich mit dem Binde darin 
beſchloſſen find, 

Es iſt gewiß / daß eine böfe ſtructur der 
Bährmutter die Geburth ſchwehr mache / wan 
nemlich derſelben Hals zu enge und hart / oder 
durch eine Narbe ſchwüͤlicht geworden iſt / wel⸗ 
ches geſchehen kan / wan ein Geſchwuͤr darin ge⸗ 

weſen und geheilet iſt / fo eine Narbe hinterlaͤſſet / 


micht Fleiſch darin gewachſen / welches man hat 
wegſchneiden muͤſſen / wie auch / wan der innere 


daß er ſich nicht wohl ausdehnen kan; oder 
wan bey einer Frauen / welcher Schaam zuge⸗ 
wachſen geweſen / da ſie zur Welt gekommen / ei⸗ 
ne gar zu kleine Oeffnung gemachet worden / wo⸗ 
durch das Kind nicht kommen kan. 
Auỹch iſt unſtreitig / daß dasjenige / ſo i in der 
En Baͤhrmutter enthalten iſt / die Geburth ſchwehr 
machen kan / wan nemlich die Haute / womit das 
Kind umgeben iſt / gar zu ſchwach find / und zu 
früh berſten / ſo / daß das Kind / weil das Aae 
ſchon heraus gelauffen / ehe es im Stande iſt 


hervor zu kommen / nothwendig im trucknen ſitzen 


© we Wan die e ga 0 m fm’ 17 0 
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Erzeugung und d Geburth. III Buch. ich. 
ſie ) zu langsam ſam öffnen. wird die Geburth auch auch 
dadurch aufgehalten. Wan ein Mondkalb 
darin beſndlch / oder die Nabelſchnur um den 
Hals der Frucht gewickelt iſt / ſo muß man ſolche 
geſchwind davon abmachen / weil das Kind ohn⸗ 
fehlbar ſterben wurde / indem die Gemeinſchafft 
des mütterlichen Bluts mit dem Kinde dadurch 
ae wird. Wan auch die Nachgeburth 
uerſt hervor komt / ſo muß man ſolche / nachdem 
die Nabelſchnur abgebunden / augenblicklich ab⸗ 
ſondern / und ſich bemuͤhen / das Kind je eher je 
lieber zu bekommen / wan man ihm das Leben ret⸗ 
ten W 
Gemüͤtsbewegungen koͤnnen auch die Gebunh 
aufhalten als Traurigkeit und Furcht / wan 
ſie nemlich wegen der Schmerzen oder ihres Le⸗ 
bens halber bange ſind. Einige Frauen ſind ſo 
zart / daß ſie ſich nicht einmahl bemuhen wollen 
die Wehen zu befördern / weil ſie die Pein nicht 
empfinden mogen. Andere / fo den Tod ſcheuen / 


ſolten wohl prætendiren / daß man ihr Kind 
eben ſo leicht 5 zus 1 wie man ein Futte⸗ 
tal aus der Taſche ziehet. Andere ſchreyen ſtets / 
und zwar zu der Zeit / wan fie ſtill ſeyn ſolten / 
dan / fo lange die Wehen anhalten / laſt man ih⸗ 
hen zu / daß fie ſchreyen / und alsdan iſt es auch 
nothig; wan ſolche aber vorbey fi ndy ift das wei⸗ 
gen unnütz und hinderlich. | 
Die ſchwehre Geburth wird bon einer he groß⸗ 
0 in Anzahl Qu fälle verurſachet. Zum Exempel: 
Wan die Frucht zu fh, e man u 
| Mm 


thun nichts als weinen / und einige ungedultige 


* 


cee Werhinderungen zuwege die nicht liche zu 
lberſſehen ſind / als wan es gar zu groß / oder der 
KRopff mit Waſſer angefüllet iſt und alſo nicht hin⸗ 
durch kommen kan; wan die Schultern zu breik 


u 


r 


bseitige Geburth nennet! die 


und dadurch verletzet iſt / oder von einer ſtareken 


die Zufälle / welche ſchon wuͤrckliche Krankheiten: 


ſind. Dan was dasjenige anbelanget / welches 


Miauriceau mit unter Deren DODE Eit ſolches 
verdienet nicht einmahl / daß man 
gneemlich das lange verweilen / der exeremen⸗ 
ten in dem Maſtdarm. Dan wan ſolche vor⸗ 
handen find / werden fie von dem Kinde ſelbſt 
mit dem Kopffe heraus geſtoſſen / und die Mut⸗ 
ter hat das Vermoͤgen nicht ſie auffzuhalten / ſo 
daß dieſelbe dem Kinde in der Geburth nicht hin⸗ 
derlich ſeyn koͤnnen / und wan ſie ja darinnen 


avon rede / 


bleiben 7 bringet ſolches nur eine Unsauberkeit bey 
der Geburth zuwege / aber nicht eine ſolche Be⸗ 


’2 


ſchwerniß / wie uns Mauriceau weiß machen will. 


find und den Durchgang hemden; wan der Bauch 


Von einer Waſſerſucht gar zu ſtarck auffgeblaſen / 
die Frucht eine Misgeburth (als wan ee 


12 1 „ 
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Erzeugung und Geburth. III. Buch. 37 
aneinander gewachſen find) oder dermaſſen for- 
miret iſt / daß es nicht heraus kommen kan; wan 
das Angeſicht nach obenzu gewand / oder die Na⸗ 
belſchnur einige mahl um den Hals gewickelt iſt/ 
wodurch es auch auffgehalten wird. 925 
Gleichwie die Hurtigkeit oder Erfahrung eines 
Geburthshelffers oder einer Hebamme der kreyſ⸗ 
ſenden Frauen groſſe Huͤlffe verſchaffet / ſo kan de⸗ 
ren Unwiſſenheit auch ſehr ſchadlich ſeyn. Hier⸗ 
bey iſt der Verſtand ſehr noͤthig / damit man die 
Gefahr erfenen moͤge / und muͤſſen die Hande wohl 
e ee a 
kan man dazu nicht geſchickte Leute gnug bekomen / 
und muß ſie ja nicht durch Gevattern oder Gevat⸗ 
terinnen ausſuchen laſſen / ſondern diejenige / welche 
ſich durch eine raiſonnable Erfahrung Ruhm er⸗ 
worben haben / muͤſſen denen andern vorgezogen 
werden. Und man kan nicht zu behutſam ſeyn / 
damit man in einer Sache / wobey fo viele Schwů⸗ 
2770 ſich äuffern/ und es auff das Leben eines 
Menſchen ankomt / wohl verſichert ſeyn möge, 
Fur alle dieſe Zufälle/ welche nicht gering ſind / 
und ſich in groſſer Anzahl fehen laſſen / auch offt⸗ 
mahls ſehr muͤhſam abgewendet werden / muß der 
Geburthshelffer Rath verſchaffen und ſich ſolcher 
Mittel bedienen / womit er ſie überwinden moͤge. 
Von denſelben kan man nun nicht anders als ls 
berhaupt reden. Es ſind fo viel verſchiedene Um⸗ 
ſtande / fo dieſe Beſchwerniſſe begleiten / daß man 
fe unmöglich alle erzehlen kan. Ein Geburths⸗ 
helfer / unerachtet er ſich taglich in ſolchen Sa⸗ 
hen ubet / iſt dennoch ee, “en 
N 5 4 1 m 


Krautern dabey bringet. Wan ſie gar zu unges 


man ihr ſagen / daß fie dieſelbe nothwendig aus 
ziuſtehen habe / und ihr Kind nicht anders bekom 
men koͤnne / als wie alle andere Frauen. Wag 
ſie ſich aus Schaamhafftigkeit keinem Manne an 
vertrauen will / muß man ihr nicht zuwider fept 
ſondern eine Hebamme verschaffen. Wan e 


Z 
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noch ſeine Vorfahren erlebet Haben. >. 
Die Verhinderungen / ſo von Seiten der Mut⸗ 

ter herkommen / ſind folgende. Wan dieſelbe 
noch gar zu jung / oder ſchon zu alt / und der Hals 
und der innere Baͤhrmutter⸗Mund hart / ſchwů⸗ 


ütur geleget werden; ift fie aber kurz und dick 
alsdan muß man ſie in der Stube hin und her 
gehen laſſen / und nicht eher auff das Geburths⸗ 
Bette bringen / als wan das Waſſer gebrochen iſt / 


— mn nn 


ihm folche Vorfalle begegnen / die weder er felbfiz 


3 


licht und mit Narben beſetzet iſt muß man ſol⸗ 
che Theile zu erweitern trachten / indem man Oel / 
Butter / oder auch decocta aus erweichenden 


ſchickt vom Leibe iſt / muß fie in eine bequeme po⸗ 


und zwar fo fpath als nur möglich. ſeyn wird. 


Wasn die Frau beſondere Einfälle hat / und 
auſſerordentliche Meynungen heget / muß man 
ſich bemühen / fie. durch gute Vernunfftſchluͤſſe zu 
gemuntert werden. Iſt fie zweifelmuͤthig / ſo muß 
man ihr den Zweifel benehmen. Wird ſie von 
der Todesfurcht angetaſtet / alsdan muß man 


| 


vor zu fürchten / indem es noch nicht an dem ftp. 
Iſt ſie zart / und ſcheuet die Schmertzen / ſo muß 


Smgengung und Gebureh: IL Buch. 32 
oder ander Zufall die Geburth ſchwehr machet / 
muß fd viel / als moͤglich iſt / dazu gethan werden. 
Iſt es eine Kranckheit / die zu der Medicin gehoͤ⸗ 


zu der Zeit nicht wegnehmen kan. Sind aber 
die ſchmertzhafften Guͤlden⸗Adern vorhanden / ſo 
muß man dieſelbe mit gelinden Salbe beſaͤnfftigen. 
Wan die Nabelſchnur heraus gekommen / ſo brin⸗ 
get man dieſelbe wiederum hurtig hinein; iſt es 

aber die Nachgeburth / dan muß man die Schnur 
eraus ziehen und abſchneiden. Wollen die 
gute / weil fie gar zu hart ſind / von ſich ſelbſt 
icht berſten / fo muß man fie öffnen und mit den 
tägeln zerreiſſen. Im Gegentheil / wan fie gar 


1 


ieſelbe durch Clyſtire wiederum erwecken; und 
lsdan gibt Mauriceau den Naht / daß man he 
in der Geburths⸗Arbeit zwey Quintlein Seenes⸗ 
Blatter in einem Glaſe voll Waſſer geben ſolle? 


‚wozu der Safft aus einem ſcharffen Orange. Apfz 
fel mufle gemnifchet werden Berlichert auch daß er 
n de Davon deen babe... 
Die Verhinderungen / ſo von Seiten des Kin⸗ 

dis entſtehen / ſind nicht weniger von groffer im 


7 7 8 


Schwachheit der Mutter immer zunahme / ſo mi⸗ 
ſte man den Haken zu Huͤlffe nehmen / das Kind da⸗ 


nehmen muͤſte / wa 1 te / auch e 
nen ſeiner Kunſtgenoſſen mit dazu nehmen / dami 


240. Abhandlung von der Menſchen 
portantz. Hat es ein Waſſerhaupt / dan iſt das 
Woſſer durch einen Stich abzuzapfen; iſt es a⸗ 
ber waſſerſuͤchtig / fo laͤſt man es durch einen ans 
dern Stich im Bauche heraus lauffen. Hat es 
das Angeſicht oben / alsdan kan man es nicht 
umkehren / die poſitur aber andert ſich / wan 
einige ſtarcke Wehen dazu kommen. Komt es 
mit der Nabelſchnur um den Hals in die Ge⸗ 
burth / fo kan man dieſelbe nicht eher davon ma⸗ 
chen / als wan der Kopff herdurch gekommen iſt. 
Hat es eine ungewoͤhnliche Groͤſſe und Dicke / 
fo muß man mit Gedult warten / biß die Gange 
nach und nach durch die Wehen erweitert wer⸗ 
den. Wan man aber einige Tage gewartet hätz 
te / und das Kind dennoch nicht weiter kame / die 
Wehen unterdeſſen geringer würden / und die 


mit heraus zu hohlen / damit die Mutter nicht 
5 . weil die Frucht noch in ihrem 
Ben fo gefährlichen Fallen will ich einem Ge⸗ 
burthshelffer nicht rathen / daß er dieſe Hand⸗ 
wuͤrckung allein auff ſich nehme. Bey ſolchem 
Zuſtand muß er den Eltern die Gefahr / worin⸗ 
en ſich die Frau befindet / zu wiſſen thun / und 
Daß er A ee ein Inſtrument zu Hulffe 
n er ihr helffen ſolte / auch ei 


» b miteinander Überlegen Pönnen / auff was Ar 
der Frauen zu helffen ſen / als weſche ohne am: 


* * 
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Erzeugung und Geburth. Ul Buch. 34 
fel ſterben muß / wan ſolches nicht geſchiehet. 
Ein Chirurgus, welcher ſich bey andern 
Rahts erhohlet / wird deßwegen von jederman 
gelobet / ja ſelbſt von denen / die er deßwegen 
anredet. Eine ſolche Aufführung bringet viel 
gutes zuwege. Er greiffet alsdan das Werck 
mit beſſerm Muth an / indem er durch die Zu⸗ 
ſtimmung feines Kunſtgenoſſen geſtarcket wird / 
welcher ihm in waͤhrender Arbeit mit Rath und 
That beyſtehen / und zu der Zeit / wan er bange 
werden moͤchte / Muth machen kan. Durch 
dieſes Mittel entgehet er auch der boͤſen Nachre⸗ 
de / ſo darauff erfolgen koͤnte / wan die Mutter 
nach der Operation ſterben wuͤrde. 
Die Verhinderungen / ſo von Seiten deß oder 
der zu Huͤlffe gerufenen entſtehen / fallen nicht 
anders vor / als nachdem man eine gute oder bie 
ſe Wahl trifft. Wan ſich eine ſolche Frau ohn⸗ 
hefehr denen unwiſſenden in dieſer Kunſt uͤber⸗ 
gibt / wird fie ein Opffer derſelben. Erwehlet 
fie aber einen geſchickten und erfahrnen Geburth⸗ 
heiffer dan komt nicht allein gar kein Zufall von 
hm her / ſondern er uͤberwindet auch alle diejeni⸗ 
jen / ſo von Seiten des Kindes und der Mutter 


intſte hen. 
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das Tagelicht kommen / und das Bettuch em⸗ 
auch die Nachgeburth heraus zu hohlen / 
einige haben wohl gar das Hertz gehabt / die 
belſchnur anzufaſſen / gelinde daran zu ziehen / und 
ſich alfo ſelbſt davon zu befreyen. Dieſe fe 
glückliche und leichte Geburthen einiger Frauen h 
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n Geburthen hat eine Frau oͤff⸗ 


> 


wowbl gekehret iſt/ bemühet es fich.felbft aus dem 


Na⸗ 
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bengewifin Seribennen Die Ördandengemacht 


ah 42 
Ir 


bracht hat / daß das Kind ohne Mühe hat fon 
nen heraus kommen. Solches bewog eine vor⸗ 
nehme Dame zu ſagen / daß es ſo viel beſſer für 
* ate i N an dit 
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ie 744 t Abhandlung vonder Mienfehen er 
die Frau / als es ſchlecht für den Mann wir ware / 

wan. ſich ſolches zutruͤge. e 
Bey ſchwehren Geburthen iſt die Hulle oft 
x mahis nöthig. Zwar iſt es gewiß / daß es Des 


ren einige gibt / wobey ſich keine ſonderliche 


Schwüuͤrigkeiten ereignen und welche die Natur 


überwinden kan. Es ſind aber ſo viel andere / 


wie wir im vorigen Cap. erwehnet haben / wobey 
das Kind nicht hervor gekommen / und die Natur / 
unerachtet ſie noch ſo gerne helffen wolte / den⸗ 
noch vergeblich arbeiten wuͤrde / wan der Frauen 
keine rechte Huͤlffe geſchahe. Aber bey ſolchen 
Geburthen / fo wider die Natur vorfallen / kan 
5 Be gar keine Huͤlffe von derſelben erwarten. 
Nichts als die Hand des Chirurgi kan ſolche 
5 zuwege bringen. Bey der Gelegenheit iſt das 
Leben der Mutter und des Kindes in ſeiner Hand. 
Alsdan muß er fürnemlich ſeine Klugheit und 
Fertigkeit ſehen laſſen / indem er ein Kind in 
Mautterleibe herum kehret und heraus ziehet / wel⸗ 
15 ches ſonſt ohne Hülffe niemahls ſo weit kat e 


Unter der wider die Natur vorfallenden € Ge⸗ 
burth verſtehen wir eine ſolche / wobey das Kind 
ſich nicht mit dem Kopffe / ſondern mit andern 
Gliedern zeiget. Solche Arten fallen offtmahls 
vor / und haben fo vielerley Gattungen unter 
ſich / daß es unmoglich iſt eine jedwede 1 Der 

nenſelben insbefondere zu verhandeln. 
wollen in ohngefehr zehen oder zwoͤlff Cap⸗ die 
allerargſten Lager der Kinder betrachten / und die f 
5 . 15 einer sa in einem ſo role 
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Erzeugung und und Gebu ch. il. Buch. ch. 24 . 
inn fen Zuſtande kan gel geholfen werden / dabey erzeh⸗ 
len. Wan ein Geburthshelffer Nachricht hat / 
wie er bey den allerſchwehreſten Geburthen verfah⸗ f 
ren müſſe fo hat er nicht viel Mühe denenjenigen 
zu helffen / wobey er nicht ſo viele B Verhindern; 
gen antriſſt. | 
Gewiſſe Autores „wovon ich anderwerts 
geredet habe / fen die Geburthshülffe mit un f 
ker die Handwuürckungen / ſo am lachtrſten zu f 
thun ſind; aber ſie irren nicht allein Baba a 
wan ſie ſagen / daß fie leicht zu thun ſeyn / ſon⸗ 
dern auch in der Manier / wie ſie geſchehen / in⸗ 
dem ſie ſagen / daß die Geburthsglieder den 
Frauen den Handen und Augen des Chirurgi 
gantz offen liegen. Wan es wahr wäre / da 
ein Chirurgus hiebey / wie ſonſt bey allen an⸗ 
den Operationen / ſich ſeines Geſichts und der 
Hande bedienen konte / ſo wurde er offtmahls nicht 
ſo ſehr verlegen ſeyn. Bey der Geburthshulffe 
ſchaffen ihm feine Augẽ wenig Vortheil / und dabeꝝ 
muß ihm nur allein die Hand anſtatt eines Weg⸗ 
weiſers dienen. Defforges, einer unter denen 
ü Ben Geburthshelffern feiner Zeit / war 
blind / womit man beweifen kan / daß man bey 
ſolchen Operationen die Augen gar nicht ge⸗ 
brauche. es 7 0 
Bey andern Handwurckungen kan ein Chi- 
rurgus ſehen und fuͤhlen / aber bey dieſer / die 
doch die allerſchwehreſte und gefährlichfte iſt / komt 
m 123 — das fuͤhlen zu ſtatten. In allen an⸗ 
dern Operationen / wobey man ſeine Zuflucht 
uw ne nimt / arbeitet derſelbe aus⸗ 
J wen⸗ 
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woendig / und brauchet feine Augen / damit er . 


Theile recht entdecken möge worauff er e 
ren will; hingegen bey der Geburthshu fear 
| beiter e er inwendig und ſiehet gar nichts / wurde: 
uch nichts ſehen koͤnnen / wan er gleich wolte. 
Sei füget man noch dieſes / daß es bey andern 
Operationen nur allein auff das Leben derjeni⸗ 
gen Perſon / an welcher man fie verrichtet / an⸗ 
komt; hingegen bey der Geburthshülffe iſt for 
wohl die Mutter als das Kind in Gefahr / wel⸗ 
ches die Auffmerckſamkeit des Geburthshelffers 
verdoppelt / damit er dieſelbe unter der Mutter 


und dem Kinde vertheilen mage. 


Wan er zu einer ſolchen F Frauen / die ihn hat 
rufen laſſen / gekommen iſt / dan kan er nicht 


allezeit erkennen / ob ihre Geburth natürlich oder 


widernaturlich ſeyn werde / und unerachtet er ih⸗ 


e be Geburthsglieder in denen Wehen befuͤhlet / 


und der innere Mutter⸗Mund ſich zu erweikern 


anfängt / lat doch das Waſſer / weiches alsdan 


berſten will / nicht zu / daß er mit ſeinem Finger 
biß an das Kind reiche. Er füͤhlet zwar die 
Dicke der Baͤhrmutter wohl / kan aber keinen 
Unterſcheid machen / welcher Theil des Kindes 
dieſe Preſſung verurſache. Darum muß er als⸗ 


dan ſein Urtheil noch auffſchieben / und ſo wi 


warten / biß das Waſſer gebrochen iſt / damit er 
wiſſen möge 155 mit welchen Theile s voran 
komme. e ih 5K | 
Wan das Haupt in der Geburth ſtocket / ſo 
ſind die Wehen ſtaͤrcker / und folgen nachenan, 
hu. auch die Haute a 0 * 


J 


4. 
fx 
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und brechen leichter als ſonſt. Wan aber die 
der folgen / auch das Waſſer langſam bricht / ſo 


Waſſer iſt fo bald nicht weggelauffen / oder das 
Kind folget nach. Aber alsdan machet ihn die⸗ 


ſes beſtuͤrtzet / daß er anſtatt des Kopffs eine 


Hand / einen Fuß oder andern Theil hervor kom⸗ 


men ſiehet / fo ihm ſchwehre Arbeit machet / und 
welches zu verandern er ſich augenblicklich gefaſt 


machen wo ie 8% 
Wan ein geſchickter Geburthshelffer eine ſol⸗ 
che Operation unter die Hande bekomt / fo iſt 
es ein ſchwehr Werck für die Mutter und ihn / 
indem er dem Kinde keine Zeit laſſen darff / weit 


in die Geburth zu kommen / ſondern ſich alfobald 


‚bemühen muß, es guck zu dringen ehe es ſch 
gar zu ſeſt darin geſetzet hat. Wird aber eine 


Hebamme zu ſolcher Geburthshuͤlſſe gerufen / 
ſo muß dieſelbe fremde Huͤlffe ſuchen / weil die 


Sache ihren Verſtand uͤberſteiget. Unter der 


ware. Es mag aber ein Geburthshelffer ſeyn / 
dem eine ſolche wider die Natur vorfallende Ge⸗ 


omt es fuͤrnemlich darauff an / daß der ſchwan⸗ 


ng 


1 


Wehen gering ſind / und nicht bald auffeinan⸗ 


burth zu Händen komt / oder eine Hebamme / ſo 
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. 


muß der Geburthshelffer eine widernatürliche Ger 
burth gewartig ſeyn. Und in der That / das 


an Frauen geholffen werde / als welche die Pein 
ſtehet und in Lebensgefahr ſchwebet; Babe ki 


Zeit aber / daß ein Geburthshelffer gerufen wird / 
und auff dem Wege begriffen iſt / komt das Kind 

immer weiter hinein / und machet die Arbeit viel 
ſchwehrer / als wan er vorher 1 7055 geweſen 


0 


—— ——̃ bZq— . — t — 


| Fuse ihren Zuſtand wohl unterſuchen und den 
Muls erforſchen / damit er wiſſen möge / ob ſie 
Krafte gnug habe / eine ſolche Handwuͤrckung 
auszuſtehen. Wan der Puls nachlaſſend / die 
couleur der Frauen gantz bleich / die Augen nie⸗ 
der geſchlagen / die Stimme ſchwach / die Hande 
und Fuſſe kalt ſind / und ſie zum oͤfftern von Ohn⸗ 
machten und kaltem Schweiß uͤberfallen wird / 
auch convulſiones überfomt mit Verluſt des 
Verſtandes / alsdan ene dieſe Zeichen / 
welche des Todes Vorboten find / an / daß Les 
bens⸗Gefahr vorhanden ſeh. Nichts deſtoweni⸗ 
ger haben offtmahls verſchiedene Frauen einen 
groſſen Theil ſolcher gefährlichen Zeichen gehabt / 
und find dennoch nicht davon geſtorben / weil 
ihnen zu rechter Zeit geholffen worden. Darum 
muß man nimmer an dem Leben einer Frauen 
verzweiffeln / in was für einem Zuſtande fie auch 
ſeyn möge. Die Natur / welche allen Frauen die 
>" Harte Saft aufferleget hat / daß fie Kinder gebah⸗ 
ken ſollen / hat daſſelbe nicht gethan / fie dadurch 
ſterben zu laſſen / ſondern vielmehr / damit die 
Welt durch ſie ſolte vermehret werden. Und f 
deſpwegen bemuͤhet fie ſich We > 


\ 
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jenigen zu erhalten / welche ſie ſolchem Geſetze 


5 


Frauen verdoppelt / und ſie gleichſam dem Ra⸗ 
chen des Todes entreiſſet / wan die Kunſt mit da⸗ 
zu komt / welche ihr in verſchiedenen Fallen huͤlff⸗ 
liche Hand leiſtet. Aber dennoch muß ſich der 
Geburthshelffer auch nicht zu viel auff den guten 


unterwurffig gemachet hat. Ja warlich / man 
fichet oͤfſters / daß die Natur die Kraffte ſolcher 


Zweck der Natur verlaſſen / und ſich ja nicht mit 


thun koͤnne. 


Wan nun eine Frau ſich in dem ungluͤckli⸗ 


chen Zuſtande befindet / wovon wir itzt gehandelt 


haben / fo muß er dem Mann und denen Um⸗ 3 
ſtehenden Nachricht davon geben / damit fie ihr 


vorſtellen moͤgen / daß ſie ihr die H. Sacramen⸗ 


te reichen laſſen wollen / und ſie / wan es noͤthig / 


1 machen koͤnne. Nachdem berei⸗ 


tet er fie fo viel möglich zur Geburth / in dem fe 


ſten Vertrauen / daß GOtt der HErr feine Ar⸗ 


beit ſegnen werde. 


laſſen / noch durch die abgeſchmackte Reden der 
Gevatterinnen / die ihn ohne Urſache zu überreden 


ſuchen / ſich ſolcher gefährlichen Geburthshuͤlffe 


zu entſchlagen / und die arme Frau dem gewiſſen 


Tode zu überlaſſen. Dan ſein Gewiſſen und 


Kachtet es ſchächt abginge/ C wan er nur fein 


Tenommee zwingen ihn / ihr zu helffen / und un 


der Hofſnung ſchmneicheln / daß Diefelbe Wunder 


* 


Ein Geburthshelffer muß ſich nicht durch die 
Exempel derer / die entweder in der Geburth oder 
kurtz hernach geſtorben find, furchtſam machen 


beſtes gethan /) darff er ſich an das / was vielleicht 
RN davon 


werden. 


der Patientin ſprechen / und ohne Beſtuͤrtzung 


ſcch mit denen Heil. Sacramenten zu baer gen 


ner Vorſorge / die ein jedweder Chriſt nehmen 


5 gie be Abhandlung v vonder she 

Davon m möchte geredet werden / oder er unmiffende 
Leute ihm auffbuͤrden wollen / gar nicht kehren / 
weil dennoch honnette Leute einem geſchickten 
Manne ſein gebuhrendes Lob nicht benehmen 


Darum muß der Ahirarglie vernünftig mit 


ihr den Zuſtand / worin er ſie und ihr Kind fin⸗ 
det / vor Augen ſtellen / auch / wie hochnoͤthig es 
ſey / daß man ihr zu huͤlffe komme / indem es 
nicht mehr in der Natur ihrem Vermoͤgen ſeß / 
ſie zur Geburth zu helffen / wan ſeine Hand nicht 
dazu komme. Und daß man ihr gerathen habe / 


Ks. acer Gefahr feste fondern aus es 


müſte / unerachtet feine: Kranckheit nicht gar zu 
gefährlich ſeyÿ. Daß die zu erduldende Schmer⸗ 
geen auch nicht ſo ſtarck ſeyn werden / wie fie wohl 
vermeyne. Und endlich / wan fie ſich dazu no: 
nicht entſchlieſſen koͤnte / muͤſte man ihr vorſtel⸗ 
len / daß ſie ſich Gewiſſens halber ſeinem Raht 
unterwerffen muͤſte / weil ſonſt ihr Kind ohne das 
Sacrament der Tauffe zu empfangen dahin kr 
ben, wuͤrde. 

Wan die Frau nur vier oder fünff Monate 
bree geweſen / oder wenigſtens die rechte Zeit 
der Geburth noch ziemlich weit entfernet iſt / und 
das Kind ſich in einem ſchlechten Lager ſehe 
laſſet N ſo muß man ſich gar nicht bemuͤhen fol: 
0. Lager iu berbeffern/inbem die * 1 0 . 
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Boch ſehr klein / und deßwegen wohl kan heraus 
gebracht werden / in was für einem Lager es auch 
ſeyn moͤge. Darum muß man zu der Zeit der 
Natur das Werck uͤberlaſſen / welche alle Kraff⸗ 

te anwendet / ſich einer unzeitigen Geburth / die 
nur Ungelegenheit verurſachet / zu entſchlagen / 

und ſolches noch um ſo viel mehr / wan die Frau 
ſchon Kinder gehabt / die fie zu rechter Zeit geboh⸗ 
ren / indem die Bährmutter / weil fie ſich das 
mahls ſchon ſo viel erweitert hat / daß ein Kind 
von neun Monaten hat hindurch kommen koͤn 
nen / ſich auch gar leicht fü weit öffnen kan / daß 
die unzeitige Geburth durch dieſelbe ihren Aus 
gang finden moge. Iſt es aber die erſte 
Schwangerſchafft / alsdan ſtehet die Mutter 
noch vielmehr dabey aus; es dauret auch lan⸗ 
ger / weil der innere Bahrmutter- Mund ſich zum 
erſten mahl nur mit groſſer Mühe erweitert. 
Nichts deſtoweniger muß man die Auskunfft der 
Frucht / in was für einem Lager dieſelbe auch ſenn 


krate / fo muß der Geburthshelffer ſich dennoch 
hicht fo gleich in Derfaſſung ſtellen/ ine Opera- 


1 7 ö U 


Waſſer ſchon gebrochen/fo muß er erſt erforschen / 


5 \ bringen koͤnne / das Kind zu kehren / und bey de⸗ 


z Abhandlung von der Menſchen 


tion daran zu verrichten. Zum Exempel: 
wan eine Hand ſich ſehen lieſſe / nachdem das 


ob der innere Baährmutter⸗Mund gnugſam er⸗ 
weitert ſey / damit er ſeine Hand daſelbſt hinein 


nen Füffen heraus zu ziehen. Iſt der Bahr⸗ 
mutter⸗Mund aber noch zu enge / ſo muß er war⸗ 
ten / biß derſelbe ſich durch Wiederhohfung der 
Wehen noch mehr oͤffne. Solte er aber fo weit 
ausgedehnet ſeyn / daß die Hand koͤnte hinein 
gebracht werden alsdan muß er ſich nicht lange 
bedencken / ſondern ohne Zeitverluſt zur Arbeit 


ſchreiten / indem fonft zu befürchten ware / daß 
das Kind ſich in dem Mutter⸗Munde zu feſt ſe⸗ 
zien und die Geburth ſchwehrer machen moͤchte. 


1 Koͤnte er aber noch nichts dabey ausrichten / weil 


der Mund noch gar zu wenig geoͤffnet wäre / fo, 


müſte er die Arbeit auffſchieben und Zeit laſſen 
kur Oeffnung / welche nach und nach geſchiehet / 


ohne Gewalt daran zu thun. 
Wasn aber der Geburthshelffer erkant hat / 


Leibes auff das Bette zu liegen komme. Wan 
erer nun vermehnet / daß das Kind anders zu keh⸗ 


liegen / als mit den Lenden / damit er dadurch ma⸗ 


ſi / alsdan leget er die Frau in eine zu feinem Vor⸗ 
haben bequeme poſitur, nemlich / er lat fie auff 
dem Rande des Bettes ſitzen mit herunter hau 
genden Schenckeln / ſo daß der übrige Theil des 


ren ſey / ſo muß fie mit dem Haupte fo niedrig 


1 
1 


chen moͤge / daß das Kind im herum Ad wie 
N . f deru 
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derum 

aber ihr zu helffen in dem Lager / worin das 
Kind ſich zeiget / fo muß fie mit dem Haupte 
und den Schultern hoch liegen / wie bey einer 
naturlichen Geburth 7 damit fie frey Athen 
hohlen und zu der Zeit / wan ihr der Geburths⸗ 
Helffer ſolches ſaget / ihre Wehen vermehren 
möge. Die Lenden muͤſſen voneinander geſper⸗ 
ret / und die Beine dergeſtalt zuſammen gehal⸗ 
ken ſeyn / daß die Zehen nicht weit von den Len; 
den entfernet find / deren eine jede von einer ſtar⸗ 
cken Perſohn muß gehalten werden / damit die 
Patientin ihre pofitur nicht verändern konne / 
wan das Kind gekehret / noch zu weit vorwerts 
kommen moͤge / wan ſelbiges heraus gehohlet 


5 nicht allein der Frauen dadurch deſto bef⸗ 
r zu helffen / ſondern auch / damit er ſich in der 


4 
\ 


operation nicht gar N ehr abmatten möge 


Zu dem Ende ſetzet er 
und zwar niedrig und fo nahe bey / als er nur 
ommen kan. Auf die Art ſitzet er gut und b⸗ 
em zu arbeiten und alles zuthun / was nur no 

ig iſt / da er dan auch wohl bißweilen aufho⸗ 
n kan / wan es die Geburth zulaſt. Er muß 
der wohl zuſehen / daß die Lenden und 
ſchenckel der kreysſenden Frauen mit Bett? 

Zeug moͤgen bedecket kan vor Verkaltung zů 


Nin and Ur dero beg hafen. 


— 


rum in die Hohe komme. Unterſtehet er ſich 


u en 
dem Ende ſetzet er ſich / nachdem er ſich eine 
erviette um den Leib gemachet hat / auf einen 

tuhl ohne Lehnung vor der Frauen nieder 
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Es iſt gar unnoͤthig zu rahten / wie einige 
Aautores thun / daß man eine ſolche Frau feſt 
binden ſolle / ſie deſto beſſer zu zwingen. Iſt 
ſie dan ihres Ungluͤcks halber nicht ſchon gnug 
zu beklagen / daß man noch ferner vornehmen 
wolle ſie zu knebeln / als eine zum Gericht ver⸗ 
dammete Perſohn? Oder hat man wohl zu be⸗ 
fürchten / daß fie weg lauffen werde ? Ihr iſt ja 
mehr an ihrer Befreyung gelegen / als daß ſie 
ſich demjenigen / ſo ihr der Geburths⸗Helffer zu 
ihrem beſten aufferleget / im geringſten ſolte ent⸗ 
egen ſetzen. Darum ſind gar keine Stricke da⸗ 
bey noͤthig / ſondern nur drey Frauen / die ſie 
gu die Art / wie wir ſo eben erwehnet haben / 
25 halten muͤ N en. FCC 
Wan ſich der Geburths⸗Helffer gantz nahe 
Au der Frauen / der er helffen will / niedergeſetzet 
hat, ſo muß er Butter oder Oehl bringen laſſen / 
ſich ſolcher Sachen bey Gelegenheit zu bedienen. 
5 Er muß auch Waſſer in einem Geſchirr neben 


ſich ſetzen laſſen / das Kind damit zu tauffen / 
wan es die Nohtwendigkeit erfordern ſolte; 
muß auch ja nicht vergeſſen / den Faden / womit 

er die Nabel⸗Schnur abbinden / und die Scheer / 
womit er ſie nach dem binden abſchneiden moͤ⸗ 
ge / parat zu haben. Wan dieſe Dinge ſo zu⸗ 
gerichtet ſind / ſo arbeitet er auf die Art / wie 
wir im folgenden Capitel berichten wollen. 
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En allen Geburthen / bey welchen das Kind 


indem er fanfft an ſolchen ziehet / daß obgemeldes 
ter innere Mund ea 10 erste “ 
die Schenckel / hernach die Lenden / endlich aber 
welche am erſten hervor kommen / und nicht ſo 
groß ſind / als die folgende / denen letztern den 
Weg bahnen / und Foto bey ſolchem Lager 
die Geburth viel geſchwinder von ſtatten gehet / 
id die Mutter viele Wehen ſpahren kan. 
Man hat guch gewiſſe Zeichen / wobey nan 
4 | 82 ien, 


. f 4 


den gantzen Leib durchlaſſe; ſo / daß die? heile / SEN 


ſin heraus nehmen / und fich 
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erkennet / daß das Kind nicht wohl gekehret ſey / 
und nicht mit dem Haupte / ſondern mit andern 
Gliedern hervorkomme: Nemlich wan die We⸗ 
hen langſahm ſind / und nicht geſchwind auf 
einander folgen / auch in der Gegend / wo die 

Nieren liegen / anfangen und nicht recht unter⸗ 
werts gehen. Dieſe Zeichen geben zu erkennen / 
daß ſie nicht von dem Haupte des Kindes ver⸗ 

urſachet werden / und der Geburths⸗Helffer 
wird noch weiter davon vergewiſſert / wan er 
bey Vilitirung der Geburths⸗Glieder nichts fuͤh⸗ 
let / ſo an den innern Mund ſtoſſet / oder ſo er 
ja etwas vernimt / ſolches nicht hart und rund 
iſt / wie der Kopf zu ſeyn pfleget. Er fuhlet 
zwar wohl / daß das Waſſer ſich zum Aus/ 
bruch fertig mache / aber wan er mit feinen Fin 
gern an die Haut / ſo daſſelbe umgibt / ſtoſſet / 
empfindet er ſolchen Widerſtand nicht / als wan 
der Kopf des Kindes vorhanden ware. Wan 
dieſes vorfalt / muß der Geburths⸗Helffer ſo 
lange warten / biß das Waſſer von ſich ſelbſt 

8 uch, welches / wan es heraus gelauffen / dem 
in 92 00515 es herunter kommen / ihm aber / 
daß er fühlen konne / was für ein Theil ſich am er⸗ 
ſten ſehen laſt. Sind es die Fuſſe / oder eines Ders 
fleulben / ſo muß er ja nicht gedencken / das Kind zu 
kehren / noch ſich bemuͤhen / demſelben ein ander 

Lager zu verſchaffen. Er muß es bey den Fuß 
A e 


ten / wie ich bald erwehnen wil. 
Ich will aber / wan ich ſage / u 1 
walten müſfe/ biß das Waſſer pon ſic flbſt 
„ „ pgebroz 
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gebrochen fen / keine allgemeine Regul daraus 
machen / ſondern ich verſtehe ſolches nur alsdan / 
wan die Wehen langſahm kommen / und die 


Geburth noch weit entfernet zu ſeyn ſcheinet. 


Wan die Wehen aber ordentlich kommen und 


anhalten / und das Waſſer eine dicke Wurſt 


formiret / die den gantzen innern Mund der 
Baͤhrmutter anfüllet fo muß der Geburths⸗ 
Helffer die Haut mit den Nageln der Finger 

durchmachen / weil das Kind alsdan / wan das 
Waſſer heraus gelauffen iſt / Freyheit erlanget / 

herab zukommen und ſich in der Geburth zu zei⸗ 
gen. Iſt es nun wohl gekehret / ſo ſetzet ſich der 
Kopf des Kindes unter den innern Mund der 


Bahrmutter / welcher alsdan verhindert / daß 
das uͤbrige Waſſer nicht heraus rinnet / wodurch 


die 1 Er Leibes be vet u. Ne 
‚hemlich das Haupt zu erft hindurch ift. Laſt 
ſich aber ein ander Theil in der Geburth ſehen / 
glsdan läufft alles Waſſer nach und nach herz 
gus / weil nichts daran hinderlich iſt / und her⸗ 


das Kind nachkomt / wodurch die Geburth ſeht 
ſchtoach gemachek wi RF 
nere Bahrmutter⸗Mund fo viel erweitert ware / 
daß man eine Hand hinein bringen konte / ſobald 
das Waſſer gebrochen ware / und ehe ſich das 
Kind in der Geburth feſt geſetzet hätte / ſolches 
zu kehren / twan es mit den Fuſſen voran kame / 
und ihm ein natürliches Lager zu verſchaffen / 
gemlich mit dem Haupte voran. Wie es dan 


nach ift von ſolchem nichts mehr übrig wan 


x PREIS Ir „ I N BR 1 
dar nicht unmoglich / wan der in⸗ 
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15 auch nick nicht unmöglich wa ware / re ſolches r wider 
zu kehren / und mit den Füſſen in der Geburth 


zu bekommen / wan es den Kopf ſehen lieſſe. 


Man muß ſich aber gar nicht bemuͤhen / dieſe 
beyde Arten der Lager eines Kindes im gering⸗ 
ſten zu verandern / weil fie die allernatuͤr ſchſten 
ſind; Und es mag mit dem Kopfe oder mit 
den Fuͤſſen voran kommen / fo muß er es dabey 
heraus hohlen / und der Mutter ja keine unnds 
thige Wehen verurſachen / noch dem Kinde ſol⸗ 
che Gewalt anthun / als ſonſt geſchehen müſtz / 
| St das Lager verändern wol, 
‚bald das Waſſer gebrochen / und das er⸗ 


5 ſte davon weggefloſſen“ muß der Geburths⸗ 


Pelffer feine Finger / (an welchen er gar keine 
Ninge oder lange Nagel hahen muß) nachdem 
erer erſt feine Hand mit Ga oder Oehl be⸗ 

ſchmieret hat / in die Bahr utter⸗Scheide brit 


gen. Findet er dan / daß der innere Bahımuta 


tker⸗Mund nicht gnugſahm erweitert iſt / zu dem 


Kinde zukommen 7 fo muß er ſich mit zwey oder 


drey Fingern gantz ſanfft! bemuͤhen ihn weiter zu 
machen. Laſſen ſich die Fuͤſſe ſehen / fo faſſet er 
ſie an / und indem er ohne alle force daran zie⸗ 
het / machet er / daß die andern Theile nach 


. dein muͤſſen / und folcher Geſtalt wird die 1 


\ buch e e und bald geendiget fen. 
Wan ſich aber nur ein Fuß fehen tiefer. tie 


15 er denſelben wiederum in die Scheide brin⸗ 
gen und unterſuchen / ob es der rechte oder lin⸗ 


kee ſey / damit er ſeine Hand dicht an dem Schen⸗ 
1 92 65 * er 1 at hat 2 hinein ange 


4 


1 1 * 
| N 1 


AN | i 
— 1 1 N 
1 il 1 2 4 ig 4 


Welches dan einem geſchickten Chirurgo gar 


bildung / aber nicht in der That beſtehet. Die 
jenigen / welche die ae 7 915 | 
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>; den zu zu erſt hervor gekommenen Fuß des 
Kindes mit einem Band binden / und um die 
‚eine Lende der Mutter befeftigen / aus Furcht / 
er moͤchte alsdan wiederum zuruck gezogen wer⸗ 


den / wan man beſchaͤfftiget waͤre / den zweyten 
zu finden / werden ih ohne Zweifel einbilden / 
daß das Kind das Vermoͤgen habe / feinen Fuß 
zurückzuziehen, Aber fie irren darin gewalti 
dan die Mutter / welche unauffhoͤrlich mit 10. 


ren Wehen unterwerts arbeitet / zwinget das 


Kind vielmehr aus der Bahrmutter zu weichen / 
als daß ſie demſelben verſtatten ſolte ſich wie⸗ 
derum darein zu ſetzen / ſo / daß dieſe Vorſorge 
gantz und gar unnütz iſt / und man fi derſel⸗ 
ben gar nicht bedienen kan. 
Wan man an dem Fuſſe / welcher gebohren 
5 iſt /e antz gelinde; ziehet / komt oͤffters der andere 
auch hervor. Solte er ſich aber nicht W 
ſiehen laſſen / ſo muͤſte man ihn ſuchen. Wel⸗ 
ches dan am beſten geſchiehet / wan man mit 
der Hand längs dem Schenckel des Kindes biß 
an ſeinen Hintern ee man ihn ohne 
Zweifel finden wird. Wan nun beyde Füſſe 
A und zuſammen gefaſſet find / fo wickelt 
man ſie / wie ſchon erwehnet / in ein trucken 


Tauch / damit man durch ihre Hülffe das Kind 


. 15 vollends herausziehen und verhindern moge / 
daß die klebrichte Feuchtigkeit / womit fie übers 
logen ſind / die Haͤnde des Geburths⸗⸗Helffers 
4 n We können 
uf ſolche Manier ziehet er das Kind biß 
be die Hufe Do e hoͤret "zu | 

| eit⸗ 
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I PR en 7 157 1 wan er nz 
der einen Seite ziehet / und die Mutter mit ih⸗ 
ren Wehen auf der andern Seite nachhilfft / 


der Kopf deſto leichter heraus kommen und dem 1 


ubrigen Theile des Leibes folgen moͤge. 

Nauriceau will nicht haben / daß man einen | 
Arm des Kindes an feiner Stelle laſſen folle / 
damit er dem Halſe an ſtatt eines Wegweiſers 
und einer Stuͤtze dienen koͤnne, fondern man 
ſolle ihn niedriger legen. Unerachtet nun jenes 


e einhellig fagen / daß ſie ſich bey ſolcher Art n 
Bi raxi fi 1 e 1 7 1 Hanke 


von vielen Seribenten bewehret wird / als wel⸗ En 


362 Abhandlung von der Menſchen 
fen / und alsdan werde der Kopf gerade hetaus 

kommen / ſo / daß er dadurch gar nicht dicker 
werde / weil ein jedweder Arm zur Seite des 
Kopfs / wo er platt iſt / nemlich an denen 
Schlafen / zu liegen komme. Man mag aber 


| 
! 


N Armen an eine Seite / oder an jede 


eite des Haupts nur einen derſelben hinlegen / 
ſo machet es doch keinen weſentlichen Unter⸗ 
ſcheid in der Geburths⸗Huͤlffe / und kan nicht 
cad a, RR Re 
Wan die Fuͤſſe zu erſt heraus kommen / iſt es 
ein Zeichen / daß es nicht gekehret fen in dem Ans 
fange des neundten Monats / wie ſonſt alle an⸗ 
dere Kinder zu thun pflegen / und es ſich in dem⸗ 
ſelben Lager ſehen laſſe / welches daſſelbe in 
Mutterleibe gehabt hat. Wan es das W 
ſicht nach oben hinkehret / und auf dem Ruͤcken 


1355 lieget / welches an den herausgeſtreckten Fuͤſſen 


gar leicht zu erkennen iſt / muß ſich der Ge⸗ 
burths⸗Helffer wohl inacht nehmen / daß er es 
in der Poſitur nicht herausziehe: Dan wan 
das Geſicht aufwerts gekehret ware / wuͤrde das 
Kinn nohtwendig an das Schaam⸗ Bein ftof 
fen 7 welches groſſe Mühe verurſachen konte. 
Darum muß der Geburths⸗Helffer / indem er 
das Kind gelinde nach ſich ziehet / und halb her⸗ 
am kehret / an ſtatt daß es auf dem Rücken 
llaieget / ſolches dermaſſen wenden / daß es auf 
den Bauch zu liegen komme / und das Ange⸗ 
ſicht unterwerts gekehret ſey / weil dieſes ein Las 
ger iſt / wodurch das Kind am leichteſten geboh⸗ 
‚ven werden kan / wobey auch die dee 


3 
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Gefahr iſt / von denen Beinen / wodurch es 
kommen muß / aufgehalten zu werden. Wan 
es mit dein Angeſicht unterwerts gekehret iſt / 
komt es leicht hervor / wan man nur ein wenig 
daran ziehet / und die Groͤſſe des Haupts dem 


Leibe nach eine proportion hat. Iſt aber das 


Haupt ubermaflig groß und dick / fo wird es 
von den Beinen / ſo das Becken formiren / auf⸗ 


gehalten / weil fie nicht weichen koͤnnen / und al 


ſo demſelben nicht zulaſſen / daß es hervor kom⸗ 


me. Und alsdan muß man den Leib des Kin⸗ 


des ja nicht zu ſtarck an ſich ziehen / damit das 


Haupt nicht möge von dem Rumpfe abgeriſſen 


werden, wie d geſchiehet. Darauff muß 
der Geburths⸗Helffer die Fuͤſſe von einer andern 
Perſohn halten laſſen / und ihr ſagen / ja nicht 


eher an ſolchen zu ziehen / als wan er es heiſſen | 
würde. Alsdan kehret er mit der lincken Hand 


den Rücken zur Seite von dem Schwantz⸗ 
Beine ab / und bringet einen oder zwey Finger 
in den Mund des Kindes / damit er ſolcher Ge⸗ 
ſtalt das Kinn niedriger ſetzen möge. Hingegen 


die Füſſe halt / nach ſich. Auf die Art wird 
das Kind ohne Gefahr ſeinen Hals zu verlieren 
heraus kommen. Wie ich einmahl eine ſolche 
operation an der Frauen eines Chirurgi zu 


siehet ihn gantz ſanfft mit Hulffe der Perſohn / ſo 


Verſailles gethan hatte / wurde der Vatter des 

Kindes zum hoͤchſten beſturtzet 7 da ich zu ihm 
ſagte / er ſolte dem Kinde den Zungen ni | 
u l | EN N | | en. 


h Hand ben ‚Hals nahe 
deh dem Hinterhaupt⸗Beine des Kindes an / 


I Zabbanblung vonder ienfheen _ 
looͤſen. Daß ſolches noͤthig ware / hatte ich ge⸗ 
mercket / wie ich ihm die zwey Finger in den 
Mund gebracht hatte / das Kinn dadurch los 
zu machen. Wan ich rahte / daß man an dem 
Leibe des Kindes nicht zu ſtarck ziehen müſſe / 
damit er nicht von dem Haupte möge abgeſon⸗ 
dert werden / ſo wird auch zu gleicher Zeit da⸗ 
bey angerathen / daß es nicht zu lange in fol 
chem Lager zu laſſen ſey / weil es unfehlbar um⸗ 
kommen wuͤrde / wan es nur eine viertel Stun⸗ 
de darinnen bliebe. Das Kind muß Lufft ſchoͤ⸗ 
pfen / wan der Umlauff des Bluts ſoll unter⸗ 
halten werden. Es kan aber ſolches nicht thun / 


wan der Kopf alſo verwickelt iſt / und die Ver⸗ 
eeinigung des Bluts der Mutter mit dem Kin⸗ 
de kan in ſolchem Falle nicht geſchehen / weil die 
Nabel ⸗Schnur / wodurch ſolche verrichtet wird / 
zwiſchen dem Haupte des Kindes und den Bei⸗ 
nen / die das Becken formiren / gedruckt wird. 
Weil nun keines von beyden geſchehen kan? 
muß es nohtwendig ſterben. Dieſes Unglück 
it im Jahr 169. bey einem Printzen des Her⸗ 
tzogs von Savoyen vorgefallen / welcher gus 
verſehen der Hebamme gar zu lange in ſolchem 
Lager geblieben. Darum ſandte der Hertzog 
von Savoyen, anitzo Konig in Sardinien / zwey 
Jahr nach der Zeit / da ſeine Gemahlin wie⸗ 
derum ſchwanger geworden / ſeinen erſten Chi⸗ 
rurgum nach Paris / die Geburths⸗Hülffe alda 
Au lernen / welcher auch / wie er wiederum nach 
x. Turin gekommen / der Koͤnigin bey der Geburth 
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Wan das Haupt vom Leibe ab⸗ 
geſondert und in der 
Bahrmutter ge: 
VVV 
&S gibt zweyerley Faller wodurch der Kopf | _ 
des Kindes von dem Leibe abgeſondert wer⸗ 
den und in der Baͤhrmutter bleiben kan / wan 
gleich der Leib ſchon aus derſelben gekommen 
iſt / nemlich / entweder wan das geſtorbene Kind 
eine Zeitlang in der Bahrmutter geblieben und 
durch Vermoderung ſehr verdorben iſt / ſo / daß 
auch durch die allergeringſte Gewalt / die man 
anwendet den Leib heraus zuhohlen / der Kopf 
abgeriſſen wird und in der Bahrmutter bleibet; 
Oder wan der Kopf ſo ſtarck iſt / daß er nicht 
daſelbſt hindurch kommen kan / wodurch der 
Leib gekommen iſt / ſondern durch die groſſe Se 
walt / welche der Chirurgus anwenden muß 
| wan er bey den Schultern daran ziehet / Davon 
abgeſondert wird. Dieſe Vorfälle entstehen l 
alle beyde aus der Enge des Geburth⸗ Ganges. 
Der Gang / wodurch das Kind komt / iſt aus 
fuͤnff Beinen / die den gantzen Umkreys Deflela 

ben aus machen / zuſammen geſetzet / welches da 

find die zwey Schaam⸗Beine / die zwey Huͤfft⸗ 
Beine / und das heilige Bein. Wan dieſe na⸗ 
kürlicher Weiſe formiret find / wird das Kind 
an ſeiner Geburth gar nicht verhir dert. Haben 
Meaber ihre natürliche .. Ä 
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daß der Chirurgus die Frucht nicht hindurch 


0 erſt gantz ſpaͤht ihre Harte bekommen haben / ſo 


das Kind in ſich zu faſſen / als auch demſelben 


alsdan wird der Gang dadurch nur enger / ſo / 
bringen kan / oder er muß auſſerordentliche Ge⸗ 
walt dazu anwenden. Ein ſolches Unglück be⸗ 
gegnet insgemein ſolchen Frauen / deren Beine 


daß diejenigen / welche das Becken ausmachen / 
wie auch die ubrigen Beine des Leibes ihre na⸗ 
tuͤrliche Geſtalt nicht erlanget haben. Daher 
komt es / daß ſolche Frauen viel kleiner bleiben 
als andere / und niemahls eine gute Taille be⸗ 
Hier komts nun darauff an / wie man den 
Kopf heraus bringen moge / indem es deſto 
ſchwehrer iſt ihn heraus zuziehen / je laͤnger er dar⸗ 
in bleibet / weil die Fibren der Baͤhrmutter / wie 
auch die / woraus beyde Bahrmutter⸗Muͤnde 
beſtehen / und vorher ausgedehnet ſind / ſo wohl 


einen Durchgang zu verſchaffen / fich miteinan⸗ 


der verwickeln / und ſowohl den Grund / als auch 


die Munde der Bährmutter enge machen. Je 
langer man nun drauff warten wuͤrde / daß die 


Natur fich elbft von Diefem Kopf befrepen ſol⸗ 


le / welches doch der Geburths⸗Helffer und biß⸗ 
weilen auch andere mehr mit aller ihrer Macht 


nicht haben thun konnen / je gewiſſer bringet 


man die Frau ums Leben. Und darum muß 


man hurtig arbeiten. 


liche operation unternimt / und unter der Zeit / 


1 N ER M 

Aber / ehe der Chirurgus eine nei 95 
daß man als dazu fertig machet / ahr 
; 70 n 9 
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Chirurgo, daß er die Eltern uͤberrede / einen ſei⸗ 
ner Kunſtgenoſſen (welcher ein geſchickter Ge⸗ 
burths⸗Helffer ſeyn muß) noch herzu holen zu 
laſſen / damit fie miteinander überlegen mogen / 
was bey der Sache zu thun ſey / und dieſer jenen 
dadurch in einer ſo ſchwehren operation anfri⸗ 
ſchen und ihm huͤlffliche Hand leiſten konne. 
Das erſte / was er thun muß / nachdem ſich 
die Frau bequem nieder geleget hat / iſt dieſes / 
daß er die Nabel⸗Schnur abbinde / zu verhin 
dern / daß nicht zu viel Blut aus der Nabel⸗ 
Blutader weglauffen moͤge / wodurch die Mut⸗ 
ter ſonſt ſehr wuͤrde abgemattet werden / wel⸗ 
ches gantz gewiß geſchehen wurde, wan die 
Nachgeburth noch nicht von dem Baͤhrmutter⸗ 
Grunde abgeſondert ware; hernach die Schnur 
abſchneide / damit der Rumpf des Kindes / wel⸗ 


hinderlich fallen wurde / davon möge abgeſon⸗ 
iewerden nn 
Die Frage / welche Mauriceau thut / nemlich / 
welcher unter dieſen beyden Theilen am erſten 
heraus zuziehen ſey / der Kopf des Kindes / oder 
die Nachgeburth / iſt gantz und gar unnuͤtz / in 


om 


dem der Kopf allezeit das erſte Stuck ſeyn muß / 
welches ſich in der Geburth zeiget. Er raiſon⸗ 
niret ſehr weitlaufftig / wan er uns zeigen will / 
was für Ungluͤcksfaͤlle daraus entſtehen koͤn⸗ 

nen / wan man den Kopf eher als die Nachge⸗ 
burth heraus nimt / und auch zugleich diejenigen 


A 5 ; 
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ches alsdan todt iſt / und der operation nur | 


f 
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fluaſtrumenten nehmen / und nachd 
. Br 2 0 | g / 


beg Abhandlung von der menſchen: 
Kopf. Aber wie man nicht machen kan / da 
ſie e ans Licht kommen / und es 
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chte Hand aus der Bahrmutter gezo gezogen gen hat / 
ſtecket er die lincke hinein / nimt mit der rechten 
einen ſtarcken und wohl zur Hand gemachten Ha⸗ 
ken / damit er denſelben feſt halten moͤge / und 
bringet denſelben durch Hüͤlffe der lincken biß an 
den Kopff des Kindes / allwo er ihn an einem 
Orte / welchen er für den bequemſten halt / befeſti⸗ 
get / nemlich / entweder in einer Höhle der Augen / 


oder durch das Loch / ſo in dem Hinterhaupts⸗ 


Bein befindlich / oder aber in eine Hoͤhle der Oh⸗ 
ren; Und wan er mercket / daß ſein Haken in 
einem harten Theile befeſtiget iſt / drücket er den 
Kopff mit ſeiner lincken Hand gegen denſelben / 
und ziehet alſo mit aller Macht und zu ver e 
denen mahlen / weil er ſolches nicht anders tl 
We mit verdoppelten Kraͤfften. 

Hat der Geburthshelffer mit dem Haken „ 
nen Zweck nicht erreichen koͤnnen / weil der Kopff 
rund / und alſo wie ein Ball fortgerollet iſt / won 
durch das Inftrument offtmahls los gehet / ſo 


muß er noch einen Haken zur Hand nehmen / 0 


welchen er auff folgende Art gebrauche. Wan 
er die Spitze des erſten Hakens in das Loch des 
einen Ohrs geſetzet hat / fo laͤſt er ihn von jemand 
bey dem Stiele halten; unterdeſſen nimt er einen 
andern / der eben die Figur hat wie der erſte wle 
chen er in die Höhle des zweyten Ohrs bringe 


Die ie Haken hinein gebracht hat / aus der Bähr⸗ 
mutter / nimt in jede Hand einen Haken / und zie⸗ 
Het dieselbe zugleich an / und dan muß der Kopff 
I ; folgen / lune weil er m 


Nachdem ziehet er feine lincke Hand / womit ee 


Diieſe Operation verurſachtt zwar frcplich ein 


tel hat / ſo muß man dieſe zur Hand nehmen. 
Eine Frau iſt Mitleidens werth / wan ſie ſich in 


} 


> > folchem Zufiande befindet daß fie. Diefe-Opera-: 
tion ausſtehen muß / und ein Geburthshelffer 
iſt zu beklagen / daß er dieſelbe verrichten muß. 


den habe / wodurch man gantz gemachlich einen 


aus bringen kan / muß man es / ihn zu zerſtucken / 
verrichten / welches mit einem ſchneidenden Ha⸗ 
ken / der wie ein Krummeſſer kormiret iſt / ge⸗ 
ſchiehet. Solcher wird mit der lincken Hand 
in die Baͤhrmutter gebracht / damit zerlegt er ihn 
in etliche Stücke / die man hernach nacheinander 


es mit / daß wir alles anwenden muſſen ihr Ser 


20 Abhandlung von der kzenſchen 
nicht mehr fort rollen kan / indem er zwiſchen 
zween Haken gehalten wird / die ihn ohne Zwei⸗ 


fel heraus ſchaffen / wan nut einige Moglichkeit 


da iſt / ſolches zu bewerckſtelligen. 
„Ich ſetze nicht ohne Urſache die Moglichkeit 
voraus / dan einige Frauen ſind ſo übel formi- 
ret / und ihre Huͤfftbeine dermaſſen geſchloſſen / 


daß alle menſchlche Sertigkeit nicht capable it 
die Verhinderung zu überwinden / welche ein ſo 


ſchlecht formirter Theil zuwege bringet. Nichts 


deſtoweniger muß man einen ſolchen Kopff aus 
der Baährmutter ziehen / weil ſonſt der Tod uns 


fehlbar erfolget / und weil man ihn nicht gantz her⸗ 


Schrecken. Solte man aber eine ſolche Frau 
wohl ſterben laſſen ? Die Chriſtliche Liebe bringet 


ben zu retten / und weil man keine andere Mit⸗ 


Mauriceau ſchreibet / daß er eine Manier erfun⸗ 
| 
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in n der Bahrmutter gebliebenen Kopf Kopff heraus heraus 
. koͤnne / ohne ſich des Hakens dabey zu 
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bedienen. Er gibt dabey dieſen Naht! daß man 


eine Binde von ſtarekem Leinwand vier Finger 
breit machen ſolte / welche man hinten nach dem 


Haupte bringen und dermaſſen daran befeſtigen 


l daß ſie denſelben wie ein Stirnband um⸗ 
gebe. Nachdem ſolle man an beyden Enden des 
Bandes ziehen / und ihn alſo ohne groſſe force 

Fin e bringen. Wan er aber ſagte / daß er es 
elbſt angebracht und einen guten Erfolg davon 
geſehen haͤtte fo wolten wir ſchlieſſen / daß ſeine 


Gedancken ſehr gut geweſen waren. Indeſſen 5 N 


kan man hievon nichts anders ſagen / als daß die 
Erfindung zwar ſchon / aber e ae 1 
rung Aang R. e | 


1 4 cb. XIII. 


1% "Wan der Baßhender gie ' 
vor dem 2 \inde hervor 12 
as komt. ee eee 2 £ 
8 As el der Bahemutter iſt ein u . 
womit einige Frauen geplaget find. Die⸗ 
fer elende Zufall wird durch e erſchlapfung und 
Verlangerung der beyden oberſten Vander der 
Baͤhrmutter verurſachet welche anſtatt / daß ft e 
die Bahrmutter in dem Unterſchmeerba uche eſt 
halten ſolten / vielmehr machen / daßf fie. bis zu 
dem duſſerſten Bährmutter⸗Mund ja gar biß⸗ 
weilen hindurch und ganz 40 45 ea Ei 
**. 


m Abhandlung von der! Y Menschen 8 

Die ſolchem Ungluͤck unterworfen ſind / mu 
fen einen MutterZapfen tragen / die Bahrmut⸗ 
ker zu unterſtützen. Und weil ein ſolches Inftru- 
ment rund in Form eines kleinen Kuͤſſens / wor 
mit das Frauenzimmer auffgekappet wird / auch 
in der Mitte / woran ſich der innere Bahrmut⸗ 
ter⸗Mund lehnet / durchbohret iſt / fo daß derſel⸗ 
be durch dieſen Mutter⸗Zapfen gar nicht ver⸗ 
ſtopfet wird / kan das Gebluͤt alle Monate her⸗ 
aus flieſſen / und die Bahrmutter den hinein ge⸗ 
brachten Samen bey ſich behalten. 


. We zu 1 eben © 15 ſind e bin 
gegen mehr als andere Frauen denen Zufällen/ 
mit welchen die Schwangerſchafft begleitet iſt, 
und denen / ſo von der Seburth abbangen un⸗ 
dterwogiffen. 160 

Solche F Frauen müſſen ſich . wan fie chan, 
ger ſind / mehr als andere inacht nehmen. Sie 
Durffen ſich alsdan gar nicht ſtarck bewegen / oder 
polen Fuhrwercks ſich bedienen / das da ſtoſſet / 

noch viel zu Fuſſe gehen / weil die Bahrmutt 
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get / und durch ihre Bander nicht feſt gnug in 


ihrem Lager gehalten wird / ſo / daß durch derglei⸗ 


chen Bewegungen die boͤſe Beſchaffenheit der 


Bahrmutter noch allezeit wurde vermehret wer⸗ 


den. Hiedurch werden dergleichen Frauen von 
der allgemeinen Regul ausgeſchloſſen / die da ge⸗ 


beut / daß ſchwangere Frauen ſich bewegen muſ⸗ 


ſen. Sie duͤrfen auch nicht zu hoch mit dm 
Haupte liegen / noch Clyſtire oder andere erweis 
chende Sachen gebrauchen / wodurch die liga= 


mente noch mehr wurden verſchlapfet werden / 5 
oder auch ſcharffe Purgiermittel / ſo durch ihre 


Prickelung nur Bewegung nach unten u ma- 


chen würden. Waren die Clyſtire aber hoche 
noͤthig / fo muͤſten fie nur aus ſchlechtem Waſſer 


beſtehen. 


dn der Geburten träge es fi wohl zu 


daß bey denen / die des Ausfalls der Bahrmutter 


gewohnet find / der Bahrmutterhals durch die 


Kräffte der Mutter / welche dieſelbe wegen der 


empfundenen Pein anwendet / hervor komt / und 


den gantzen innern Bährmutter⸗Mund umfaſ⸗ 


u muß man nicht leiden / daß die Frau 
auff ſey oder gehe / wie bey naturlichen Gebur⸗ 
then zum oͤfftern geſchiehet / ſondern fie muß ſich 


vielmehr ſtets im Bette halten / dam 


a und 
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ſet. Dieſer alfo heraus gefallene Bährmutter⸗„ 
Hals / welchen wir die Scheide nennen / iſt einem 

Ochſen⸗Gaumen nicht ungleich / und voll Run⸗ 
tzeln / welche mehr und mehr auffſchwellen we⸗ 
det / allda hindurch zu kommen. Bey folder 


it der Leib 


—— 


. m 24. Abhandlung: von der yenfeben 


und der Kopff mit dem Hintern gleich hoch fie | 


ge. Worauff dan der Geburthshelffer ſich der 
Zeit / ſo zwiſchen zwo Wehen vorfäͤllt / bedienen / 
und mit feiner Hand dieſen Hals an feinen ges 


wohnlichen Ort bringen muß. Damit er aber 


mit der nechſten Wehe nicht wiederum heraus 
fallen möge / muß er feine Hand in die Bahr⸗ 


mutter⸗Scheide bringen / das Kind damit zurück 


halten / und verhindern / daß es den Hals nicht 


heraus treiben möge. 


Bey ſolcher Art Geburthen muß er ſich gar 


keiner Butter noch Oels bedienen / damit die Thei⸗ 
le nicht noch mehr dadurch erweitert werden mo⸗ 


gen / und der Mutter ſagen / daß ſie nicht gar zu 


viel unterwerts druͤcke / damit das ausfallen die⸗ 


ſes Theiles / welches bey dem geringsten Andrang 
1 vorfallt / moͤge vermieden werden. 


Darum iſt es höchſrmothwendig daß der Ge⸗ 


a burthshelffer feine Hand in die Bahrmutter⸗ 
Scheide bringe / ſowohl den innern Mund nach 


und nach mit den Ausendungen ſeiner Finger 


zu erweitern / als auch den Hals derſelben in ſei⸗ 


| 
| 
ner Stelle zu behalten. Es ift zwar gewiß / daß 


| der nr und 1 an d 


die Arbeit hiebey viel langer daure / als bey fol 


cher Geburth / wobey dieſe Theile befeuchtet ſind / 


und die Frau Macht hat zu ſchreyen und unter⸗ 
werts zu drucken. Aber dieſe Geburth iſt hin⸗ 
gegen viel ſicherer und endiget ſich weit beſſer. 
Wan dergleichen Frau entbunden / muß fie mit 
5 offer Vorſichtigkeit von ihrer Nachgeburth be⸗ 


eyet werden. Man darff dabey gar nicht an 


1 


u 


Grun 


hshelffer alſobald mit fefter Hand / 
ſo weit er nur kan / wiederum hinein bringen / 
wodurch er nicht allein wiederum an ſeine Stel⸗ 
le komt / ſondern auch fein Hals verlängert wird / 
und die durch den Andrang des Kindes verurfas 
chete Falten und Runtzeln ſich verlieren werden. 
Darum muß eine umgekehrte und herab ge⸗ 
F ce But zurück gebracht wer 
den / damit man die gefährlichen Zufalle vermei⸗ 
den möge / ſo aus dem Auffſchub einer ſolchen 
Operation, und wan man den Zaferlein der 
Baͤhrmutter Zeit lieſſe / ſich wiederum zu ſchlieſ⸗ 
20 che ſie an ihren Ort gebracht / entſtehen wür⸗ 
7770 REAL Ui anna lH 2 
Man hat gar nicht zu befürchten / daß mam 
der Mutter hiedurch Schmertzen machen werde / 
weil der Durchzug des Kindes dieſe Theile ders, 
maſſen erweitert hat / daß eine Hand ſehr leicht 
hinein kommen kan welches aber nicht geſchehen 
konte / wan man auch nur ein wenig mit der 
Veerärign berwellet :: ĩ ü 
Nach einer ſolchen Geburth und jetzt erwehn⸗ 
ten ſchwehren Zufallen muß eine Mutter darauff 
bedacht ſezn / daß fie ſich beſſer vorſehe / wie bey 
andern Schwangerſchafften geſchehen. Und 
darum, muß fie ftarcker um den Leib mit Bin 
den verwahret ſeyn / als ſonſt / damit die Baͤhr⸗ 
VVV 


. 
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mutter möge befeſtiget werden / vor wiergehen 


N je 
mer Ar 


We 


RR IN 


ind 


TR 


fo bey folchen Frauen gar zu ſtarck ineinander ge 
ſchloſſen und hart geworden ſind / derm aſſen ncht 


f u einer glcficpen Gcbünth Hoffnung machen 
A a 
Solche Zufälle machen den Geburthshelffen 


ſehr verwirret / und darum muß er dabey groſſe 


” 
frifche Butter an den zu e Del 


bringet / und ihn alſo zur Ausdehnung bequem zu 
machen ſuchet. Er fühlet zwar den Kopff des Kin⸗ 
des wohl; weil ſelbiger aber ſich nur mit dem 
obern Theile zeiget / ſo kan er ihn nicht faſſen / ſon⸗ 
dern iſt nur ein Zuſchauer der Bemühungen / ſo 


von der Mutter und dem Kinde angewandt wer⸗ 
den / die Schwürigkeiten zu uͤberwinden. Dar⸗ 
um iſt für ihn weiter nichts zu thun / als nur zu 


05 warten und nichts zu verheiſſen. 


Die beruͤhmteſten Gebunthshelffr alhür wan 


fe wegen Langwierigkeit der Geburths⸗Arbeit una 


man zu befürchten / daß es nicht glücklich ablauf⸗ 


gedultig werden / pflegen das Kind zuruͤck zu brin⸗ 
gen / und es ſo zu kehren / daß ſie es bey den Füße 


ſen heraus ziehen koͤnnen. Und ſolches habe ich 
ſelbſt geſehen / daß es bey zwo Frauen geſchehen / da 
nemlich die Koͤpffe / nachdem die Kinder bey den 
Fi.ulſſen heraus gebracht waren / in dem Leibe blie⸗ 
ben / und nicht anders als durch auſſerordentliche 
Krafte konten hervor gezogen werden / woran aber 
beyde Mutter ſterben muſten. Darum will ich 


niemahls zu einer ſolchen Operation rathen / wo⸗ 


bey diejenige / welche ſich derfelben, unterwerffen 
15 zum Schlachtopfer werden. 


Ade das Kind den erſten Tag ſeinen Kopff 
dieſe Manier zeiget / fo meynet man gewiß / 


75 daß die Geburth glücklich ſeyn werde. Den 
z weyten Tag hoffet man alle Augenblick auf das 


Ende der Arbeit. Am dritten Tage beginnet 


ſen werde / am vierdten aber verlieret ſich alle 
Hof Bm au einer e ene bar 


4 Erzeugung und o Geburth. Il. 1 l. Buch. ch. 379 3 

| men man gezwungen / feine Zuflucht zu den z den 0 

Inſtrumenten zu nehmen. 5 

5 Ehe der Geburthshelffer dieſelben zur Hand nimt / 
muß er / damit es die kreyßende Frau nicht hören 
moge / mit den Eltern oder nechſten Verwandten 
reden / und fie vernünfftig uͤberzeigen / wie nothig N 
es ſey / daß er ſich derſelben bediene das Kind zu 
hohlen / und das Leben der Mutter zu Ae | 
che ſonſt ohnfehlbar ſterben wurde / wan man ihr 


vorſtellen / daß er noch jemand zur Huͤlffe nöthig 
habe / ſowohl durch den Raht ſeines Kunſtgenoſ⸗ 
fen unterſtüͤtzet zu werden / als auch in einer ſo 
wichtigen Sache von demſelben Hülffe zu haben. 
Dasjenige / fo bey dieſer Gelegenheit am mei⸗ 
ſten zu ſchaffen machet / iſt dieſes / daß man nicht 
gewiß weiß / ob das Kind noch lebe oder todt ſey. 

Wan gewiſſe Kennzeichen des Todes vorhanden 
waren / muſte man nieht einen Augenblick war⸗ 
ten. Aber die Furcht das Kind annoch leben⸗ 
dig zu finden / wan man es mit dem Haken her⸗ 
aus gehohlet / machet den Geburthshelffer furcht⸗ 
ſam / und verurſachet / daß er die Operation, ſo 


er gar zu lange damit verweilet / ſetzet er das tn 
ben der Mutter in die Wage / und verfällt noch 
u groͤſſern Fehlern. Darum muß er nach der 
) Regul / die uns lehret / daß man das Leden der 
Mutter retten müffe / wan ſich alle beyde in Le⸗ 
0 ns gefahr befinden / dieſelbe zu erhalten ſuchen / 
und ſich zu der Operation gefaſt machen. 
Damit nun ein junger Gebunthohelſſer unter; | 

MW 1 richtet 


nicht bald zu Hüͤlſſe kame / ihnen auch zugleich 


lange es muͤglich / auffſchiebet. Hingegen wan 


die vor ungefehr schen Jahren zu Verlailles vor 


— 
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richtet werden moͤge / was ihm alsdan zu thun 
ſiey / wan der Kopff des Kindes einer fo auſſer⸗ 
ordentlichen Groͤſſe iſt / daß er / unerachtet aller 
Arbeit / ſo die Mutter thut denſelben heraus zu 
bringen / dennoch nicht zum Vorſchein kommen 
kan / halte ich dafuͤr / daß es am beſten ſey / wan 


gebrauchet hat / und wohl von ſtatten gegangen / 


alle Vernunfftſchluͤſſe n 4 ana 
Eine junge vornehme Dame, die mit ihrem 
erſten Kinde ſchwanger ging / ließ / ſo bald ſie 
Wehen vermerckte / den Mauriceau, welcher ſich 
damahls wegen der Hertzogin du Maine zu 
Verſailles auffhielt / zu ſich rufen. Nachdem 
die Wehen biß auff den andern Tag angehalten / 
brach das Waſſer / floß weg / und man glaube⸗ 


| 


{| 


ich ihm eine Hiſtorie von einer ſolchen Geburth / 
gefallen / erzehle. Die Manier / ſo man dabey 


ſoll ihm anſtatt einer Regul dienen / welcher er in 
dergleichen Begebenheiten nachfolgen muß / in⸗ 
dem ein Exempel offtmahls mehr unterweiſet als 


\ 


te / daß der Kopff nachfolgen wurde / wie faſt bey 
allen andern Geburthen zu geſchehen pfleget. 


Aber er blieb immer an einem Orte ſitzen / ohne 
itmm geringſten feinen Platz zu verandern. Die 
Mutter muſte in der Stube hin und her gehen / 
man oͤffnete ihr die Ader / es wurden ſehr ſtarcke 


x  ‚Elpfire beygebracht / die Wehen wiederum zu er⸗ 
wecken; es wolte aber nichts dazu helffen. Wie 


groſſes Vertrauen hatten / dannen 


* 


Sn 


der zweyte Tag vorbey war / lieſſen die Anver⸗ 


wandten den jungen Dionis, zu welchem ſie ein 


Re ’ 1 


Tag die Wehen anſchauen / welche die Frau oh⸗ 


die Krafite abnahmen / die Wehen nicht ſtarck 
Inug waren / und man befuͤrchtete / daß fie zur 
ſamt dem Kinde ſterben wuͤrde / entſchloß man 
ſich in einer Zuſammenſprache / fo unter denen 
Hof⸗Medicis und Chirurgis geſchahe / ihr die 
Frucht mit Gewalt abzuhohlen / weil fie ſonſt kei⸗ 
ne Mittel ſahen / ihr das Leben zu retten. 
Nachdem die Frau in ein bequemes Lager ge⸗ 


15 
x 


tes ſitzend / und mit dem Leibe auf Küffen lies 


gehalten wurden / fing man an / das Kind mit 
Bedingungen zu tauffen / indem das Waſſer 


Muauriceau, als der dlteſte / wolte die Arbeit 
verrichten / aber / wie er den Haken oben auff dem “ 
Kopffe angeſetzet hatte / und die mit Haaren ber 
wachſene Haut in Stu 
er ihn an einem derer Se | | 
gleichwie er in feinem Buche ein ſolches anrah 1 
tet / und wie es allda nicht gelingen wolte / nach! 
dem er viel Mühe vergeblich angewandt hatte / 
gab er das Inſtrument dem Dionis, und ſagte 
gabey / Er / (nemlich Dionisy-ift noch jung und 
ſarck / und wird eher damit fertig werden / als 
‚19. Wie Nauriceau ſich davon machte / nahm 
Vionis deſſen Wan! a 0 


2 


* 


bracht war / nemlich auff den Rande des Bet⸗ 1 


gend / wobey die Beine von zwo gewiſſen Frauen 


en geriſſen war / wolte 
chlaf⸗Beine befeſtigen / 
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ſich zur Operation fertig. Hierauff ſuchte er 
einen Ort feinen Haken anzufegen / wobey ihm 
NMlauriceau, der da wie ein Meiſter ſprach / Nahe 
geben wolte. Aber die Mutter dieſer Dame, 
welche die eine Hand hielte / hieß ihn ſchweigen / 

und ſagte / er ſolte den Dio nis nur arbeiten laſſen / 

weil ſie glaubte / er errichte fein Werck mit möge 
llichſter Klugheit. Und warlich / es ging ihm 
auch ſo gluͤcklich von ſtatten / daß / wie er den 
Haken an dem Grunde des Hinterhauptbeines 
befeſtiget und gemercket hatte / daß es wohl hal⸗ 
ten würde / er mit aller Macht nach ſich zog / und 
der Kopff bald heraus kam. Nachdem mach⸗ 
tte er auch die Schultern los / welche ſehr | 
groß waren / und wie das Kind heraus war / 
nahm er die Nachgeburth auch gluͤcklich hinweg. 
Däieſe Geburthshüͤltfe brachte dem Dionis 
groſſe Ehre / fuͤrnemlich weil alle Hof⸗Damen 
ßſolches wuſten / und die Herzogin von Burgun⸗ 
dien zu verſchiedenen mahlen in einem Tage da⸗ 
hin ſandte / und ſich um den Zuſtand der patien⸗ 
tin erkundigte. Nach der Geburth hatte ſie kei- 
ne Zufalle / und dieſe Dame hat hernach noch 
zwey Kinder bekommen welche beyde Dionis le⸗ 
bendig an des Tages Licht gebracht / hingegen 
dieſes erſte vor der Geburth den Weg alles Flei⸗ 


Aͤnſtatk aber / daß Dionis ſehr vergnuͤgt war / weil 
beine Arbeit ſowohl von ſtatten gegangen / hatte 
Mauriceau dreyfachen Verdruß dabey. I. Weil 

er war gezwungen worden / von einer Arbeit / die 
ker ſich doch zu thun unternommen hatte rn u 


us 


} 
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hen; II. weil er erfahren / daß Dio nis feinen Haken 
m Hinterhaupts beine zu befeſtigen gewuſt / da 


hen; 
ande 
er doch in ſeinem Buche Erwehnung thut / daß 
ſolches des Schaambeins halber unmoͤglich wa ⸗ 
ke; und III. weil er anſehen muͤſſen / daß das 
Kind noch gelebet / da er doch in ſeinen Schriff⸗ 

ken verſichert / daß ein Kind in ſolchem Zuſtande 
keine vier Tage im Leben bleiben können. 
Weil die Geburth von der auſſerordentlichen 
Groͤſſe des Haupts auffgehalten wird / gibt es 
auch Geburthshelffer / die da rathen / daß man 


das Gehirn hinweg raͤumen muͤſſe / damit die 
Groͤſſe deſſelben in etwas möchte verringert were 


den. Darum ſolle man eine groſſe incilion o⸗ 
ben auff dem Haupte / wo die luturen ſind / mit 


dem kleinen ineifion - Meſſer machen / und durch 


heraus nehmen; folgends den Haken in die Hoͤh⸗ 
le der Hirnſchale bringen / und ihn an einem oder 
andern Beine deſſelben befeſtigen / es dadurch 
deſto beſſer heraus zu bringen. Aber dieſer 
Handgriff muß nicht unternommen werden: 
Dan nebſt dem / daß es ſehr mühſam iſt / das 


ſolche Oeffnung das darin enthaltene Gehirn 


Gehirn durch ein langlchtes Loch heraus zu neh 
men / welches nicht kan erweitert werden / wein 


die Beine der Hirnſchale nicht voneinander kom⸗ 
men koͤnnen / indem fie in der paflage aneinan⸗ 
der gedruckt find / fo würde auch der Kopff Das 
von nicht kleiner werden / wan gleich das Gehirn 
heraus genommen ware / weil die Gröffe nicht 
von dem Gehirn / ſondern von den Beinen / wor⸗ 
amd der Kopff zuſammen geſetzet iſt / ae RAR 
RR! BAR N au- 985 
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dern nicht gebrauchen. Am Ende dieſes Cap. 
wollen wir die Manier erzehlen / ſo dabey zu bei 


ken; II. wan man das Gehirn heraus nimt / 
und III. durch den Gebrauch des Kopffziehers. 


anſetzen will / ſo kan man es bey lebendigen Kin⸗ 
obachten / wan man es mit dem Vortheile / der 
er uns davon verheiſſet / gebrauchen will. Dem 
nach haben wir dreyerley Arten / ein Kind mit 
Gewalt heraus zu hohlen. I. Durch den Ha⸗ 


N 1 wan man das Leben der Mutter 1 15 
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1 2 15 nn CAP. xv. 


die S eee ſehen 
2 aͤſt. 
A Vola der Kopff des Kindes m in der 


allezeit naturlich / weil ſich derſelbe auff viererley 


Geburth darauff. Aber die zwey letzten ſind 
mangelhafft / und muß man alsdan zu Hulffe 


deln wollen. 


dureh ſehen laͤſt. Befindet er nun / daß er ano 
N att des Wirbels das Angeſicht anfaſſet / ſo muß 
er der kreyſſenden Frauen alle Geburths⸗ Arbeit 
gerbieten / damit das Kind nicht zu weit in die 
Geburth kommen moge / ehe er ſich bemuͤhet hat / 
demſelben ein natürliches Lager zu verſchaffen. 
Darum muß er ſeine Hand gantz gelinde zwiſchen 
ri gen / dieſelbe gantz gelinde gegen die Stirn 
efelben drücken / und machen / daß das Geſicht 
| mi ee Au Fee werde / welches 
7 1 in 


4 een agungunb Gebureb. 11.25: IM. Euch. — 5 


% an das Rind den mers | 


Wieiſe ſehen laſſen kan: Nemlich / daß das Ger 
ſicht bißweilen nach unten / nach oben / vorwerts 
oder zur Seiten gekehret ſey. Die zwey erſten 
Lager ſind natur lich / und es folget eine glückliche 


das Schaambein und das Haupt des Kindes 


Geburth fehen laͤſt / wan das Waſſer ges 
25 ’ fo iſt deßwegen doch die Geburth nicht 


kommen davon wir; in gegenwärtigen Cap. han⸗ 5 8 


R Wan das Waſſer abgelaufen, kan der Chi. i . a 
turgus fühlen / was für ein Theil ſich in der Ge⸗ 
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| kommen kan mm, 
Die vierdte Art / womit ſich der Kopff kan ſe⸗ 


% 
» Va 


obus da opt ep mir fe. n di Ge 


I , Ersöngingi unde nd Geburth⸗ ti. Buch. % 
5 durth feßet; a als auch / dieweil nachdem das 
Waſſer verlaufen / die trucknen Theile die Ope- 
Fon ſehr ſchwehr machen. Es iſt keine gerin? 
e Arbeit / wan der Geburthshelffer einen Kopff/ 
uber der Schulter haͤnget / wiederum zurechte 
bringet. Es ware zu wünfchen / daß er ſolches 
mit feinen Handen verrichten koͤnte; aber offt? 
mahls iſt es ihm ohnmoͤglich ſolches zu thun. 
Dennoch muß er dieſe Operation, „ unerachtet 
ſich viele Schwuͤrigkeiten dabey ereignen / der Na ⸗ 
kur nicht uͤberlaſſen / welche dabey viel eher unter⸗ 
liegen als überwinden wurde / ſondern das Kind 
wiederum zuruck in den Grund der Bahrmut⸗ 
ker bringen. Darauff muß er erſtlich einen / hers 
ach den andern Fuß auffſuchen / und alſo das 
ind mit den Fuͤſſen zur Welt bringen ‚Maus: 
ceau erzehlet uns hievon zwey Ekempel / die 
n zweener Wundaͤrtzten Frauen vorgefallen / 
eren Kinder ſich in jegfgemeldtem Lager haben 
ſehen laſſen / welche er wiederum zuruck Sedkacht 1 
* os ben Husen 8 belogen een NR 8, 
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SE Leib hervor gekommen / der übrige Theil 
is Sribes mo. die be auf e 


1 


238 Abhandlung von der Menſchen 
wird / entweder / weil dieſelbe gar zu groß ſind / 
oder der Kopff zu klein iſt / und alſo den Weg nicht 
grnugſam erweitert hat. Dieſer Zufall trägt 
| Er auch zu / wan das Kind in der Bahrmutter 
geſtorben iſt. Dan wan daſſelbe in die Geburth 

komt / gibt der Kopff nach / weil er weich wand 

wird langer; welches hingegen die Schultern 

nicht thun koͤnnen. Und man meynet / daß die 
Kinder / deren Vater brͤite Schultern Beben 
nen Müttern groffe Arbeit und Angſt in der Ge⸗ | 
burth verurſachen / welches auch geſchehen kan / 

wan man verſaͤumet hat / den Kopff in dem Au⸗ 
genblick / da er in die Geburth gekommen / heraus 
Zu hohlen / damit die Schultern alſobald darauff 
nn den erweiterten Ort wiederum hatten eintre⸗ 
Wan das Kind dermaſſen auffgehalten wird / 
muß man es nicht lange an ſolchem Orte laſſen / 
indem der Hals gedrucket wird / das Kind kei⸗ 

nen Athem hohlen / und alſo gar leicht erſticken 
kan / welches in dem Jahr 1695. einem Prin⸗ 
zen des Hertzogs von Savoyen begegnet iſt / wie 


wir bereits oben erzehlet haben. 
Darum muß das Kind ohne Zeitverluſt aus 


TR 


einem ſo ſchlechten Zuſtande geholffen werden. 
Nachdem man dan zugeſehen hat / ob die Na⸗ 
bielſchnur um den Hals gekommen ſey / (welches offt 
geſchiehet / und das Kind dadurch an ſeiner Aus⸗ 
kdußnfft gehindert werden kan /) muß man den Kopff 
bald zur rechten / bald zur lincken Seite drehen / 
damit ſich die Schultern dadurch nach und nach 

los machen moͤgen. Bißweilen faſſet man iht 


— 
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von Exempel gnug vorhanden find. Wan die 


ultern nicht heraus wollen / und man be⸗ 


| oder zween Finger unter den Elnbogen des Kin⸗ 


des bringen / um dadurch vorerſt eine Schulter los u x 


zu machen / und darnach mit der andern auff eben 


veichet hat. Man muß aber mit feinen Fingern 
nicht zu ſtarck unter der Achſel drücken / damit 
das Schulterbein nicht zerbreche / gleichwie ich 
ſelbſt geſehen / daß es ein berühmter e 
Bit gethan / der das Bein wie eine Rübe mit 
den Fingern abbrach. Ich ſetzte es aber wie⸗ 
1 um ein / und das Kind genefete in kurtzer Bi 


RN 457 7 1 4 


und iſt auch anißzo noche eine der ir finaehrafien | 


= der einen Hand unter dem Kinn / mit der ans - 
dern aber an dem Hinterhaupte / und indem man 


— 
7 


fürchtet / daß durch ſtarckes ziehen der Kopff 
moͤchte abgeſondert werden / ſo muß man einen 


' dieſelbe Art verfahren / biß man BED, Zweck er⸗ 


| Ber eee von Ser Wenn _ 1 i 


M Bund ame. 


Barth in die Hande einer unwiſſenden Hebamme 


iühn vielmehr heraus zu ziehen ſich bemühet / und 
% ange daß fie auff die Art die Geburth zuwege 
Dringen koͤnne / auch eher keine Hülffe verlanget / als 
wan ſie ſchon mancherley unnothige Arbeit gethan 7 
wodurch die Geburth viel ſchwehrer gemachet 
9 5 wan fe a der Ar 1 zu erf 
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wen das Kind eine 50 | 
en 9 6 0 Ke 


Ich 1 eine e mutter / die ie bp PER Ge⸗ 
fallt / welche anſtatt den Arm zurück zu bringen / 


Nene 


hat ſehen laſſen / ihn weiter hervor zu kommen vers 


ene N 
„Das erſtel fo hiebey der Geburthshelffer thut / 
iſt dieſes / daß er der Mutter verbeut einige Mir 
he anzuwenden / ihr Kind unterwerts zu zwingen. 
Nach dem muß er ſich bemühen daſſelbige anders 

zu kehren / weil gar keine andere Mittel vorhan⸗ 
den ſind / es heraus zu bringen. Wan er denen 
Eltern die Nothwendigkeit dieſer Arbeit angezi⸗ 
get hat / muß er die Frau bequem legen laſſen / 
nemlich auff dem Rande des Bettes ſitzend / mit 
dem Leibe halb liegend / und von hinten durch ei⸗ 
unter den Armen gefaffet wird dau fie in Dee 
Operation nicht zurück weichen koͤnne. zwo 
andern ſtarcken Frauen wird das Ant auffgetra⸗ 
gen / die zwey unten übereinander gelegte / und 
oben voneinander geſtreckte Beine / feſt zu halten. 
dig oder kodt fep. Dan wan oſches geſtorden 
wäre / hatte erf auff des Kindes Seite nichts 
zu verſchonen / und ſeine Gedancken muͤſten gantz 
allein auff die Mutter gerichtet ſeyn. Wan im 
aber der Puls anzeigete / daß noch Leben darin? 
nen ware / müſte er den Anfang mit der Tauffe 
der Hand machen / weil es ſonſt in der Opera- 
„tion „ die da ſehr langwierig und. gefährlich iſt / 


icht ſterben konte. Bet N 
Er muß auch unterſuchen / ob die rechte oder 
die lincke Hand hervor gekommen. Welches er 

an dem Daumen / welcher der Finger iſt / ſo zu 


* 


N 


lieget / hin bringen muß / iſt es noͤthig / daß er wiſ⸗ 


>, nechft an dem Kopfe leger erkennen kan. Daß, 
weil er den Arm nach der Seite / wo der Kopff 


hu u der Arm / ſo heraus geweſen / der rechte oder 
lincke ſey. Dadurch erfahret er auch / welche 
Hand er zur Geburths⸗Huͤlffe brauchen müͤſſe: 
Dan ſo der rechte Arm des Kindes hervor gekom⸗ 
men ware / muß ſich der Chirurgus auch der 
rechten Hand / ware es aber der linke Arm / ſei⸗ 


ner lincken Hand bedienen. Nachdem er dieſe 
Vorſichtigkeit gebrauchet hat / muß der Opera- 
teur den Arm des Kindes fo hoch anfaſſen / als 
ihm müglich iſt / und ihn in gerader Lilie nach 
der Seike / wo die Schulter lieget ae. 
ben / bey welcher Schulter er den Kopff ganz 

behende in die Hoͤhe bringen muß / wodurch er 

Gelegenheit bekomt mit ſeiner Hand weiter zu 


kommen und die Fuſſe zu finden“ indem er Das 


mit langs dem Rickgrad des Kindes hin fähret / 
und won er einen davon gefunden / denſelben ans 
faſſet / ſanfft daran zjehet / und ihn alſo heraus 

zu bringen trachtet wodurch das Kind gezwun⸗ 
gen wird / ſich nach und nach anders zu kehren. 
Wan er nun den einen Fuß herausgebracht 
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phat / muß er den andern ſuchen; und wan er ſie 


bieheinander hat / verfahret er damit / wie bey fols 


chen Geburthen gebräuchlich / da das Kind mit 
den Füſſen voran komt. Derjenige leugt gar 
nicht / der da ſaget / daß man den Arm des Kin⸗ 

des viel eher abbrechen / als das Kind in ſolchem 


AKLager heraus bringen wuͤrde / wan es den Kopff 


an einer / und die Fuͤſſe an der e 11. 
/ at 2, NEE 
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ae 52575 Dom m: 5 e 
daß es anders gekehret werde / wie ich itzt anges 
zeiget habe. Einige ſtellen aber vor / daß man es 
bey dem Haupte muͤſſe hervor kommen laſſen und 
ſagen / daß ſolche Art die allernatürlichſte ſey. 
Solches iſt zwar wahr / aber hier iſt es nicht 
muͤglich / und man kan die Schwuͤrigkeiten / fo 
bey dergleichen Geburthen vorfallen / nicht wiſ⸗ 
ſen / wan man nicht ſelbſt mit dabey geweſen iſt. 
Dan wan man ſeine Hand bis an den Grund 
der Bahrmutter bringen will / alsdan mercket 
man / daß derſelben innerer Mund / welcher ſehr 
wenig von dem Arm des Kindes / fo ſchon her⸗ 
aus geweſen / erweitert worden / noch dermaſſen 
enge iſt / daß man nur mit groſſer Mühe hin⸗ 
durch kommen kan. Und alſo muß ſich der 
Kopff ſelbſt den Weg bahnen / und weil die u 
Bahrmutter nur mit groſſer Mühe einen Fuß 
dur gelaſſen / würde noch vielmehr darzu gehs⸗ 
ken“ wan man den Kopff am erſten hindurch ur: 
bring en wolte. BR 
zit Recht pennt man ſolche Geburthen N 
| 11 wegen der groſſen Mühe / die fie dern 
Mutter / dem Kinde und Chirurgo verurſachen. 
Ich habe aber dennoch viele dergleichen Opera- 8 
dionen verrichtet / die mir alle wohl von ſtatten Ron 
Agenda find / wan ich die Kinder zurück ge⸗ 
bracht und bey den Fuſſen heraus gezogen habe. 
Wan ich ſie aber mit dem Kopffe wolte voran 
kommen laſſen / hatte ich ſehr viel Mühe / und es 
Half dennoch nichts. I ſeßweg en ich allen / die 
| I guff die Seourthepät 19 5 / rathen „ 


ver 
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daß ſi daß fie ſich der le letzten methode, nemlich derjent- derſem⸗ 
gen / wobey man die Kinder bey den Fuſſen her⸗ 
| aus hohlet / bedienen moͤgen. 


mit einem Stuͤcklein Eys beruͤhre. Ob nun 
den Arm des Kindes ahſchneiden folle/ wan man 


gewiß weiß / daß es todt ſey. Er meldet daben / 
man muſſe ſolches fo hoch thun / als man nur 


das Kind genoͤthiget werde feine Hand zuruͤck zu 


wohl daſſelbe ausfuͤhren koͤnnen? Und wuͤrde die 
Schwehre ſeines Leibes daran nicht hinderlich 
ſeyn ? Darum iſt dieſes bielmehr ein ingebildes 


Es iſt ein Irthum / wan man gaubet / daß | 
ziehen / wan man ſie in kalt Waſſer tauche / oder 


zwar das Kind ſolches thun wolte / ſolte es aber 


tes als würckliches Mittel. 
Ambroſius Paræus gibt den Rath daß man | 


konne / und wan man das Fleiſch abgeſchnitten / 


gedacht. Er ſaget / wan man vermeyne / daß 
man den Arm des Kindes abſchneiden muſſe / da⸗ | 
mit man es deſto beſſer kehren koͤnne / ſo muͤſte | 
man ihn drey oder vier mahl herum drehen / | 
damit das Schulterbein von dem 7 6 
blatt moͤge abgeſondert werden / 9 0 
Ni Er davon. e un all = 


muüſſe man auch das Bein mit einer ſcharffen 

Zange abbeiſſen / und hernach konte man das 
Kind deſto leichter kehren. Aber die beſchwerli⸗ 
chen Umſtaͤnde / fo bey einer ſolchen Operation 

vbvorfallen / und der Schrecken / den die umſtehen⸗ 
de davon empfinden / muͤſſen einen davon ahhh 

N ten“ und ich werde niemahls dazu rat 1 


Mauriceau hat noch ein ander Mittel aus, 


45 
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MT vom Beine daran bliebe / wodurch die 
Bahrmutter koͤnte verletzet werden / wan das 
Kind anders gekehret wuͤrde. Weil er aber nicht 
dabey erzehlet / daß er es ſelbſt gethan habe / und 
es nur allein wie eine Nachricht auffs taper 
e will ich niemand eh ehe iu Bin 
r ren. FIN 2 ; 


'c A p. XVII. 


Wan! das Rind mit Be Saul . 
kel ene; oder mit dem Bir 
cken voran komt. 


\ Ei der ſchlechteſten dager / worin das Kind | 


ſich fehen laſſen kan / iſt ſolches / da es mit 


der Schulter voran komt. Dan weil dieſelbe 
ſehr weit von den Fuͤſſen entfernet iſt / welche der 


Chirurgus 177 5 muß / damit er es dabey he⸗ N 


aus ziehen m 5 71 ſo hat er mit ſeiner Hand ei⸗ 
nen weiten 


eg noͤthig; fuͤrnemlich / da der 1 


Hals und Kopff des Kindes alsdan ſehr enge zu: 0 


ſammen liegen / wan die Schulter zu erſt heraus 


komt. Es iſt unnoͤthig zu wiſſen / ob es die N 5 
rechte oder lincke Schulter ſey / indem bey allen 


bepden einerley Arbeit vonnothen iſt. Nachdem 
die Frau bequem geleget / muß man ihr anbefeh⸗ 
len / daß ſie ſich gar nicht bemühen moͤge / die 


„Frucht hervor zu bringen / auch in wahrender 


Operation nicht ſchreyen ſolle / wan fie es laſſen 
koͤnne. Darauff bringet der Chirurgus ſeine 
As AN, bis an die NE, des Kundee / W R 

je 
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dieſelbe in die Hohe / und ſeine Hand in ihre 
Stelle bringen möge. Er muß ſich gar nicht 
verwundern / wan er Widerſtand findet von der 
Schwehre des Kindes / und von der Anpreſſung / 
ſo die innern Theile der Mutter thun / ſich von 
ſolcher Burde zu befreyen. Vielmehr muß er 
feine Kraffte verdoppeln / damit er es aus ſeiner 
Stelle bringen moͤge. Befindet er / daß der 
Kopff im Stande iſt / den Ort / wo die Schul⸗ 
ter gelegen hat / wiederum einzunehmen / ſo muß 
er ſolches befoͤrdern; aber weil es ſchwehr iſt zu 
bewerckſtelligen / ſo muß er nicht lange war⸗ 
ten / ſondern / nachdem er die Schulter zuruͤck 
gebracht hat / feine Hand längs der Seite des 
Kindes / die ihm am bequemſten lieget / hinein ſte⸗ 
ceen / die Fuͤſſe auffſuchen / und es damit auff die 
Weiſe / die wir bereits erwehnet haben / heraus 
% N LEERE FERN RUE, 
Wan das Kind mit dem Rücken voran komt / 
iſt es ihm unmoͤglich in ſolchem Lager gebohren 
zu werden. Alle Bemuhungen der Mütter find 
alsdan ſchaͤdlich. Dan anſtatt daß fie es vor⸗ 
werts bringen ſolte / machet ſie vielmehr / daß es 
ſich kruͤmmet / und weil dadurch die in der Bruſt 
und dem Unterleibe gelegene Theile gepreſſet wer⸗ 
den / koͤnte das Kind leicht erſticken / wan es lan⸗ 
ge in einem ſo engen Lager bleiben wurde. Dar⸗ 
um muß der Chirurgus, nachdem er den Rücken 
ein wenig zurück gebracht hat / ſeine Hand laͤngs 
dem Ruückgrad nach der Seite / wo der Hintere 
lieget / hin ſchieben / und die Fuͤſſe / ſo nicht weit 
davon ſind / auffſuchen / Damit W a j 


* 
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und die Geburth auff eben dieſelbige Art zuwege 
bringen konne / als wan die Fuͤſſe voran gekom⸗ 
en eiten ; ER REE 
Oſfftmahls hat ſich der Steiß / nachdem das 
Waſſer weggefloſſen / anſtatt des Kopffs in der 
Geburth ſehen laſſen. Dadurch ſind viel Heb⸗ 
Ammen betrogen worden / welche verſichert ha⸗ 
ben / daß das Kind wohl gekehret ware / indem 
ſie einen runden und wohl befleiſchten Hinterſten 
angetroffen / und ihren Irthum nicht eher gemer⸗ 
cket haben / als wie ſie geſehen / daß es gar nicht 


von ſtatten gegangen / unerachtet die Mutter 


ſehr ſtarcke Wehen empfunden hat. Man weiß 


zwar wohl / daß verſchiedene Geburthen vorge⸗ 3 


fallen ſind / da das Kind mit dem Hinterſten am 
erſten gekommen / nemlich auff die Art / da die 
Lenden auff dem Bauche übereinander geleget 
waren. Aber wan ſie wohl von ſtatten gehen 


ſollen / werden zweyerley Umſtaͤnde erfordert / in 
nemlich / daß das Kind klein und die Geburth⸗ 
Glieder ſehr weit ſeyn: Dan fie muͤſſen ſich a⸗ 


dan weit mehr erweitern / als wan ein Kind mit 


dem Kopffe hindurch komt. Ich bedaure die 
Frauen / denen folches palliret iſt / und fie haben 


groſſe Urſache über Die Hebammen zornig zu wer⸗ 
den / die ihnen ſolche Schmertzen zuwege gebracht 


haben. Bey der letzten Niederkunft der Hertzo⸗ 


gi von Bourgundien kam das Kind / ſo anizo 
ſolches Monf; Clement vermerckte / that er das⸗ 
ſenige / was er dabey für nöthig hielte / und die 
Herzogin ſagte zu ihm / daß er Hb die We 
1 | bur 


er Koͤnig iſt / mit dem Hintern voran. Wie 


N 
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burth vielmehr Pein verurſache / als bey den ans 
dern. Er fuhr aber ſtets damit fort / und halff 
der Frucht ſehr bald und gluͤcklich zur Welt. 
Welches beweiſet / was für ein Unterſcheid ſey 
unter die Hände eines geſchickten Mannes oder 
einer Hebammen zu kommen. Fan 


Unnerachtet Mauriceau vermeldet / daß bey der 
erſten Geburthshuͤlffe / die er verrichtet hat / das 
Kind mit dem Steiß voran gekommen / und den⸗ 
noch glücklich gebohren ware / fo wil er deßwegen 
doch nicht / daß wir die Kinder in ſolchem Lager 
laſſen ſollen. Er fuͤget auch hinzu / daß es ſehr 
enge gelegen hatte / weil es ſchon / ehe er dazu ges 
kommen / fo weit in die Geburth gekommen war 
re / daß es nicht mehr in feiner Macht geſtanden 
hatte es zuruͤck zu bringen und zu kehren / und 

ſetzet noch hinzu / daß ein Chirurgus, wan er 


genothiget ware / das Kind alſo kommen zu laß 


ſen / die eine Hand nach der Seite / wo das Kind 
lieget / hinbringen muſſe / damit er mit zween ſei⸗ 
ner Finger den Unterſchmeerbauch des Kindes 


faſſen / das Kind dadurch nach ſich ziehen / und 


Sa 


ihm durch dieſes Mittel die Auskunfft befördern 
koͤnne. Er erwehnet auch zwoer gluͤcklichen 
Geburthen / wobey die Mutter gar kein Unge⸗ 
mach geſpuret / obgleich die Kinder doppelt ges 
kommen waren. Aber hierzu find zwey Stücke 
vonnoͤthen / wie wir ſchon erwehnet haben / nem⸗ 
lich / daß das Kind entweder fehr klein / oder die 
paſſage ſehr weit ſerrn. 
Wan das Kind mit dem Hintern voran komt / 
fallt etwas daben vor / welches W 


4 
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it / nemlich das meconium, oder die ſchwartze 
Feuchtigkeit / welche ſich in den Gedarmen des 
Kindes / ſo lange es noch in Mutterleibe iſt / ver⸗ 

ſamlet / komt alsdan heraus / weil das Kind zu 
ſolcher Zeit ein Lager hat / als wan es auff einem 
Durchlöcherten Stuhl ſaſſe / und ſtets gepreſſet 
wird / ſo / daß es ihm unmuͤglich fallt / die e. 
erementa bey ſich zu behalten. Die Kinder / ſo 

in ſolchem Lager kommen / liegen insgemein mit 
ihrem Ruͤcken gegen den Ruͤcken der Mutter / 
und folglich mit dem Angeſicht vorwerts. Wan 
ſolche gekehret werden / muß man ihnen das Anz 
geſicht unterwerts bringen / weil es leicht gefches 
hen koͤnte / daß das Kind mit dem Kinn an das 
Schaambein ſtieſſe / wan das Geſicht nach oben 
zu gekehret ware / welches Schwuͤrigkeit erwecken 
und den Kopff in der Geburth auffhalten koͤnte. 

\ RR RR DRS REN 
Wan das Kind mit dem Saw 
che / mit der Bruſt / oder miter a 
ner Seite voran komt. 
S iſt wenig Unterſcheid unter dieſen Lagern / 
& nemlich / wan das Kind mit dem Bauche 
oder mit der Bruſt voran komt / dan ſie ſind 
beyde gleich gefährlich / ſowohl / weil die Nabel⸗ 
ſchnur dabey heraus komt / als auch wegen des 
Mückgradts / welcher ſich hinten nicht beugen kan / 
dodurch das Kind ein ſo bedrängtes W 908 


andern / wovon wir geredet haben. Dan weil 


dere Seite werffen / und daſelbſt viel laͤnger blei⸗ 


langet / daß es unfehlbar umkommen muͤſte / wan 
ihm nicht bald geholffen wurde. . 
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Was den Geburthshelffer am meiſten anfri⸗ 
ſchen muß / die Geburthshuͤlffe nicht auffzuſchie⸗ 
ben / iſt dieſes / weil das Kind unmuͤglich in ſol⸗ 
cher poſitur heraus kommen kan / und darum 
muß er ſich bemuͤhen / dieſelbe zu verändern. Sol⸗ 
ches zu erlangen / muß er ſeine Hand hinein ſchie⸗ 
ben / und damit das Kind gantz ſanfft fortbrin⸗ 
fen, ferner die Fuͤſſe auffſuchen und heraus zie⸗ 
en / auff die Manier / als wan dieſelbe am erſten 
hervor gekommen waren / wobey er inacht zu 
nehmen hat / daß er im kehren des Kindes das 
Aungeſicht angeregter Urſachen halber unterwerts 
Das Lager / allwo das Kind mit der Seite 
voran komt / iſt nicht ſo gefährlich wie die zwey 


es alsdan wie eine Blaſe in der Bahrmutter lies 
get / kan es ſich viel leichter auff die eine oder an⸗ 


bein ohne Lebensgefahr / als in den beyden andern 
Lagern / fürnemlich / da die Nabelſchnur hiebey 
nicht in ſolcher Gefahr iſt eher heraus zu kommen 
als das Kind. Es muß aber dennoch auch hier⸗ 
bey die Geburthshuͤlffe nicht auffgeſchoben wer⸗ 
den / welche allein von dem Chirurgo abhaͤnget / 
drr alsdan nicht auff die Natur warten muß / 
weil es unmüͤglich iſt / daß die Mutter / fo lange 
fie ſich in ſolchem dager befindet / gebahren konne. 
Darum muß er das Kind anders kehren / und 
nicht meynen / daß er den Kopff z ad aß 


‚ 0 8 
\ . — 
0 . 5 N — 4 „ 5 b 
3 j x x 9 
— 5 y 1 E — f 4 
7 8 9 * # E A * N 7 7 
* 4 u. 4 pr \ Ei h 


— 


menen ue int 
burth bringen wolle! ſondern er muß denſelben 
in die Hohe heben und die Füſſe auffſuchen / wel⸗ 
che / ſobald er nur kan / heraus zuziehen find. 
Dan die Langſamkeit kan in dieſem Falle nichts 


als Schaden zu wege bringen. 


Wan das Rind mit den Anien 
FFT 
SS iſt eine gemeine Regul bey allen Kin⸗ 
dern daß fie fid) einige Zeit dor der G⸗ 
burth kehren / ſo) daß der Kopf unterwerts ges 
gen den innern Mund der Bährmutter/ we 


8 
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das Waſſer noch nicht gebrochen iſt; aber ſo⸗ 
bald daſſelbe verlauffen iſt / komt das Kind na⸗ 
her in die Geburth / und Taft ſehen / mit was 
für einem Gliede es zu erſt heraus wolle. Man 
erkennet bald / daß es der Hinterſte ſey / wegen 
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zeuge / daß es 


oben 
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85 ſehr gemein / daß ein Kind 9 5 
mit enden Handen oder mit beyden Fuß 


er zugleich komme. Es traß gt ſich aber 0 — 
ß es beyderley auf einmal ſehen laſt. 
1% eee, 10 0 60 0 in e. 


kan / wan wir einigen Seribenten Glauben u 
ſtellen wollen. / fo iſt es ſehr gut / daß der Ge 
b urths⸗ Helfer a 10 wen ach in ſolchen 8 65 19 


e. IN 1 


. Wan 16 5 der 


Hande und Fuſſe zugleich vorhanden ſeyn. Weil 
fie aber noch nicht weit hinein gekommen ſind / 
und durch dieſes Mundloch anein 170 7 15 | 
fi werden / ſo hat er Mu 100 15 | 


„ 
1 * 
1 
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wa nun ha Ch dungs, bee 4 
Waſſer weggefloſſen / Finger von verfihiedener 
Art an dem innern Mundloche der Bährmtter 
berſpuret , ſo mag er nur gewiß glauben daß die 


etwas davon ubri eben iſt / wodurch d 
Faſſage in währender operation befeuchtet 
witd. Wan dieſe Theile aber / da das Waſſer 


10. Abhandlung von der zlenſchen 
Tahpellen weiter hinein gekommen ſey. Er muß 
aber nicht einen Augenblick langer warten / wan 
er ſie voneinander unterſcheiden kan / ſondern 


die Hande fo fort zurück bringen / und die Fuß 
ſt anfaſſen / damit er fie bald heraus bringen 


moͤge. e e 
Dieſe Geburths⸗Hulffe falt nicht fo ſchwehr 
wie man ſich wohl einbilden möchte, Dan ins 
dem man gelinde an den Fuͤſſen ziehet / muͤſſen 
ſich die Hande und das Haupt in die Hoͤhe bege⸗ 
ben / und dem Leibe folgen. 
Es wird aber die Geburth ammeiſten befor⸗ 
dert / wan alles Waſſer / wie die Haut zerbor⸗ 
ſten / noch nicht genen h verlauffen / ſondern noch 
is dat rig geblieben iſt / wodurch die 


Nang bs a u t / trucken gewor⸗ 
den / und das Kind ſich nicht kehren kan / ſo muß 
der Geburths⸗Helffer mit feiner Hand den Kopf 
des Kindes / der / (wan es recht zugehet) nicht 
weit ſeyn kan / ſuchen / und indem er denſelben 
ſanfft druͤcket / helffen / daß er in die Hohe kom⸗ 


men moͤge. Dieſe Geburth kan mit Wahr⸗ 


heit ſchwehr genennet werden / dennoch aber 
nicht ſo ſchwehr / als diejenige / wobey das Kind 
w e Hand cena . 
Diejenigen / welche die Geburths⸗Huͤlffe noch 
. gar nicht verrichtet haben / fordern nur allei 
die Wiſſenſchafft davon beſitzen / ſagen einhellig 
daß man dem Kinde ein natürliches Lager ver: 
ſchaffen muſſe / wan es zu kehren ſey / da - 2 


Fo opf herbor ee möge, .. Sie Harte bölen a 


ſo vieles dabey in Weg gekommen / daß fie mit⸗ 


einander dafür halten / man muͤſſe bey einer 


ſchwehren Geburth machen / daß das Kind bey 
den Füſſen heraus gezogen werde. Sie ſagen / 
daß unerachtet der Kopf zu erſt in die Geburth 
gebracht ware / die Mutter doch noch viele 


Schmertzen ausstehen muͤſte / ehe das innere 
Mundloch gnugſam erweitert ware / ihn hin⸗ 
durch zu laſſen; hingegen / wan ſie er die Fuͤſſe 
heraus hatten / daß alsdan die Huͤffte und der 
übrige Leib / vermittelſt ihres Durchzuges / dem 


Haupte einen bequemen Weg bahneten, wo⸗ 


durch das Kind viel eher aug feinem Gefaͤngnis 
kame / und der ee 17 1295 5 9 5 
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nur zwo zu finden / nemlich der Kopf und 
der aim ͤworinnen ſich das W 
ſamlen und dermaſſen vermehren kan, 


daß es 


e 


aſſer ver⸗ 


1 uch recht / wan es fich fo leicht thun lieſſe / ie 
Nie ſich einbilden. Aber den Geburths⸗Helffern / 
die auf ſolche Art haben verfahren wollen / iſt 


— 


2 | e 5 1 Vida ö 75 5 


0 ; 5 Ne den drehen Hohlen ut gabe 605 u 
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go. Abhandlung von der Me 
Dan weil dieſelben hautigt ſind⸗ können fie, ich 
ſehr ſtarck ausdehnen. Aber die dritte Höhle / 
weil ſie aus Fleiſch und Beinen zuſammen ge⸗ 
ſetzet Al womit ſie an beyden Seiten umgeben 
wird / kan ſich ſo ſtarek nicht ausbreiten / wie 
die andern / und dem zu folge den Gebunth des 
Kinder pic ee allen. 

„Wan der Kap voller af if „ welches 
man ein Waſſer hau ee kan die Geburth 
dadurch wohl aufgehalten / aber nicht gantz und 
gar, ae werden. Dan weil das Waſ⸗ 
er free weiche Feuchtigkeit ft, gibt, der Kopf 
Aae and en länger in der Gebuutby kan auch 
5 br 12 Baba Krafft der offtmahls wieder⸗ 
hoblten Rn hen hemus kommen und das Kind 
ihm nachfolgen. Ich hahe Kinder mit ſo 
Art cs zur . koma, geſehen / 
man nach der Geb 77 a 115115 
pfet hat / woraus das W ae a nach und nach 
ü 1 “ir und fie ſich darauff wohl befunden 
haben. Man hat aber hiebey zu beobachten / daß 
1 Wag 2 755 * 950 pe PR, po⸗ 


y ſich das 
bo; 9 75 u 0005 
Waſſer em, del Day nie entz 
halt, iſt toͤdtlich. Wan aber 15 Kopf dennoch 
ß dicke und gros ware / daß 1 en 9 5 
ieſer in ihm wee Fe St icht kon 
te gebohren werden / ſo muͤſte iſſan auf 'opera- 
tion ſchreiten / welche in einem Stiche / den man 
auf dem Wirbel anbeinget / beſtehet! wo 
das Wife abgesapfet und der Kopf N 
| wir 


an. Wan man dieſe operation zu thun ge⸗ 
ungen wird / muß man das Kind ee 


es lebendig heraus hat. 

Man hat wohl Exempel gehabt / daß der 
Kopf des Kindes wie auch die Schultern her⸗ 
vor gekommen find das uͤbrige vom Leibe aber 


bes / welcher gantz mit Waſſer angefuͤllet ge⸗ 
weſen. Nauriceau erzehlet tine Hiſtorie von 
einem waſſerſuͤchtigen Kinde / deſſen Haupt 
durch ſtarckes ne abgeriſſen / und die Arme 
und Schultern durch Haken heraus gehohlet / 
der Leib aber nicht eher heraus gebracht wor⸗ 
den / als da man den Bauch geoͤffnet und das 
Waſſer abgezapfet hat. Der Geburths⸗Helffer 
iſt zwar in ſolchem Falle zu bedauren / aber er muß 
deßwegen das Werck nicht liegen laſſen; und 
obgleich, das Kind umkomt / dennoch die Mut⸗ 


nachdem die Frau beguem geleget worden / mit 
‚feiner lincken Hand längs der Bruſt des Kin⸗ 
des hinfahren / biß er an den Bauch gekommen / 
darnach in ſeine rechte Hand einen krummen 
und an der Spitze geſchaͤrfften Hacken 1 
5 Y nd 1 2 20 e Wee 100 
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ugung und Geburth. III. I. Buch. ch. 407 5 
g 5d 50 er alſo leichter zur Geburth kommen 


ter retten Solches nun zu verrichten muß er / 


nicht folgen konnen wegen Groſſe des Unterlei⸗ 


WE 


Kaufen Vͤund nicht ſo lange warten 7 bis man ö | 
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hat dieſelbe von einer fo aufferordentlichen Figur 


rzengung und Geburch. Ill Buch. 4 


zur Welt kommen geſehen / und fie konnen der⸗ 


maſſen formiret ſeyn / daß es dem menſchlichen 
Verſtande unmoglich falt / ſolche wunderbahre 


mit vornemlich auf die Klugheit des Chirurg: 
an / daß derſelbe ſolche Hulffe / die er dabey no⸗ 


thig zu ſeyn erachtet / verſchaffe. Hierbey kan 


man aber einem jungen Chirurgo rahten / daß 


er biß auffs euſſerſte den Gebrauch derer Meſſer 
vermeide / und dieſelben nicht eher gebrauche / 
als wan es ihm von einem alten prackico ges 


rahten wird / und es gar nicht anders als da⸗ 
durch kan verrichtet werden. Dan ich kan mir 


kein erſchrecklicher Spectacul vorſtellen / als wan 


aus der Baͤhrmutter gehohlet wird. 
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zwar mehr für das Kind / als für die Mutter / 
weil es alsdan ſterben kan / ehe es aus Mutter⸗ 


in der Geburth von dem Haute des Kit 
gedruckt iſt / wird der Umlauff des Bluts / fo 
durch ihre Hulſfe von der Mutter zu dem Kins 
eee 


- 4 


| 


in 1 
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Wan ſich die Nabel Schnur 
N. 5 9 A „ n 0 | 5 
hen laͤſt. 10 e 


leibe gekommen iſt. Dan weil dieſe Schnur 


man anſehen muß / daß ein Kind bey Stucken 


5 RR FR ste te KAREL RSS) . 
Ine Geburth „ da die Nabel ⸗Schnur u 
Verſt hervor komt / iſt ſehr gefaͤhrlich / und 
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2 der so des Kindes alsdan es e 
eingenommen hat. 


Es iſ dem Gebunthe⸗ Helfer ſehr lacht zu er⸗ 


| kennen wan er die Nabel⸗Schnur Ade 


bob das Kind lebendig oder kodt ſey. 


wenn es lebet / ſo wird er dieſelbe warm / pe 
und voll Blut finden; A wenn es aber todt iſt / 
ſeo wird fie ſchlapf und nicht gantz warm 
Be: Id und die Pulsadern werden nicht mehr 
5 11 agen. Hierunter wird aber mit verſtanden / 
wan die Schnur ihre völlige Freyheit hat: 
Dan wan ſie von dem Haupte des Kindes gedru⸗ 
cker würde / koͤnte es dennoch leben / uncachtet 
5 die Pulsadern nicht mehr ſchlagen würden. 
SE die Schnur heraus gefallen / ſo mi man 


5 va keine Zeit verlieren / fondern dieſelbe je eher 


fe lieber wiederum an ihre vorige Stelle brin⸗ 
1 gen /! und Vorſicht gebrauchen / datnit fie mit der 
erſten Wehe nicht wiederum heraus falle. Wan 
man fie mit zween Fingern wieder hinein geſcho⸗ 
N 3 Wie man die 1 85 ie t. 1 bat 


aus fallen ke nter 

So r offt die Nabel⸗ „Schnur heraus falt 
komt das Kind nicht eben allezeit mit dem Ko⸗ 
pfe voran. Darum muß der Geburths⸗Helf⸗ 
fer / wan er dieſelbe wiederum zuruck bringet / 
das Lager des Kindes wohl unterſuchen. Dan 
wan es mit einem andern Theile als mit dem 

Kopfe voran kame / müſte er ſich nicht damit 
aufhalten / denſelben in die Geburth zu brin⸗ 
gen / welches ihm ſehr ſchwehr und bißweilen 


unmoglich zu thun ſeyn würde. Er muß lieber 
die Fuͤſſe ſuchen / und damit die GrhurthesQlß 1 


fe / ſobald er nur kan / verrichten. Ja öffters 
iſt es auch noͤthig / daß er / unerachtet das Kind 
mit dem Haupte in die Gedurth komt / daſſelbe 
zurück brin Ku) die Fuͤſſe auffſuche / womit er 
die € h viel eher zuwege bringen kan. Bey 
use Bauer kan man das Kind viel beſſer 
ebendig heran 

wartet / biß 9 der jr ae vielfältige rar “u 
Ma hat. Bi 5 


be; 
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s ſchaffen / als wan man fo lange 


412 Abhandlung von der Menſchen 
die Nabel⸗Schnur heraus gefallen iſt; jetzt wer⸗ 
den wir erfahren / daß dieſelbe nicht geringer ſey / 
wan ſich die Nachgeburth am erſten fehen laſt / 
und/ (welches die Sache noch ſchlechter mas 
chet) daß die Mutter ſo wohl als das Kind 
daran ſterben koͤnne / wan ihnen beyden nicht 


5 


ſchleunig geholffen wirr. 
Durch die Abſonderung der Nachgeburth 
Pe ink ee 52 
befeſtigt iſt / machen die Gefaͤſſe / welche ſonſt 
das Blut der Mutter dahin / und daſſelbe wie⸗ 


e 


Etzeugung und Ceburth. III. Buch. 413 
Durch ſtarckes fallen wird die Nachgeburt 
nicht allemahl los geriſſen. Solcher Zufall 
entſtehet bißweilen / wan die Nabel⸗Schnur ſich 
um einen oder andern Theil des Kindes gewun? 
den hat / welches durch ſeine Bewegung die 
Nachgeburth dermaſſen an ſich ziehet / daß die⸗ 
5 gezwungen wird ſich von einer Seite des 
Baährmutter⸗ Grundes 8 endlich 
durch die zum oͤfftern wiederhohlte Bewegung 
ſich gantz davon abzuſondern. Sie kan auch ab⸗ 
geloͤſet werden / ehe Die Haute / worin das Waſ⸗ 
ſer enthalten iſt / geborſten ſind. Dan wan 
as Kind ſich kehret vor der Geburth / ſo befindet 
ſich die Nachgeburth / welche an dem obern 
Theil des Vahrmutter⸗ Grundes befeſtiget iſt / 
bey dem innern Mundloche derſelben; und wan 
ſolches der Chirurgus erkant hat wegen der 
Weiche des Theils / ſo er am erſten fuͤhlet / als⸗ 
dan muß er mit ſeiner Hand an einer Seite 
dieſes Klumpens die Haute zerreiſſen / damit das 
Waſſer heraus lauffe / und hernach die fübftang 
i wenig zur Seite legen // 
auch das Kind anders kehren / damit es mit des 
nen Fuͤſſen voran kommen moͤ ge. 
Wan die Haute etwa ſchon zerriſſen ſind / und 


müfte man ſich ja nicht bemühen dieſelbe zurück 


wan ſie heraus gefallen / damit ja kein Augen⸗ 
blick verſdumet wurde / das Kind / fo alsdan in 

roſſer Gefahr iſt / heraus zuziehen und der groſ⸗ 
| 1 Blutſtürtzung der Mutter . ah 
we nf 


die Nachgeburth bereits in der Geburth ware / 
zu bringen / oder die Nabel⸗Schnur zu binden / 


dbl. Abhandlang von derkrlenſhen. 
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an ſich mehr Minder in der 


Sedurth zeigen aas 
Wei nun die Geburth eines wider die Na⸗ 
tur kommenden Kindes mit fo vieler Ber 


ſchwehrlichkeit und Gefahr vergeſellſchafftet iſt / 
ſo muß nohtwendig eine ſolche / bey welcher 
zwey übelgekehrte Kinder vorhanden find / viel 


‚gefährlicher und muͤhſamer ſeyn. Dan wan 


fie. alſo bedrenget und gepreſſet werden / umfaſ⸗ 


fen fie fich oͤffters einander / und find alſo ſelbſt 


ihrer Geburth hinderlich. Ja was noch das 
argſte iſt / fo kan der Geburths⸗Helffer alsdan 
feine Hand kaum hinein bringen / fie zuruck zu 
ſchieben / zu kehren und ihnen ein bequemes La⸗ 
gen zü cerſchaffe nn reiten 
Ulnerachtet man aus der Dicke des Unterleibes 
urtheilet / daß eine Frau mit zwey Kindern 


ſchwanger ſey / ſo kan man ſolches dennoch 


nicht eher wiſſen / als wan eines von denen beyn⸗ 
den hervor gekommen iſt. Dan ſie laſſen ſich 
felten beyde ſehen. Wan man aber des erſten 
Nachgeburth auffſuchen will / ſo findet man 
das zweyte / welches alsdan naher komt und 
heraus will. Solches muß man ſo fort an⸗ 
faſſen / ehe man ſich unternimt die Mutter von 
ihrer Nachgeburth zu befreyen / dan oͤffters has 
ben beyde Kinder nur eine e 
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Das ditefte zu halten ſey / welches 3 
Acht geſehen hat. 


ches / wan es ſich kehret / am nechſten bey der 
Geburth iſt / und darum dasjenige Kind für 


. fi 


u erſt das 


Es ſind auch die Geburthen ſchwehr / wan 
duwey Kinder ſich zugleich und in ſchlechten L⸗ 
gern ſehen laſſen. Alsdan dependiret es von 
der Geſchicklichkeit des Geburths⸗Helffers / daß 
er ſich entſchlieſſe / welches unter denen beyden 


er am erſten heraus hohlen wolle / und muß es 
N Allcirgeſchehen an demjenigen / das er am leich⸗ 
teſten bekommen kan. Wan eines die Fuͤſſe / 
das andere aber den Kopf ſehen laſt / fo hat 
man weiter nichts zu bedencken / als daß man 
die Fuͤſſe des einen zurück bringe und mache / daß 
des andern Kopf zu erſt heraus komme. Es 
it gewiß / daß das / fo am erſten komt / am 


meisten ausſtehen müͤſſe / weil es von den Fuß; 


ckes / wenn es Mühe anwendet / hervor zukom 


ee fen des zweyten übel zugerichtet wird / als wel⸗ 


ien / das andere mit ſolchen ſtoͤſſet. Und was 
V no 


von 


deng 


418 Abhandlung von der Menſchen 
denſelben einen rechten und einen lincken anfaſ⸗ 
ſet / und ſeine andere Hand laͤngs den Beinen 
und Lenden biß an den Bauch hinſchiebet. Iſt 
er nun verſichert / daß die beyden Fuͤſſe / fo er 
in der Hand hat / von einem Kinde ſind / ſo 
muß er ſie ſanfft heraus ziehen / nachdem er die 
Beine des andern Kindes ein wenig zuruck ge 
bracht hat / damit er dem / welches er heraus 
hohlen will / Platz machen moͤge. Sobald er 
es dan bekommen / halt er ſich keinen Augen⸗ 
blick mit Abbindung der Nabel⸗Schnur / oder 
die Nachgeburth heraus zu hohlen / auf / ſon⸗ 
dern bemuͤhet ſich fo fort auch die Fuͤſſe des 
zweyten Kindes anzufaſſen / welches er dan eben 
auf die Manier / wie das erſte / ans Licht bringet / 
und wohl beobachtet / daß ſie beyde mit dem 
Angeſichte unterwerts kommen moͤgen / wie wir 
zum oͤfftern angemercket haben. 
Wan die Geburth gluͤcklich von ſtatten ge⸗ 
gangen / bemuͤhet man ſich die Mutter von der 
Nachgeburth zu befreyen / welches ſich auch um 
ſ viel leichter thun laͤſt / weil der Weg alsdan 
ſchon gebahnet iſt / indem zwey Kinder hervor 
gekommen / und auch zwo Nabel: Schnüre 
vorhanden ſind / wobey man ſie heraus ziehen 
kan. Sehr oͤffters findet ſich nur eine Nachge⸗ 
burth von zwey Kindern / woraus man ſchlieſ⸗ 
ſen kan / daß fie beyde aus einem Ey formiret 
ſind / und es ſich damit verhalt / wie mit dem 
Steine eines Pfirſings / aus welchem bißwei 
len zwey Baume hervor kommen / weil zwen 
Kerne darin geweſen / deren jeder capabel iſt ei 
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einen Baum / fo demjenigen ahnlich / wovon 
Bet Frucht abgebrochen worden 7 da 100 
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von einer Geburth / 0 mit 
N Blutſtürtzung und Kram pf 
= vergeſ ellſe chafftet iſt. 


Var haben im dritten Capitel dieſes Buchs 1 0 


zur ange geredet von denen Bluͤtſtuͤrtzun⸗ ER 


gen der ſchwangern Frauen / und dabey ange 


geiget / daß das allerſicherſte Mittel (wan die 


ſelben ſehr ſtarck ſind) zur Rettung des Lebens 
der Mutter und des Kindes fen / der Mutter 
bald zu Hülffe zukommen / und die Fuſſe auß 
zu ſuchen⸗ wobey man die Frucht heraus ziehen 
muſſe. Darum wollen wir hie nur allein von 
ſolchen ec handeln / die da gleich ER 
‚nach der Geburth erfolg tee" 1 
Wan zu der Zeit / 15 die Gebürths,Arbeit Lu 
"anfängt / fich Blut ſehen laͤſt / aber nur inge 
finger quantitak O muß mas deßwegen nicht 
ekümmert ſeyn. Damit man aber verhuͤte / 
aß es nicht ſtarcker komme / muß man ihr zwey 
oder drey Naͤpfgen voll Blut / nachdem die Mu, 
ker ſtarck oder e ch iſt / durch eine Aderlaſſe 


Ibzapfen / und hernach die Geburth der Natur 
uͤberlaſſen wel be als die Mutter / ſich er 
von dieſer Laſt zu 79009 bemuͤhet iſt. 
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nicht weiter daß die Nachgebusth abgeſondert 
werde / wodurch dan die Blutſtürtzung gehem⸗ 
met wird / und das Kind Gelegenheit bekomt / 


weiter in die Geburth zu treten / und je cher ſe 


lieber ans Licht zu kommen. 
Die convulfion iſt ein ſehr gefährlicher Zu⸗ 
fall / wodurch offtmahls ſowohl als durch die 
Blutſtuͤrtzung das Kind ſamt der Mutter ums 
komt / wan der Frauen nicht eiligſt geholffen 
wird. Dieſer Zufall machet alt umttehekb be⸗ 


ſtürtzet / als welche glauben / daß die Patientin 


bey jedem Anſtoſſe der convulfion alſobald ſter⸗ 


ben werde. Und gewiß / es iſt nichts betrub⸗ 

ters anzusehen / als wan eine Frau ihrer Ver⸗ 

ee e und ihre Augen hin und 
‘ 


her fliegen / in a 


n Theilen ihres Angeſichts 


| rꝛꝗꝗſie auch des gantzen Leibes verkehrte Bewegun⸗ 


D 
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gls wan ſi ihren Geiſt aufgeben woll. 


gen vorſallen / ſo / daß es nicht anders ausſiehet / 
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Erzeugung und Geburth. IL Buch. 421 
Die convulſionen derer kreyſſenden Frauen 
ſchreibet man einer aus dieſen dreyen Urſachen 
zu: Entweder einer groſſen Menge des in der 
Geburths⸗Arbeit erhitzten Bluts / oder einer gar 
ſtarcken Blutſtuͤrtzung / und endlich denen ſehr 
groſſen Schmertzen / welche die Frau bey der 
erſten Geburth verſpuͤret / indem ſie eine ſo groſſe 
Ausdehnung ihres Leibes erdulden muß / damit 
das Kind feinen Durchgang finden moͤge. 
Wan der Geburths⸗Helffer die Urſache da⸗ 
von ergruͤndet hat / muß er / ſobald ihm moͤg⸗ 


lich / Hülffe verſchaffen. Iſt ein Uberfluß vorn 


Blute vorhanden / fo laft er der Frauen ent 
weder auf dem Arme oder am Fuſſe zur Ader / 
nachdem er ſolches fuͤr gut befindet. Komt es 
von einer Blutſtuͤrtzung her / ſo muß er ihr 
Hertzſtarckungen und oͤffters feuchte Speiſen 
geben / damit dieſelbe zum Blute kommen und 
das verlohrne wiederum erſetzen mögen. Ent 
ſtuͤnden die Zufälle von einigen Schmertzen in 
der Bahrmutter / alsdan muͤſten oͤhlichte und 
erweichende Baͤhungen und gelinde Clyſtire / 


ſo wie die Bader zu bereitet werden / das beſte $ 


thun / indem dadurch die Bahrınufter befeuch⸗ 


tet und zur Ausdehnung gequem machet wird. 


Brechmittel / welches einige ſowohl die convul- 
ion zu ſtillen / als auch die Geburth zu befor⸗ 
dern / gebrauchen / werden von guten Praticis 
antz und gar verworffen / als die da ſagen / dag 
Baffelbe vielmehr Schaben ale Vorthel bun ton⸗ 


e und dabey verſichern / daß fie niemahls einige 


gute 


4122 Abhandlung von der Menſchen 
gute Würckungen davon geſehen / ſondern im 
Oegentheil die durch das Erbrechen verurſachte 

| Sufaile machen koͤnten / daß die Nachgeburth 
ſich abſondere und eine Blutſtuͤrtzung daraus 
entſtehe / welche weit gefahrlicher ſeyn konte / 


als die conyull on. 
Man ſiehet täglich ſolche Frauen / die / nach⸗ 
dem fiefünff oder ſechs ſtarcke Anfälle von con. 
vulſionen in wahrendem Kreyſſen gehabt / gluͤck⸗ 
lich gebahren und ihre Kinder zur Welt ſchaf⸗ 
feen. Darum muß man ſich mit dem Gebrauche 
ſtarcker Arzeneyen nicht übereilen / welche offt⸗ 
mahls 1 nicht befordern / ſondern die 
Arbeit nur gefährlicher machen. Wan nach 
deinem ſtarcken Anfall von convulfionen die 
5 Tum fich nicht wiederum einſtellet / die Aus 
gen verkehret bleiben / und ihr / indem ſie ſchnar⸗ 
bet / der Schaum aus beyden Ecken des Mun⸗ 
Des flieſſet / ſo muͤſte fie nohtwendig ſamt dem 
Kinde umkommen, wan man ihr nicht mit 
der Geburts⸗Hülffe beyſpringen würde. Weil 
dieſes dan nur allein das eintzige Mittel iſt / ſo 
muß der Chirurgus damit nicht ſaumen. Es 
iſt zwar gewiß daß dieſe operation nicht alle, 
zeit Hüͤlffe verſchaffe. Weil man aber zum oͤff⸗ 
tern gute Wurckungen davon geſehen / und ich 
von vielen Frauen habe erzehlen gehöoͤhret / daß 
ſie wohl gebohren hatten ohne das geringſte 
davon zu wiſſen / auch mitten in den convul- 
ſionen / fo hat man ſich gar keine Gedancken 
darüber zu machen / ob man fie verrichten 


Erzeugung und Geburth. III. Buch. 43 
Der Ohirurgns muß nicht gedencken / daß 
ſolche Geburth naturlich ſehn werde. Dan 
wan das Kind auch gleich mit dem Haupte 


voran komt / muß er es dennoch zuruͤck bringen / 
und die Geburths⸗Hülffe bey den Fuͤſſen zu ver⸗ 


worin das Waſſer enthalten iſt / zerriſſen hat / 


iſt / einige Kraͤffte zur Hülffe des Kindes anzu⸗ 


wenden. Die Frauen / ſo in ihren vorigen 


Geburthen mit convulſionen geplaget worden / 
müſſen bey Zeiten vorbauen / damit ſie dieſes Un⸗ 


glück nicht mehr uͤberfalle. Das beſte und ſi⸗ 


cherſte Mittel / welches fie dazu gebrauchen koͤn⸗ 


nen / iſt / daß fie ſich in wahrender Ae an 5 


ſchafft zwey oder drey mahl eine Ader oͤffnen 


laſſen / und zum vierdten mahl / wan die Se 
hes nicht allein denen 

ch der BlutſtuͤrtzungH in 
kommen wird. Alhie 


burth heran nahet / welch 


eonvulſionen / ſondern aue 
wahrendem Kreyſſen zuvor 
zu Pgris in der Academie hat man einige Jahre 
her einen Satz behauptet / welcher in ſich halt / 


ja muͤſſe eine Ader auf dem Fuſſe laſſen / wider 


die gewoͤhnliche practice, welche das aderlaſſen auf 
da 


richten ſuchen. Darum / ſobald er die Haute / 


muß er / wan dieſelbe noch nicht vorhanden 
in die Öebureh komme und vorher die Fa 
auffſuchen: Dan ſo er es bey dem Haupte an⸗ 
faſſen wolte / würde es ſonſt nicht als vermit⸗ 
telſt derer Wehen hervor kommen / welche aber 
‚ alsdan nur ſehr ſchwach ſeyn koͤnnen / indem die 
Mutter bey ſolchen Zufällen nicht im Stande 


Be 


daß man den ſchwangern Frauen wohl duͤrfe/ 


dem Arme gebeut / die aber 7 ſo auf dem Fuze 
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geſchiehet / verbeut, Ich ſetze mich dem / was 
Leine fo, berühmte Facultat / worunter ſolche 

Manner ſind / dergleichen man an andern Oer⸗ 
tern ſchwerlich finden wird / für gut halt / nicht 


entgegen 3 Aber wan das aderlaſſen auf den 
Fuͤſſen recht vortheilhafftig ſeyn ſoll / muß es 


alsdan geſchehen / wan die Zeit der Geburth 
nahe iſt / und zwar bey ſolchen / die zu convul-. 
. Hionen geneigt find / damit das Blut in wahr 
render Geburth nicht u ſtarck Mr dem 
135 flecſen möge. e ö 


e P. XXVII. 5 | 
Voß denen Inſtrumenten / ® 
„den Geburths⸗ ea 
biß weilen nothig 
ind. 


a : € fage mit Sig bißweilen / wit es 05 
ö 8 om gibt / die auch fehr ſchwehr ſind / 


8 


5 und dennoch ohne ihre Hülffe geſchehen. Und 
muß alſo der Chirurgus ſich 5 8 zubedie⸗ 


nen ſo lange / als möglich i iſt / en entſchlagen / da⸗ 
mit er ſowohl der Patientin als auch denim 
5 1 ſtehenden den Schrecken und Die. Furcht) 4 
5 daraus entſtehen konten / wan fie ih . 
chtig wuͤrden / benehmen moge. 3 


Aber dennoch gibt es Falle / woben n n an ih 1 
m 0 e 1 kan. Dan wan en 


| x ＋ 
9 ier 970 vr 8 0 B 9 - 
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ahten/ was fie dennoch aus ihrer eigenen prax i 


— 


| boch taglich bedienen. Es muß dan ein Ge⸗ 


be verlieren wurde / wan man das Kind nicht 


hier nur diejenigen / deftt 


Iren kan / benennen und befehreiben. Und ſolche 


Waſſer nicht laſſen kan. Welches dan geſche⸗ 
hen muß / ehe man zur Geburths⸗Huͤlffe ſchreitet. 
B. Ein Haken / um mit ſolchem eine todte 
Prucht heraus zu ziehen 
[D, Noch ein ander Haken / den man ſchmah⸗ 
EN 


— 


9 
? 3 * 1 


E x 


„ Gebuerh. Ill. Boch. 4 


o den Gebrauch der Inftrumenten verwerffen / 
harin unrecht / daß fie andern dasjenige wider⸗ 


zar nicht haben entbehren koͤnnen / wan ſie vie⸗ 
e Geburths⸗Hülffen verrichtet haben. Solche 
ind denen Zahnbrechern gleich / die ſich beruh⸗⸗ 
men die Zähne ohne ein eyſernes Inftrumene 
heraus nehmen zu konnen / und ſich deſſelben 


burths⸗Helffer Inſtrumente haben / damit er ſie 
m Nohtfall gebrauchen konne / wan er das de⸗ 
ben einer Mutter retten will / als welche daſſel 


mit Gewalt aus ihr nahme. Deßwegen will ich a 
man gar nicht entbeh⸗ 


n ; 9 VVV e 5 5 
| A. Ein hohler Catheter, wodurch man den 
Urin abzapffet / wan die Frau von ſich ſelbſt ihn 


ler oder breiter mach 
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3 


en kan / nachdem es die 


1 


Noht erfordert / und welcher zu derſelben oe. 


ration auch gebrauchet wird. 


D. Ein ſtumpfer Haken / mit welchem der 
Kopf des Kindes / wenn er allein in der Bahız 
mutter zuruͤck geblieben iſt / heraus gehohlet 
werden kan / indem man den Kopf mit der einen 
Hand ergreiffet / und ihn mit der andern durch 


Huͤlffe des Hakens umfaſſet. Er muß aber / 
wie die andern zwey / ſtarck / poliret und gantz 


* 


* 


eben ſeyn / damit die Bahrmutter dadurch un⸗ 
ter der operation nicht moͤge verletzet werden. 
Sonſt muß ein Haken ohngefehr zehen Dau⸗ 
men lang ſeyn / den Handgriff dabey mit ge⸗ 


rechnet / welcher auch ziemlich groß und ſtarck 
bea muß damit wan ihn deſt fete halten 


E. Ein krummes Meſſer / welches an Lange 


dem Haken gleich iſt / und zum abſchneiden ei⸗ 


niger Theile des Kindes / wan es eine Misge⸗ 
burth iſt / gebrauchet wirr. 
F. Das von NMaurieeau erfundene Inftru: 
ment, fo er den Kopfzieher nenne. 
G. Ein kleines Meffer / womit die inciſion 
am Kopfe gemachet wird / wan man den Kopf⸗ 
zieher appliciren will. e 
Hl. Ein Rabenſchnabel / womit man frem⸗ 


de Sachen aus der Bahrmutter ziehet 7 wan 
man ihrer mit den Fingern nicht habhafft wer⸗ 


ben Zweck dienet. 


den kan. 


I. Ein ander Inftrument; ſo zu eben demnſel⸗ 


J * 
— N 
Offt⸗ 
4\ * 
TER E 


= 


Offtmahls folgen auf die ſchwehre Gebur⸗ 


W. 
5 
1 


hr 
N 


x rn mm nn men nn 


7 , 


dritten demonſtration in meiner Verhandelung 


| ne geraume Zeit damit geſchleppet haben ehe 
ſie daruber klagen und Hulffe ſuchen. 0 


Gceburthen entſtehet / iſt das ſincken und ausfal⸗ 
len der Bährmutter. Damit werden viele 
Frauen geplaget / und dieſe Zufalle find Ai 


A 9 e 
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def oper e 11. zeiger / wohin ich den ge⸗ 
0 neig ten Leſer verweiſe. 


ie gemeinſte Kranckhiit / ſo von ſchwehren | 


ſchwehr zu curiren / weil fie ſich gemeiniglich ei⸗ 


Man muß einen Unterſcheid machen zwiſchen 


diem ſincken und ausfallen der Bährmutter. 


Dias erſte geſchiehet man der Bahrmutter⸗ 


Grund von feiner Stelle weichet / und in die 
Mutterſcheide komt. Das zweyte aber / wan 

9 derſelbe Grund noch viel tieffer hinunter und 
gar heraus falt / ſo / daß das ſincken eigentlich 
7 15 in einer Verſchlappung der Baͤhrmutter / 
das ausfallen aber in einer ganklichen Entwei⸗ 
e chung derſelben aus ihrer Stelle beſtehet. 


In meinem Tractat von den operationen ha⸗ 


ö be ich die Huͤlffmittel wider beyde Zufälle bes 


ſchrieben / und alſo kan man ſich alda Rahts 


Sa air Aigen 5 


100 
Mr 


erhohlen. Allhier habe nur ein Kupfer beyge⸗ 
bracht / worauff die dabey benoͤthigten Inftru- 
ment verzeichnet find / wie auch diejenigen / ſo 


man ammeiſten bey den Kehre e zu 


a 


* NP: 1 RAR UN, N ER TREE 


doch andere Inſtrumenta, 1 5 
zur bee Se 


I 8 Sur ine Pre Nadi das Perinzum da⸗ 1 
lit; 


fften. | 
B. Der Faden in derſelben. 


ienen muß. 


ſhneiden. 


defft leget. 

E. Das dazu erforderte Pfaſter. 1 „ 
G. An Mutter⸗Zapfen / ſo die Sig ins 1 

ches al. 15 % 85 

H. Der daran befeſtigte Faden. MN | 

I. Ein runder und durchlocheter Mute 

Zapfen. 5 


mrchlöchert iſt. 


ir, * . 
NM. Eine Clpſtir⸗Sprutze für eine Frau. 71 
Ni. Derſelben laͤnglichte Roͤhre. 
| 2 Ein zweybeinigter Mutter: Spiegel. Be 
| in Eine andere Gattung von wen Se 


Len Orb Datei, 


d. Mr 


Ersngung und ungund Genre Il. Boch. 429 4 > 


C. Die Rohre / welcher man ſich babe A | \ 
D. Eine Scheer den | Faden damit abzu⸗ en 
E. Die Comprefle, welche man unter den 15 3 


K. Ein langlcht runder Mutter Sayn p ; 0 0 
I.. Die Schnur / womit def (be 1 4 Sy 


> I —— —äͥßE⅛caq—ů—— 


K. De N wont man in AI ö 
und wiederum zumachet. 

A. Ein . 55 de Bone eines 
Canals hat. e 
0 A p. XXVIIl. 1 
Von dem Bayſer⸗ Schult. 


Sd haben wir alle Mittel / wodurch ei 
Kind aus dem Leibe der Mutter kan 29 
bracht werden / durchgegangen / ausgenommen 
eines“ Be den he de Zn 


f 


FAR 9 2 
. 
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gef mülen, Ich glaube aber vielmehr / daß 
die Mutter todt geweſen ſey: dan man findet 


nicht leicht ſolche blutduͤrſtige Menſchen / welche 
dieſe operation bey lebendigen Frauen unter⸗ 


* 


nehmen wuͤrden. 


Doch wir haben auch wohl ſolche verwegene = 
Wundartte welche leicht zu dieſer operation 
rahten 7 und fich bemühen ſolten / zu beweiſen / 


Noch andere ſehen wir / die da auf guten Glau⸗ | 
ben eines andern verſichern / daß fie gantz wohl 


für gewiß erzehlen / daß man ihnen ihre Kinder 
aus der Seite gehohlet habe / zu der Zeit / wie 
ſie ihren Verſtand durch die convulſionen oder 
andere Zufalle haben verlohren gehabt. 
Anderſeits ſchreiben die geſchickteſten Chirur- - 
gi, unter deren Zahl auch Ambroſius Paræus 
mit zu rechnen iſt / daß alle Frauen / an welchen 
dieſe operation vollſtrecket worden / daran ge 
Forben ſenn. of e 


Differtation. geſchrieben / worin er uns den 
thun. Mauriceau hat in feinem Buche ein 
gantzes Capitel davon geſchrieben / worin die 
gefährlichen Zufaͤlle / ſo daraus entſtehen / un- 
ter welchen der Tod noch der geringſte zu ſeyn 


. 


daß dieſelbe glücklich von ſtatten gehen konne. 


und glücklich geſchehen ſehz. Und wir finden 
auch gar ſolche leichtglaubige Frauen / die da 


Gulllemeau hat beßwegen eine weitldufftige 


Raht gibt / ſolche Handwürckung niemahls zu 


= a 432. Abhandlung ve von m der Menſchen 2 


und diejenige / welche fo verwegen waren / ſol⸗ 


\ der Chirurgus den Kayfers Schnitt bey einer 
ſchwangern Frauen / ſobald fie verſtorben iſt / 
0 verrichten muͤſſe. I. Damit er trachten möge 
En Leben des Kindes zu retten. II. Auf da 
e 15 ae werden moge. Darum muß der 
Lei 


ann 


die Beſchreibung, der blutigen Zufalle / fo dieſe 

Handwürckung begleiten / denen Chirurgis 

Schrecken gnug eingejaget zu haben / wodurch 
ſie davon koͤnnen abgehalten werden. 


bey lebendigen Perſonen verbeut / fo laſt man 

doch zu / daß fie bey todten Frauen geſchehen | 
moͤge; Und man iſt auch vermoͤge der Rechte ge⸗ 
halten die Leiber der ſchwangeren Frauen 
Mr ofen. Augenblick / da ſie geſtorben ſi nd / zu 1 
Öffnen. | 


eine Art oder in welchem Monat der Schwans 
erſchafft fie auch möge geftorben ſeyn / fo glech 
geöffnet werden. Und wan es gleich nicht | 

möglich ware / dem Kinde das geben zu retten / 
po hat man doch wenigſtens Urfache u ofen 1 
55 daß m man es 7 kaufen dane, = 4 


meinem Tractat von denen ‚Operationen en durch | 


Aus dem allen / was ich itzt erwehnet habe / f 
ſehen wir / daß dieſe operation an einer leben⸗ 
digen Frauen gantz und gar zu verwerffen ſey / 


che zu verrichten / geſtraffet. werden muͤſten / 
weil es nicht erlaubt iſt / eine Frau ohne Urſache 
ums Leben zu bringen. Ob man nun zwar fie | { 


Zwey wichtige Beweggründe machen / daß | 


> 


8 — 
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einer ſchwangern Frauen / auf was für 
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man in die mit B E, bezeichnete Schwamm auffs 
nehmen / auch gar keine Nadelheſſte an der Bahr⸗ 
mutter machen / weil e ſich von 
ſelbſten ſchlieſſen / und ihre Leffzen wiederum zus 
ammen kommen wurden. Den Unterleib mus 
te man / wie bey dem hefften des Bauchs (ga⸗ 
ſtroraphia) gebrquchlich / mit den zween Nadeln 
C. C. durch welche beyde nur ein Faden D. D. 
gezogen iſt / zunehen / und wan der Heſſt fertig / 
denſelben mit einem Pflaſter E. bedecken / hernach 
die compreſſe F. daruber legen / welches alles 
man vollends mit der circul Binde S. ſo durch die 
Schulter⸗Binde H. unterhalten wird / befeſtigen / 
und dafür ſorgen folte / daß die Wunde täglich. 
verbunden wurde / welche / ihrer Erzehlung nach / 
eben ſo leicht geheilet werden koͤnte / als andere. 
Die / ſo dieſe Operation nicht anders als bey 
todten Frauen vornehmen / warten ſo lange / biß 
ſie erſt geſtorben / und denſelben Augenblick ver⸗ 
richtet der Chirurgus fein. Werck mit mögliche 
ſtem Fleiß. Man leget den Leib nicht auff einen 
ieh) / wie bey den gewohnlichen Oeffnungen ge⸗ 
brauchlich iſt / zeichnet auch den Ort / wo man 
den Schnitt thun will / nicht mit Tinte / und ma⸗ 
chet die Oeffnung nicht an der Seite des Unter⸗ 
leibes / weil der Bauch alda dicker iſt / als in der 
Mitte. Und damit es deflo e gehe, 
hen moͤge / ſchueidet man keinen halben Mond / 
wie einige haben wollen. Der Chirurgus ſtecket 
ihr erſtlich einen Ball in den Mund / denſelben 
offen zu halten. Hernach entbloͤſſet er ihr den 
Unterleib / und machet mit dem Meſſer K. eine 


laͤng⸗ 
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laͤnglichte inciſion in der Mitte deſſelben / womit 
er unter dem Schwerdt⸗ förmigen Knorſpel an⸗ 
fangt / und uber dem Schaambeine auffhoͤret. 
So bald er das umgeſpante Fell an einen Orte 
durchgemacht hat / ſecket er einen Finger feiner lin, 
cken Hand hinein 7 womit er! die Theile auffhe⸗ 
bet und machet mit der Stheere L. eine Oeff⸗ 
Kung / ſo lang der Unterleib iſt / worauff er die 
Baͤhrmutter alſohald anſichtig wird / (weil das 
Nez in die Höhe (und die Gedrme zur Seite 
geſchoben find) und ſie mit oben erwehntem Me 
ſer offnet / machet aber die Oeffnung ſo groß / 
daß das Kind / welches anttoch in feinen Hau 
ken eingewickelt iſt + hindurch kommen Fonne 
Die Häute kan er voneinander reiſſen / wan fie 


zart ſind ( oder in Stücken ſchneiden wan er 
meynet/ daß fie zu hart find / und fonſt nicht ge⸗ 
a werden Pönnen. Wan das Kind entblöͤſ⸗ 


Fee iſt / unterſtuͤtzet man ihm den Kopff mit der 
lincken / und mit der rechten Hand gieſſet man 
das in der Flaſche M. enthaltene Waſſer uber 
denſelben / und tauffet es ohne Verzug. Nach⸗ 
dem hohlet man es aus der Bahrmutter / bindet 
die Nabelſhnur mit einem Faden ohngefehr eis 
nen Daumen breit von dem Bauche / und ſchnei⸗ 
Der fie hernoch einen halben Ginger breit übe dem 

Bande ab. Endlich überreichte. man das Kind 
au Frauen / die es in recht warme Tücher ein⸗ 


etwas 
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etwas in den Mund nimt / dem Kinde den Athem 
ins Geſicht blaͤſet / und ihm ſeinen Mund offnet / 
damit es einige Tropffen einer pirituoͤſen Feuch⸗ 
tigkeit hinunter ſchlucken moge. 705 
Wan ich erwehnet habe / daß man den Mund 
der Mutter unter der Operation offen halten 
muͤſſe / iſt ſolches nicht auszudeuten / als wan ich 
der irrigen Meynung des gemeinen Manns zu⸗ 
gethan ware / welcher glaubet / daß das Kind in 
Mutterleibe Athem hohle / und ſich einbildet / daß 
wan das Kind / wie zum oͤfftern geſchiehet / das 
Leben verliere / ſolches aus Unachtſamkeit des 
Chirurgi geſchehen wäre / weil derſelbe keinen 
Ball in den Mund der Mutter geſtecket hatte. 
Ich weiß gar wohl / daß es ein gantz unnuͤtzer 
Umſtand ſey / aber man muß ihn dennoch nicht 
unterwegen laſſen / die umſtehende zu befriedigen 
und die thoͤrichten diſcurſe zu vermeiden / die eini⸗ 
ge Weiberchen / oder andere Leute / die doch gar 
keine Wiſſenſchafft von der Anatomie haben / 
und derhalben nicht wiſſen / daß der Mund gar 
keine Gemeinſchafft mit der Baͤhrmutter habe / 
von ihm halten würden. 

Man muß den Schnitt in die Bahrmutter 
nicht zu eilig machen / noch das Meſſer auff ein⸗ 
mahl gar zu tieff hinein růcken / in Meynung / daß 
dieſelbe zwey Queerfinger dick ſey / wie die meiſten 
Seribenten geglaubet haben. Dan man wür⸗ 
de das Kind unfehlbar verletzen / indem es gewiß 
iſt / daß die Bahrmutter in den letzten Monaten 
der Schwangerſchafft viel dünner ſey / als in den 
erſten / und ſie ſowohl als andere e 

N 8 29 ihre 
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ihre Dicke verliere / wan ſie ausgedehnet wird. 
Die Alten können dadurch wohl ſeyn betrogen 
worden / weil ſie die Bahrmutter vielleicht an dem 
Orte / wo der Mutterkuchen befeſtiget iſt / nem⸗ 

lich an ihrem Grunde / geöffnet haben / allwo ſie 
die Dicke der Nachgeburth mit der lubltantz der 


Bahrmutter vermenget haben. 
Darum muß der Chirurgus von der Bahr⸗ 
mutter naturlichen Beſchaffenheit wohl unter⸗ 
richtet ſeyn / damit er in ſolchen Falten keinen 
Irthum begehen moͤge. Wan er aber nur eis 
nige Wiſſenſchafft davon hat / wird er das Kind 
nicht verletzen. Dan in der Bahrmutter finden 
ſich mit Waſſer angefuͤllete Haute / in welchen 
das Kind ſchwimmet / wodurch die Operation 
leichter gemachet wird / und welches verhindert / 

daß er das Kind nicht beſchaͤdigen kan / er moͤcch⸗⸗ 
Br gar zu unbedachtſam und einfaͤltig zumes 
gehen. „ 
Ob das Kind lebendig oder tod fen / erkennet 

man an der Nabelſchnur. Wan darin ein Klopp 
‚fen verſpuͤret wird / iſt es ein Zeichen / daß es 
noch lebe / und alsdan muß es getauffet werden. 
Mercket man aber kein Klopffen / ſo hat man Ur⸗ 
ſache zu glauben / daß es nicht mehr lebe. Din 
ben wird gefraget / ob man ein ſolches Kind / wo⸗ 
bey man keine gewiſſe Kennzeichen des Lebens 
finde / tauffen dürfe oder nicht? Dan einige 
Caſuiſten wollen / daß man von dem Leben des 
Kindes gantz gewiſſe Uberzeugung haben muͤſſe / 


* 
* 
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a = würde / wan man es nan es an einer Lache ver 22 | 
| % richtete. an 15 

Mich belangend / ſo tau ich alle ſolcht im | 
| der / und zwar zweyer Urſachen halber. Deren 
eine iſt / daß ein Kind noch leben koͤnne / unerach⸗ | 
ttt man keinen offenbahren Puls in der Nabel, | 
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ſchnur vermercket / da man dan einen groſſen Ir⸗ 
thum begehen wuͤrde / wan man einem lebendi⸗ 
gen Kinde die Tauffe entzoͤge / das keine gnug⸗ 


ſahme Kraͤffte hatte / gewiſſe Zeichen des Lebens 


von ſich zu geben. Die zweyte iſt dieſe / weil bey 


ſolchen Operationen die Kammer ſtets voll An⸗ 
verwandten und Nachbahrinnen iſt / die mehren⸗ 


theils furchtſam und mit Wehen einge 


me EZ 


N ‚nommen find. 


Ich habe ſalbſt Frauen geſehen / die ein Kind / 


10 das man aus Mutterleibe gezogen / und ſchon 
ſeither einigen Tagen nicht mehr ‚gelebet hatte / 
auff den Arm nahmen / an dem Feuer warme 
ten / und bey der geringſten Bewegung / die ſie 
an demſelben wahrnahmen / als wan ſich nemlich 
ein Augenlied ein wenig bewegete / oder die Leffze 
geoͤffnet wurde / ſchryen und verſicherten / daß es 
noch lebte / ohne zu conſideriren / daß ſoſche ge⸗ 


ringe Bewegungen von der Hitze des Feuers ent⸗ 


ſtehen konnen. Wan in ſolchem Fall ſich ein 
Kr Chirurgus wegerte das Kind zu Lauffen / wurde 
erer ſich einen allgemeinen Haß auff den Hals las 
den / und die Frauen wurden es ihm nimmer ver⸗ 
iIeihen. Es iſt aber ein Mittel / ſo allen dieſen 
1 Üngeegenheiten abhilfft / nemlich / daß man das 


1 5 mit a 10 


uffe / e 
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Mutter überlebet / der Vatter ein Erbe aller be⸗ 
weglichen Güter iſt; Im Gegentheil / wan es 
ehe als die Mutter verſtirbet / der Mutter Ver⸗ 
wandten die Erben ſind: So / daß des Chirur- 
gi Auſſage alsdan den Ausſchlag geben muß / 
wan ein Proceſs zwiſchen dem Vatter und den 
Freunden entſtehet. Alsdan kan er machen / daß 
ein Theil die Sache entweder gewinnen oder 
verlieren muͤſſe / und die Richter fallen kein Ur⸗ 
theil / als nur nach ſeinem Berichte. Darum muß 
er darnach ſtreben / daß er denſelben ſo abfaſſe / da⸗ 
mit ſein Gewiſſen dabey befriediget ſeyn koͤnne. 
Nachdem die Operation mit aller Sorgfalt / wie 
ich jetzt beobachtet habe / verrichtet iſt / muͤſſen die 
Verwandte weiter für das Kind ſorgen / wan es 
noch im Leben; wan es aber todt / muß man es 
wiederum in den Leib der Mutter legen / den man 
hernach zunehet / wie man bey ſolchen Coͤrpern / 


u 


die man ‚geöffnet hat zu thun pfleget. 


AJn dieſem dritten Buche haben wir angezei⸗ 
get / wie ein Kind ſowohl bey naturlichen als 
auch ſchwehren Geburthen aus Mutterleibe zu 
hohlen ſey. Es iſt aber nicht genug / daß man ei⸗ 
ne Frau von einer ſo ſchwehren Laſt befreyet habe / 
ſondern man muß auch bey denen in den Wochen 
vorfallenden Zufallen ihr beyzuſtehen nicht un⸗ 
kerlaſſen wovon wir nun in folgendem Buche 


handeln wollen. 
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gantz wohl von ſtatten gegangen / fo ſiehet mann 
doch offtmahls eine Frau in denen Wochen 
ſterben / und ein Kind kurtz nach feiner Geburt 
umkommen. Wor aus zu erſehen iſt / daß ſſe 
noch einiger Hulffe des Chirurgi benoͤthigt 
find / wodurch fie vor ſolchen Zufallen / vn 
welchen fie konnen überfallen werden / mögen 
beſchutzet werden welche dan in fo groſſer n⸗ 
zahl und fo wichtig befunden werden / daß ih 


5 5 


uberſtanden hat. Ob nun gleich die Geburt! 


ANKER N; 


Wie man eine Frau verförgen 
muß / ſobald fie gebe Ihren HM 
hat / und von der Nach⸗ 

geburth befreyͤee 


5 * 70 


E Inerley muß ja nicht unterlaſſen werden / 
ghemmlich / daß man duͤnnes und weiches fünff 
oder ſechs mahl gefaltenes Leinwand parat hal⸗ 
te / welches man der Frauen / nachdem man es 
warm gemachet hat / ſobald ſie von dem Kinde 
und der Nachgeburth befreyet iſt / vor den Ein⸗ 
gang der Schaam leget. Ein ſolches Leinwand 
verhindert / daß die Lufft zu dem Halſe der 
Schaam nicht kommen konne / woraus ſonſt ſehr 


gefahrliche Zufalle entſtehen wuͤrden / fuͤrnemlich 


zu der Zeit / da dieſer Theil von dem Durchzuge 
des Kindes ſehr erweitert iſt. Es dienet auch 
dazu / daß die Unreinigkeiten / fo nach der Ge 
burth aus der Baͤhrmutter flieſſen / darein aufs 
gefangen werden. Die Tuͤcher muͤſſen aber ja 
nicht kalt ſeyn / dan ſonſt würden die Gefaſſe 
dadurch gar zu ſtarck zuſammen gezogen wer⸗ 
den / auch nicht zu warm / weil en 15 | 


W 
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5 ch ein VBlülſtürzung 1 abe entſtehen 5 
nte. RR) j 0 
5 1 will / daß eine Frau in dem Bet; 
te / worin ſie ihre Wochen halten will / auch ge⸗ 
bahren ſolle / weil man alsdan nicht noͤthig habe / 
ſie nach der Geburth in ein anderes zu bringen. 
ber ſeiner Meynung iſt nicht nachzufolgen. 
Man findet fonft gar keine Frauen / die in ihren 
Wochen⸗Betten gebaͤhren wollen / als nur die⸗ 
jenigen / ſo von der Geburth uͤbereilet werden / 
und bey welchen ſich die Wehen fo geſchwind 
einfinden / daß ſie keine Zeit haben das Geburths⸗ 


Bette zu machen. Und warlich / ihnen kan von 


den umfihenben, viel leichter geholffen werden / 
wan ſie in einem kleinen Bette gebaͤhren; und 
wan man ſie nach der Geburth in ihr ordentli⸗ 
ches Bette bringet / ſo finden ſie alsdan daſſelbe 
viel reinlicher / als wan ſie darin das Kind ans 
Licht gebracht hatten. Darum muß man ſie 
drey oder vier Stunden lang in dem Geburths⸗ 
Bette liegen laſſen / damit ſich die Bährmutter 


von ihren Unreinigkeiten ſaubern moge / worauf 
ſie dan in ihr Wochenbette zu bringen iſt / wel⸗ 


ches aber mit einigen vier oder fünff mahl gefale - 
tenen Tuͤchern muß beleget werden / damit das 
Bette von dem aus der Bährmutter flieſſen⸗ Dr 
den Blute nicht möge beflecket werden. Man 
iſt gewohnt / der Kindbetterin einen aus Frauen⸗ 
haar⸗ Syrup wie auch aus ſüͤſſem Mandelol / ſo 
ohne Feuer gemachet iſt / bereiteten Tranck / oder 
eine Bruͤhe / die aus Oranien-Aepffeln præpari- 
et iſt / zu geben / in Meynung⸗ die durch das heff⸗ 
ut tige 


4 
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en worden / wiederum erſeſ e. 


„8 


| eee wog IV; IV. Buch. Ib. 44 5 | 
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Vo den Mitteln / die bis ver⸗ u 
| letzung der 1 
1 des Bauchs und der 
125 , zu — 
8 chen ſind. | 


— gefhiße offtmahls daß ei eine e Frau, 0 die 5 
erſt vor kurtzer Zeit entbunden worden / 


Wochen gekommen / und das Kind ſehr groß iſt / 
wodurch die Theile gar leicht koͤnnen entzuͤndet 
verden. Solches nun zu vermeiden / bedienet 


o aus zwey Untzen ſuͤſſem Mandeloͤl und zwey 
Eyern / wovon man ſowohl das Weiſſe als das 


werden / ſtreichet es hernach auff ein leinen Tuch 1 
oder Werg / und legt es mittelmaͤſſig warm auff 


bon genommen / und ſie von dem geronnenen 
lute/ ſo noch zurück geblieben gefaubert hat. 
Einige nehmen anftatt des ſuͤſſen Mandelols / 
N ußol / und laſſen es miteinander backen 7 wie ei⸗ 
nen. Pfankuchen. Solches Mittel wiederhohlen 
f Ben / und zwar ku am d. u 
MR hr 5 2 


. chmergen e an ihren Geburths⸗Gliedern empfin⸗ . 
det / fürnemlich wan fie zum erſten mahl in die 


nan ſich eines Schmertzeſtillenden Umſchlags / 


Gelbe nimt / verfertiget iſt. Dieſes laft man in Pi 
iner kleinen Schüffel wie gerührete Eyer dick 


die Geburthsglieder / nachdem man das leinen 1 
Tuch / welches vorher darauff geleget worden / das 
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Dieſes lindert die Schmertzen / fo von der gar zi 
groſſen Ausdehnung dieſer Theile moͤchten ent⸗ 
ſtanden ſeyn. Viele Damen haben die Gewohn 
heit es zu gebrauchen / und Monf. Clement ap. 
plicivte es an der Gemahlinn des Dauphin, fo 
offt dieſelbe nieder kam. Es kan aber duch wohl 
vermiſſet werden / weil die meiſten Frauen nichts 
davon wiſſenn „ RN | 
In den erſten fuͤnff oder ſechs Tagen nach 
der Geburth waſchel man dieſe Theile zwey ober 
diey mahl des Tages / theils / damit fie von der 
Unſauberkeit / welche von dem ausffieſſenden Blu⸗ 
te nachgeblieben / mögen gereiniget werden / theils 
auch die Schmertzen zu lindern. Das gemeine 
Volck nimt nur lau warm Waſſer dazu; aber 
die meiſten Frauen brauchen ein decockum aus 
Gerſten und Korbel / wobey man Leinſahmen / 
Oddermennig / Althee und Violen thun kan / wan 
man ſolches für noͤthig halt. In den vier erften 
Tagen nach der Geburth muß man gar keine 
anziehende Huͤlffmittel gebrauchen / die den Aus⸗ 
fluß des Bluts leicht hemmen koͤnten / ſondern 
man muß ihn vielmehr befördern / wan er auff⸗ 
hören wolte. Wan er aber lange gnug gedau⸗ 
ret hat / kan man ſolche Mittel / fo dieſe Theile 
ſtaͤrcken konnen / zur Hand nehmen / wegen der 
ſtarcken Ausdehnung / welcher fie in der Geburth 
unterworfen geweſen / und weil fie durch die 
bauffige Feuchtigkeiten gar zu ſehr Hat n 
den find. Das Waſſer worin Stahl abgels⸗ 
ſchet oder Mirtenblaͤtter gekochet worden / iſt u 
Ddieſem Endzweck ſehr gut. NMauriceau „ 
1 „ dag 


* 


ſo / wie ſie vor der Geburth geweſen / wider die 
Meynung der Warterinnen / welche den Mans 
gern verheiſſen / ihre Frauen wiederum in dem Zu 
fand zu liefern / worinnen dieſelbe geweſen / wie 
ſie Hochzeit gemacht haben. re 


Rei 


den Bauch der Frauen / ſo bald fie ins Kindbette 
gekommen / die friſch abgezogene Haut eines ſchwar⸗ 


hen / daß die Warme dieſer Haut die Theile / ſo in 
der Geburth gelitten haben / wiederum ſtaͤrcke und 

ſeſt mache. Monfr. Clement brauchte ſolches 
bey der Gemahlin des Dauphin, wie ſie zum 
eſten mahl nieder gekommen war. Aber nachge⸗ 


Einige Geburthshelffer wollen / daß man über 1 


Ben Schafes oder Hamels legen ſolle / und vermeyh⸗ 


hends iſt es gar nicht wieder zur Hand genom⸗ 


men worden / wegen vieles dadurch verurſachten 


Ungemachs / welches groͤſſer iſt / als das gute / ſo 
fe dadurch genieſſen. Warlich / die Anſtalten / 
ſo hierzu gehoͤren / verurſachen ein groſſes Schre⸗ 
gen. Dan es muß ein Metzger und ein Hamel 
bey der Hand ſeyn / und dem letzten in der nechſten 
Kamer die Haut abgezogen werden / damit dieſelbe 
gantz warm bleiben möge. Der Metzger / wel⸗ 
cher die Haut / fo die Gemahlinn des Dauphin 
gebrauchte abzog hatte dieſelbe zuſammen gefal- 
it in ſeinem ee ene | 
* N 
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Bette / welchem der abgeſchundene und annoch 
gantz blutige Hamel folgete / und auch biß vor 

das Bette kam / woruͤber ſich aber die anweſen⸗ 
de Damen ſehr alterirten. e e 
Die bandage, der man ſich dabey bedienet / 
muß in den erſten Tagen nicht zu feſt angeleget 
werden / damit die unterſten Theile / welche ſehr 
empfindlich find / davon nicht mögen gedruͤcket 
werden / weil ſie ſowohl bey der Schwangerſchafft 
als bey der Geburth ſehr viel erlitten haben. Her⸗ 
nechſt kan man ſie feſter anbringen / wan nem⸗ 
lich das Blut allgemahlich auffhoͤret zu flieſſen. 
Man muß den Warterinnen keinen Glauben 
zuſtellen / welche dafür halten / daß eine feſt ange⸗ 
wundene Binde die Baährmutter wiederum in 
die Hoͤhe bringe / das Blut beſſer heraus treibe / 
und mache / daß der Bauch nicht runtzlicht und 
hangend werde. Solche Irthuͤmer muß man 
abſchaffen / und glauben / daß ſie mehr boͤſes als 
gutes ſtifften / und es gefaͤhrlich ſey / die Theis 
le mit groſſen compreflen zu belegen / wodurch 
fie vielmehr gedruckt und beſchaͤdiget / als geheilet 
werden. Darum muß man auff den Bauch 
nur eine viereckigte compreſſe von weichem und 
ſubtilem Leinwand legen / und ſelbige mit einer 
Circul⸗Binde / die aus einer vierfach zuſammen⸗ 
gelegten ſerviette gemachet iſt / befeſtigen. 
Dass beſte Mittel fuͤr die Frauen / welche ihre 
Kinder ſelbſt nicht ſtillen wollen / iſt dieſes / daß 
ſie ihren Buſen wohl bedecken. Man machet 
insgemein ein klein wollenes Kuͤſſen zwiſchen zwey 
Kkeunene Tücher / welches man vorleget / die Bruſt zu 
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Von der diet einer Rind 
bettexin. 


Kindbetterin 
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ie Fieber pflegen auch am dritten Tage 
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der befördern noch vermehren / welches doch nicht 
nachbleiben wuͤrde / wan fie in den erſten Tagen 
zu viel Speiſe und Tranck genieſſen wuͤrde. 
Die Speiſe einer Kindbetterin muß in den 
derey oder vier erſten Tagen nur b 
flriſchen Eyern und gelee, das Getraͤnck aber 
aus Waſſer / worin Gerſte / Graswurtzel und 
Suͤßholtz gekochet / beſtehen / welches man ihr je⸗ 
doch nicht kalt geben muß. Aber am fünfften Tage / 
wan die Auffwallung der Milch vorbey iſt / muß 
man ihr feſtere Speiſen geben / nemlich eine 8 


tage von jungen Huͤnern / und ein wenig Wein 
mit Waſſer vermiſchet: Mit wenigem / man muß 
dasjenige / welches ſie zu ſich nimt / auff ſolche 
Art vermehren / als es ihrer Geſundheit und ih⸗ 
rem appetit erſprießlich iſt / und fuͤr eine aue 
meine Regul halten / daß man in den ſechs Wo⸗ 
chen weniger eſſen muſſe / als zu anderer Zeit. 
Ks find aber ſtarcke Frauen / und die vieler Ars 
beit gewohnet find / von ſolcher Regul aus zu 
ſchlieſſen / welchen man ihre Nahrung nicht fo 

fſthr entziehen muß / als ſolchen / die zarter Natur 
ſind / und gar nicht arbeiten: Dan man mu 
dem temperament und der Gewohnheit et 

was nachgeben. Sowohl die Leibes⸗ als Ge⸗ 
müths⸗Ruhe iſt einer Kindbetterin ſehr noͤthig / 
und fie kan derſelben nicht zu viel genieſſen. Sie 
muß ſich in dem Bette nicht zu offt herum werſ⸗ 
fen / ſondern auff dem Rücken liegen / mit dem 
Paupte ein wenig erhaben / damit die Bahrmutter 
een nanphchfü gt deſtr efefipee raren 
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möge; fie darff auch gar keine Kälte ausſte⸗ 
hen / ſondern muß vielmehr dermaſſen bedecket 
eyn / daß der Schweis hervor komme. Da⸗ 
um ſoll fie biß an das Kinn bedeckt ſeyn / und 
die Arme ſtets im Bette haben. Um die Haus⸗ 
haltung oder neue Zeitungen hat ſie ſich gar 
Dicht zu bekuͤmmern / darff auch nicht viel 
keden / und darum muß ſie nicht viele Leute um 
ſich haben. Bey den vornehmſten Damen komt 
die erſten neun Tage niemand fremdes ins Zim 
mer / ja nicht einmahl das Tages Licht / ſondern 
es muß ein Wachslicht Tag und Nachtindem 
ben brennen. Man hüte ſich ja / ihr boͤſe Zeiss 
kungen vor zu bringen / oder etwas zu erzehlen / 
worüber fie ſich entſetzen koͤnte. Und endlich 
darff fie / ehe die erſten neun Tage vorbey ſind / 


| 


F 
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Beinen Fuß zur Erde ſetzen. 
Die Bürger find. e daß ſie an dem 
Tage / da fie ihr Kind tauffen laſſen / eine groſſe 
Gaſterey anſtellen / ihre Gevattern / Gevatterin⸗ 
nen und Verwandten zu tractiren. Es iſt zwae 
ſehr gut / daß man ſich uber die Geburth des 
Kindes erfreue / aber die Mutter muͤſte dafur 
nicht ſorgen / und Anſtalt dazu machen. Sok 
ches Gaſtmahl muſte an einem von der gam 


e eine, 


wegen der 


zhaoch immer wegflieſſe / oder wenigſtens durch⸗ 
Trauen nicht erlaubet in den Tempel zu gehen 


9 94 


andere wollen behaupten / daß man warten ſol⸗ 
le / biß die ſechs Wochen vorbey / Damit fie erſt 
ganzlich von dem. herausflieffenden Blute be 
fliehet ſeyn mogen. Dan fie. vermeynen daß 
denn meiften Frauen biß zu ſolcher Zeit das Blut 


dere wollen daß folches gegen den funfßehen⸗ 
den oder auffs höchfte zwanzigſten Tag nach 
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9 dem alten Teſtament war es del 
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he ſie nn und wir rer \ 
fen / daß die Jungfrau Maria nicht eher in den 
Leg, ae 1 als e die e 


15 von dem ee eine Frau fi Fur be 
findet. Ich bin der Meynung / daß wan ſie ſich 
leich nach den erſten zwantzig Tagen dermaſ⸗ 
im rein vom Blute befünde / daß nichts mehr 


ſchon in groſſer Menge gef 
Unpasligkeit es erforderte / da 


Er 


fie. purgirenmüs _ 


zu thun geſchehen koͤnne. Wan es aber die 
Noht nicht zu ſehr erfordert / muß man es aufs 
ſhieben dieweil / unerachtet einigen am Ende 


et / dennoch viele andere gen Sac er | 
det 1 es kaum nach m BR en gufhoͤret. 


von deſſen Ausfluß zu befürchten wart / weil es 5 
7 aber einige 


ſteſoches alsdan ohne der Geſund! od a 


der Dritten Woche gar kein Blut mehr wegſtie⸗ 


a Asbaustongwobererenfsen f 
Dieſe Zeit / wan nemlich fer s Wochen vor h 

ſind / wird nicht allein zum purgiren feſt gerteh 
let / ſondern es iſt auch gar denen Kin betterin⸗ 


nen verhoten / vor ſolcher Zeit in Caroſſen oder 


andern Wagen zu fahren / weil das dabey vorfal⸗ 
lende ſtoſſen gar leicht das ſincken und den Aus⸗ 
fall der Bahrmutter verurſachen kan. Es ha⸗ 
ben zwar einige ſich daran nicht gekehret / und 
ſich nicht übel dabey befunden. Sie haben ſich 
aber einer groſſen Gefahr blos geſtellet / und man 
handelt gar nicht vernunfftig/ wan man fo ver⸗ 
wegen iſt. Es hat ſich noch keine Frau uͤbel 
darauf befunden / wan fie ſich darin inacht ge⸗ 
nommen hat / und wir finden ihrer viele / die 
7 F Mm zu frübes al u N bereut 
aben. 
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erw ind / und werden einige damit / ſo 
lange ie leben / geplaget. Unterdeſſen ſind doch 


alle Arten derſelben nicht gleich A 0 


dem nemlich die Urſachen ſind / woraus 


entſpringen. Sie fallen fuͤrnemlich vor in wah⸗ 
render Schwangerſchafft / bey der Geburth / und 
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ſchafft ſich ereignen / haben wir in dem ſechs und 
zwantzigſten Capitel des dritten Buchs gehan⸗ 
delt; jetzt wollen wir ſolche unterſuchen / die ſich 
nach der Geburth ſehen laſſen. Blutreiche und 
Bi Frauen / ſo mit einem groſſen Kinde 
nieder gekommen / ſind dieſer Art Blutſtuͤr⸗ 
tzungen mehr als andere unterworffen. Denn 
weil ein groſſes Kind die Bährmutter ſehr er⸗ 
weitert / und eine groͤſſere Nachgeburth als ein 
anders / folglich auch gröffere Gefaſſe hat / wo⸗ 
durch das Blut dahin geführet wird / ſo muß 
ſolches nothwendig in groͤſſerer Menge heraus 


ſen ſich dan drey oder viermahl in ihrer Schwan⸗ 
gerſchafft die Ader öffnen laſſen / welches auch 


fie ſich natuͤrlicher Weiſe von der Bahrmutter 
abſondern koͤnnen; Zweytens / wan noch eine 
falſche Frucht darin geblieben / welche nicht nac) 
dem Kinde heraus gekommen iſt; Drittens / 


der Bahrmutter gelaſſen worden / aus deſſen Ser 
‚fällen das Blut ſtets flieſſet; Vierdtens / wan 
u Ff4 edeine 


on denen / die in waͤhrender Schwanger⸗ 


ſtürtzen / wan die Nachgeburth ſich von der 
Bahrmutter abſondert. Solche Frauen up | 


wan noch ein Stuck von der Nachgeburth in 
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eine groſſe Menge Blut in der Bahrmutter 
verblieben und geronnen iſt wodurch dieſelbe 
ausgedehnet und alſo der Blutfluß unterhalten 
wird. Endlich, von was fur Urſachen eine 
ſolche Blutſturtzung auch entſtehen moge / ſoiſt 
fie. doch ſtets gefährlich / und bringet die Frau 
öffters in kurtzer Zeit ins Grab / wan der Ge⸗ 
bürths⸗Helffer ihr nicht bald zu Huͤlffe komt. 
Solches nun wohl zu vervichten / ſo muß er 
zuerſt die wahre Urſache davon wiſſen. Wan 
es eine falſche Frucht / oder ein Stück der Nach⸗ 
geburth / ſo annoch befeſtiget / oder ein groſſer 
Flumpen geronnenen Bluts iſt / muß er die 
Hand daran legen und den fremden Coͤrper ſu⸗ 
chen / damit er denſelben bald heraus hohlen 
möge, Alsdan wird ſich die Bahrmutter / wan 
ſie ihre gewohnliche Geſtalt bekommen hat / 
wiederum zuſchlieſſen / und die Blutſturtzung auf⸗ 
hören) oder wenigſtens erwas nachlaſſen. Aber 
wan das Blut foͤrtfähret wegzuffieſſen / da doch 
nichts fremdes in der Bährmutter iſt / ſo muß 
er der Patientin ein wenig Blut abzapfen / wan 
es die Kräfte noch vergoͤnnen / wobey er dan 
dieſes zu beobachten hat / daß er bißweilen den 
Finger auf die Oeffnung der Ader halte „damit 
dasjenige Blut / welches er heraus haben will / 
zu verſchiedenen mahlen abftieſſe / und dadurch ei⸗ 
nen andern Weg geleitet und verhindert werde / 
daß es zur Bährmutter nicht kommen koͤnne. 
Die Frau muß auf den Rücken und mit dem 
Haupte eben fo niedrig / als mit dem Leibe liegen. 
Die Fenſter in ihrer Kammer müſſen geöffnet 
, R 11 wer 


4% Abhandlung: 


— 


——.— —— nn 


rden / ſie dadurch zu erfriſchen; ſie muß auch 
nicht gu Hark bedecket / und das leinen Geraͤhte / 
welches man ihr rein anziehet / gar nicht gewar⸗ 
met ſeyn / damit die Warme das Blut nicht 
zum Ausfluß noch mehr bewegen moͤge. 
Mlauriceau will / gegen aller Scribenten Mey⸗ 5 
nung / daß man bey einer Blutſturtzung / wel⸗ 

che ſich nach der Geburth geduflert: hat / Clyſti⸗ 
re beybringen ſolle. Er bringet ein Exempel 
davon auf die Bahn / wobey er dafur halt / 
daß es ihm geglucket ſey: Neil ich / daß er bey 
dergleichen Blutſtürtzung einer gewiſſen Frauen 


groſſe Menge harter excrementen los gewor⸗ 
en / und der Fluß aufgehoͤret habe; ſo / daß er 
laubet / der verhaltene Unraht in denen Gedaͤr⸗ 
‚men koͤnne ſolche Blutſtuͤrtzungen verurſachen 
kede daß die Frau nicht ſolle curiret ſeyn / wie 
er erzehlet; daß es aber von dem Clyſtier ent- 
ſtanden v und man einem ſolchen Exempel fol- 
Pen mise“ wird er mich niemabls überreden.) 
aufhoͤret / bedienet 
man ſich allerhand Mitte die Hitze des Bluts 


Bette herunter / bringet ſie an den kalt eſten Ort 
Hauſes 7 und leget ihr in der Gegend der 

ieren in Eſſig und Waſſer naß. g emachte 
Sei vietten / ja man benetzet gar ein groſſe 8 du ch 
damit / worein man den gantzen Leib wickelt. 


Fund Geburth. N. Buch. ; 


ein Eher e habe / worauff fie eine 1 


und unterhalten. Man iſt zwar nicht in Ab 


zu maſſigen. Mean nimt die Sat von hen 0 


Man 15 el une alle 1 
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Waſſer in die Baͤhrmutter. Man kan fie auch 
den Safft von Burtzel⸗Kraut entweder allein 
oder in Suppen nehmen laſſen / wovon man 
ihr alle Viertelſtunde etwas geben kan. Was 
ſie geneuſt / muß ziemlich nahrhafft ſeyn / damit 
es deſto geſchwinder ins Gebluͤt kommen und 
das verlohrne wiederum erſetzen koͤnne. Man 
muß ihr öffters rohten Wein zu trincken geben / 
welcher mit eben ſo viel Stahl⸗Waſſer vermi⸗ 
ſchet ſeyn ſoll / und zwar zu der Zeit / wan ſie keine 
Suppen zu ſich nimt. Man muß ihr gar kei⸗ 
ne harte Speiſen geben / ſondern allein gelee, 
friſche Eyer und Suppen / zu welchem letzteren 
man einige Löffel voll eines hertzſtaͤrckenden 
Trancks / worein das Pulver von Perlen und 
Corallen komt / thun muß. 

Diß find: die beſten Huͤlff⸗Mittel / welche 
man bey einer Blutſtuͤrtzung gebrauchen kan / 
doch aber nicht allezeit helffen. Dan bißweilen 
iſt ſolcher Zufall ſo ſtarck / daß er uns keine Zeit 
laſt dieſelbe zu gebrauchen / und die Kraucke un⸗ 
ter den Handen derer / die fie halten wollen / ſtir⸗ 
bet. Sie find hingegen auch zum oͤfftern nicht 
toͤdtlich / und ich kenne viele Frauen / die davon 
geneſen ſind / und darum muß man nicht ſobald 
an der Eur verzweifeln. Aber die fo glücklich 
—. daß ſie von der Blutſtuͤrtzung wiederum 

ergeſtellet werden / Dürfen nicht gedencken / daß 

ſie deßwegen ihre vorige Geſundheit vollig wie⸗ 

derum erlanget haben. Ihnen bleiben noch mehr 
Schwachheiten uͤbrig / als Hauptſchmertzen / 
Mattigkeit / Schauder und Fieber / welche ſich 
75 nur 
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nur nur erſt mit der Zeit / und nachdem ſie eine gute 
oder ſchlechte Diæt halten / verlieren. 


O AP. 3 770 


i Von dem ſchnedenden Bau 
5 wehe der Kindbet⸗ 
tderinnen 


Den Bauchwehen / wovon wir nee hu 
deln wollen / ſind die Frauen kurtz nach ih⸗ 
rer Niederkunfft unterworffen. Sie find von 
Ten Schmertzen unterſchieden / die den gan⸗ 
en Unterleib einnehmen koͤnnen / und werden 
nur in der Gegend / wo die Bahrmutter ſitzet / 
geſpuͤret; fie beginnen faſt mit eben dergleichen 
Hache wie bey der Geburth vorfallen / und 
laſſen der Patientin bißweilen eine gute Stun: 
de Ruhe. Sie nehmen nach einigen Stun⸗ 
den / da die Frau von ihrem Kinde entbunden 
iſt / ihren Anfang / und hören nicht eher auf als 
nach zwey oder drey Tagen. Faſt alle Frauen 
ſind in allen ihren Kindbetten ausgenommen 
im erſten / damit geplaget. 

Es iſt zwar gewiß! daß auch ei 5 Frauen 
ſchon bey ihrer erſten Niederkunfft ſolche Bauch⸗ 
Zehen ausgeſtanden haben; het aber ſolches 
gar ſelten geſchiehet / fo muß man keine allge⸗ 
meine Regul daraus machen. Darum wollen 
bir / ohne hierüber 5 u diſputiren / nur dieſes ſa⸗ 
daß alle Frauen ſolchen Wehen unterworf⸗ 
j find / e N erſten de 
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derkunfft / und nun wollen wir uns ben en 


ihre Urſachen zu erkennen. 
Mit denen vier Urſachen / deren ne 
Meldung thut / ſind wir nicht einig. Die er⸗ 
ſte ſuchet er in den Blähungen der Gedarme. 
Alsdan aber ware es eine Colic und keine ſchnei⸗ 
dende Pein. Die zweyte ſoll von geronnenem 
Blute / welches in der Bährmutter verſamlet 
wird / beſtehen. Davon komt aber nur eine 
Blutſturtzung her / die wir im vorigen Capitel 
ſchon verhandelt haben. Die dritte ſoll von 
dem unterdruͤckten Blutfluß nach der Geburth 
entſpringen. Welches aber gar nicht ſeyn fan / 
weil ſolche nur erſt einige Tage nach der Geburth 
ſich auſſert; dieſe Wehen hingegen werden ver⸗ 
i fpuret / ſobald das Kind ans Licht gekommen iſt. 
Die vierdte ſoll eine auſſerordentliche Ausdeh⸗ 
nung der Bander e die Bahrmut⸗ 
ter in dem Unterleibe befeſtiget iſt. Die Schmer⸗ 
gen aber / fo durch dieſe Bänder verurſachet 
werden / ſpuͤret man ja nur in der Gegend / wo 
die Nieren liegen / hingegen dieſe ſchneiden⸗ 
de Pein in der Bährmutker ſelbſt. Darum 
wollen wir ſie anderwerts ſuchen / und uns be⸗ 
mühen eine ſolche Urſache; zu finden / die da mehr 
Wahrſcheinligkeit h hat. 

Wir haben vielmehr Urſache zu glauben daß 
die Mumdloͤcher derer Gefaſſe / wodurch d 
Blut nach der erſten Niederkunfft wegflieſſet / 
alsdan noch gnugſahm geoͤffnet Mer | 

ches demnach ohne 10 5 W 
. Wochen gl ache 
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mit einer Narbe geſchloſſen werden; Und wan 
ſie nach der zweyten Geburth gezwungen werden 


entſtehen / fo aber nur die erſten Tage über dau⸗ 


einmahl den Weg offen gefunden / hernach oh⸗ 


Frauenhaar⸗Syrup bereitetes Träncklein zu fich 


nehmen. Andere / die mehr von Suppen hal⸗ 5 


ches offtmahls zu wiederhohlen iſt / oder eine 


Bahung von warm gemachten füflen Mandel⸗ 


5 402 16 Abhandlung von von 12 menschen 


5 ii en Kuchen / ſo aus Eyern und Nußohl verfer, 
tiget worden / Darüber legen / und laͤſt fie kein 


friſches Getränke zu ſich nehmen / ſondern viele 


gelinde und Schtmkertzen⸗ ſtillende Clyſtire / ſo 
aus erweichenden Kautern gekochet find / und 
5 800 4 man noch etwas Oehl und frische But⸗ 


ter thut / ihr beybringen. In der Zeit / da man 


dieſe geringe Mittel / ſo bey der Kranckheit wohl 


zu ſtatten kommen / gebrauchet / werden die drey 


a Tage vorbey gehen und die Wehen ſich endigen. 0 


CAP. VI. 


von denen 0 


und andern Verletzungen 
der Baͤhrmutter. 


5 gs iſt ein unveränderlich Geſetz / daß . 


Frauen nicht ohne Schmertzen gebahren 


1 konnen. Einige empfinden mehr / andere weni⸗ 
ger davon / nach der natürlichen Beſchaffenheit 
derer Theile / die dem Kinde den Durchzug ver⸗ 


ſtatten muͤſſen. Aber uͤberhaupt iſt die erſte 


Geburth die ſchmertzhaffteſte unter allen / weil 


die Geburths⸗Glieder / wan fie erſt einmahl da⸗ 


105 durch erweitert ſind / bey denen folgenden einer 
ſolchen Ausdehnung nicht bedürfen. Sie ie" 


| 2 allein die ſchmertzhaffteſte / ſondern auch 


öofftern mit ‚gefährlichen Zufallen En ſellſchaff⸗ 
tet. Dan fo das Kind ſtarck und frif 
ſich hefftig beweget / 17 5 es deſto eher heraus 
kommen moͤge / verurſachet es Zerquetſchungen 4 
und Zerreiffungen obgemeldter Theile / da man 
75 W dan zu hulffe 1 muß 


iſt / und 


Wear Au 7 


_ Ersenguitgund Geburth. IV. Buch. 46; 


Es ſind noch zwo Falle / wobey dieſelben be⸗ 
7 werden. Unter denen die eine iſt / wan 


2 


nen Beinen / mit welchen es umgeben iſt / ge⸗ 


* 


er Kopf des Kindes zu groß iſt / und von de⸗ 


drucket wird; Die andere / wan dieſelbigen Ber 


ne / von welchen das Becken / wodurch das 
Kind kommen muß / formiret wird / von Natur 
zu feſt gefchloffen ſind / davon die paſſage enger 
Bande wird / als fie ſonſt ſeyn wuürde/fordaß 
das Kind / damit es nur zur Geburth kommen 


moͤge / die Schaam⸗Theile zerquetſchet und jerreie 


ſet. Worauff dan unfehlbar eine Entzuͤndung / 


oder wohl gar eine Eyter⸗Geſchwulſt folgen wuͤr⸗ 


de / wan man keine Mittel dawider gebrauchte. 
Scchmertzen⸗ſtillende Umſchlaͤge / die aus 

Milch / Weißbrodt⸗Krumen / dem gelben von 
Eyern und ſuͤſſem Mandeloͤhl gemachet werden / 
ſind in ſolchen 1 9 55 ſehr nuͤtzlich zu gebrau⸗ 
chen. Indem der Umſchlag erfriſchet wird / 

wacht man die Theile / damit fie von denen Uns 


gen / mit einem decocto, fo aus Gerſten / Pap⸗ 


— 


bereitet iſt. Die Oehle / ſo aus Johannis- Bluh⸗ 
men und Eyern ohne Feuer bereitet werden / 
‚find auch fehr nutzlich; und wan die Haut da⸗ 
von abgegangen / muß man eine Bahung aus 
dem deco&to von Gerſten und Odermennig / 
webe noch etwas von Narboniſchen Honig 


ft RR d 
A e zur Eoerung Formen / und Cote 
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reinigkeiten der Geburth geſaͤubert werden mds 0 


peln / Althee⸗Wurtzeln / Violen und Leinſamen 


gethan iſt / darauff bringen. Wan endlich die⸗ 


su. * * a an 
Ä a Zi 
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45 Beulen an den groffen Schaam⸗Leffzen hervor heroor 


bringen / muß man damit verfahren bie mit 


ſolchen / die ſich an andern Theilen finden laſſen / 
115 dieſelben öffnen “ wan fi ie reiff geworden 


1e unterſte Theil an dem duſſern Mu de 
der Baͤhrmutter wird 1 die Gabel ge⸗ 
nennet / weil er denen zweyzackichten Inftrumen- 
ten gleichet / deren ſich die Soldaten vorzeiten 
bedieneten ihre Moulqueten darauff zulegen / da⸗ 
mit fie deſto beſſer zielen mochten / und dieſe eben 
denſelben Gebrauch bey der männlichen 2 ‚uhte 
hat / indem fie dadurch befeſtiget und geſchickter 
gemachet wird / ihr Aint zu verrichten. Es iſt 
ſo wenig Raum zwiſchen dieſem Theile und dem 
Hintern / daß ſolcher bißweilen bey einer ſchweh⸗ 
ren Geburth in Stücken reiffet / und alsdan 
aus zweyen Oeffnungen eine wird welches ein 
elender Zufall / ſowohl für die Frau als den 
5 ann iſt und ohne hefften nicht kan curiret 
werden. Die Manier / wie ſolches zu machen 
ſey / habe ich in meiner Verhandelung derer 
operationen / wie auch in dem 7. Capitel die⸗ J 
ſes Tractats bereits angezeiget. | 
a Die Blgſe / welcher Ol nung: bey dem An⸗ 
5 fange des eee gefunden wird 
leidet auch / wegen der Nachbahrſchafft b | 
ner ſchwehren Geburth / fuͤrnemlich iv 
Kopf des Kindes wegen ſeiner ſon ar 
Groſſe gar zu lange in der Geburth bleibe D 
bey der Gelegenheit druͤcket er den Hals der B 
| N gegen das EEE e 
75 avon 


Erzen gun und Geburch. IV. Buch · uch. 465 . 
davon gequetſchet wird / und nach der Geburth 
entſtehet davon eine Entzündung / fo ein be⸗ 
chwerliches Waſſer⸗laſſen verurſa et. Dieſem 

Mbel hilfft man ab durch den Catheter / wo⸗ 
mit man in einigen Tagen den Urin aus der 
22 laſe zapfet / biß die ee aeg und 05 | 
Auf e Are worden. rt Ei 


von dem finden! der Ba 5 mut⸗ . 
15 ter a Verſchlappung des . 
Built, Ne 9 Veh 7 Be 


BEST IT 


Das erſte geſchiehet / wan der 
Ei ter⸗ N biß an den Eingang der 

Mutterſcheide herunter falt / und das zweyte? 
| 15 noch tieffer herunter / und ganz 


ots anders. iſt / als eine Verſchlappung Der 
1 das falle Wie eine de Stur 


g derſelben. 


heraus komt; ſo / daß das ſincken eigendlicß 


x 
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unmgekehret iſt / ſo / daß es nichts 


u } zeit von einer Verſchlappu 
fſelben / welche machet / daß 


4 
a Angel 
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Erzeugung und Geburth. V. Buch. 46 
Es findet ſich auch noch eine andere Urfac 7 
ee ee kein Autor Meldung 1 5 8 
than / weil man den wahrhafften Gebrauch der 
runden Ban der der eee nicht wuſte / 
und ihnen einen ſolchen zueignete / der ihrem Am⸗ 
te gantz entgegen iſt. Alle alte Scribenten halten 
ase ac dee e Ben und ber Bahr⸗ 


daraus entſtehen můſſee. 
Bey ſolchen Kr 55 


4868 Abhandlung von der Mienfeben 


— —— — 


Frauen viele Schmertzen in der Gegend der 
Nieren und in denen Lenden. Sie klagen über 
eine ſchwehre Buͤrde im Unterleibe / wobey offt⸗ 

mahls der Urin nicht fort will; und darum iſt 
es hochnoͤthig / daß man ihnen hurtig zu huͤlf⸗ 


fe komme. Dan je langer ſolche Zufälle dau⸗ 


ren / deſto ſchwehrer iſt die Eur / welche nur in 
zween Puncten beſtehet / deren erſter iſt / daß die 
Bährmutter wiederum an ihren rechten Ort ges 
bracht werde / und der zweyte / daß man ſie da⸗ 
ſelbſt behalte und befeſtig e 
Wan nur allein eine Sinckung der Baͤhr⸗ 


mutter vorhanden iſt / ſo erfordert ſolches keine 


groſſe Handwuͤrckung / und dabey muß man 
fuͤrnemlich die Urſache erforſchen. Iſt ſie allein 


durch Unterdruͤckung des monatlichen Blutes / 


welches ſie ſchwehr machet / auffgeblaſen / alsdan 
muß man daſſelbe hinweg ſchaffen; Und wan 
ſie aus Schwachheit der Ligamenten herunter 


5 falt / muß man dieſelbige ſtaͤrcken durch anhal⸗ 


tende und ſtaͤrckende Mittel / die im ſtarcken 
Wein gekochet ſind / worin man Compreſſen 
naß machet / und uͤber die Nieren und den 
Bauch leget / nachdem die Baͤhrmutter wieder⸗ 
um an ihren Ort gebracht iſt / welches zum oͤff⸗ 
tern allein dadurch verrichtet wird / wan ſie ſich 


nur auf den Ruͤcken leget / oder der Ohirurgus 


mit der flachen Hand auf ihren Unterleib dru⸗ 


cet / und die Baͤhrmutter alſo in die Hoͤhe brin⸗ 


get / oder in die Mutterſcheide ein Wachslicht 


in beygeſetzter Figur A ſtecket / und fie dadurch 
in einem Augenbiick an eee i 


li a ed ve 


Füge. Einige meynen / daß die Ruthe des 0 
Mannes ſich beſſer dazu ſchicken werde als ein 

Wachslicht / aber fie irren ſehr. Dan die na⸗ 

kürliche Neigung / ſo die Glieder des Mannes 
zu den weiblichen Geburths⸗Gliedern tragen / 
machet 4 daß fie nicht gerne voneinander wol, 
len. Die männliche Ruhte ſtoſſet den Bahr⸗ 


1 


ſobald dieſelbe wiederum zuruck weichet / folget 
jener nach / und komt gar noch weiter ‚herunter | 
als. vorher. | 


da der Grund nicht umgekehret / iſt es nicht gar 0 


en; aber die Kunſt beſtehet darin / daß man ſie 
ihrem Lager behalte. Das allerſicherſte 0 
Mittel / welches das abermahlige ſincken ver⸗ 

hindert / beſtehet darin / daß man ſich eines Mut⸗ 

ker⸗Zapffens bediene / welchen man in den Hals 
der Bährmutter ſtecket / damit ihr Grund das 
durch fiſt und an ſeinem rechten Orte bleiben 
möge. Ich habe davon verſchiedene Figuren 


zwanzigſten Capitel des dritten Buchs gehoͤret / 
wehlen moge / der mit dem Schaden am beſten 1 
Mutter⸗Zapffen gemachet werden / it insgemein 
Man ſtecket ſie in geſchmoltzen Wachs die Locher 
damit auszufüllen / auf daß die Hervorragun⸗ 


en gen daran nichts verlsen fönnen,. ae önfe 
12 Gg 3 IN fie 


Erzeugung u und d Geburth IV. Bub. ch. 4 is 


mutter⸗Grund zwar auch an feinen Ort / aber 


Bey einem ſolchen Ausfall der Bahrmutter / 1 


ſchwehr / fie wiederum an ihre Stelle zu brin⸗ 


auf das Kupfer / welches zu dem ſieben und 
fiechen laſſen / damit man ſich denjenigen daraus 
überein komt. Die Materie / woraus ſolche 


Korck / damit fie deſto leichter ſeyn mögen. 


ene „„ 
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ſie auch aus Silber machen / welche viel reinli⸗ 
oer ſeyn würden. Sie werden auf zweyerley 
irt verfertiget. Einige ſind oval rund / wie der / 

75 Bir G. bezeichnet iſt / und einem Eye gleiche. 
Der Dicke und Länge nach iſt er nach dem 
Hals der Bahrmutter eingerichtet / in welchen 
er muß geſtecket werden / und auch darin blei⸗ 
ben. Es iſt auch ein Riemen daran / ſo zwey⸗ 
erley Nutzen hat / erſtlich den Mutter⸗Zapffen 
dabey heraus zu ziehen / wan man es für nöthig 
hält / und zwegtens damit man denselben it 
einem andern Bande / welcher um den Leib ge⸗ 

het / verknupffen moge / zu verhindern / daß der 
Mutker⸗Zapffe nicht auf die Erde falle / waner 
etwa im gehen heraus kommen mochte welches 
fi) dan gar leicht zutragen kan fürnemlich 


wan das monatliche Blut wegfleuſt. Wir ha⸗ 
ben noch auf andere Art formirete Mutter⸗ 
FgJapffen / deren einige Circul - rund ſind / wie der / 
po mit! bezeichnet iſt / und andere Oval runde / 
ben welchen der Buchſtabe K. gefunden wird / 
und wie ein klein Kiffen) deſſen ſich das Frauen⸗ 
zimmer zum aufkappen bedienet / geſtaltet find, 
n der Mitte find fie mit einem Loche verſehen / 
wodurch das monatliche Blut flieſſen kan / und 
worauff der innere Mutter⸗Mund ſich füget und 
davon unterſtützet wird. Sie find ein wenig breit / 
damit fie etwas müͤhſahm hinein zu bringen ſeyn / 
und aglſo deſto feſter figen mögen. An dem einen 
it ein Riemen / wobey man ihn / wenn man will / 
N e n kan; an dem andern ift keiner 
du finden / weil e ee 


— 


halten / vermepnende/ d daß man ihn ihn gnügſahm 
mit dem $ Finger heraus ziehen koͤnne. 


ihren Ort gebracht ſind / ſo bedarff man dieſel⸗ 
ben gar nicht heraus zu bringen bey dem Waſ⸗ 
ſer⸗laſſen / indem fie durchlo b 

lich 0 Unreinigkeiten der Baͤhrmutter frey 


ind / bringen fie nicht die geringſte Unbequems 


Frau nicht von ihrem Manne beſchlaffen ſa 


kan. Durch ſolchen durchlöcherten Mutftere 
| apffen kan man verſchaffen / daß eine Frau mit 
der Spruͤtze M. welcher Roͤhre N. krum iſt / 


ne / wodurch die Bährmutter geſtärcket und 
niget wird / ſo / daß vieler Urſachen halber 
6.58 gan 


er einem Geld 


81 
Kl Hr Er 10 
N ya 


Und weil dieſer Zufall gar offt aus Unvorſich⸗ 
tigkeit der Hebammen geſchiehtt / als welche gar 
i ſtarck an der Nabel⸗Schnur ziehen / damit 


15 85 


urchlaſſen koͤnnen. Wan ſie wohl verfertiget 


ichkeit zu wege / verhindern auch eine ſolche 


ie Nachgeburth dabey heraus hohlen mogen / 
alſo auch zugleich den daran befestigten | 
Grund der ia zugleich mit W 5 


eugung und Geburth. V. Buch. 4 


Wan dieſe Mutter ⸗Zapffen al enmapı an 


2 t 


rt find und fol / 


r ſchwanger zu werden / wie ſolches bey vielen 
chehen iſt / weil das innere Mundloch den 1 
men. unerachtet deſſen dennoch empfangen 


ſich ſalbſten ſolche Hülff⸗Mittel beybringen koͤn⸗ 


denen Oval. runden vorzuziehen 5 


0 dem ausfallen del Bahrmutter / da dek 
und gar umgekehret iſt / ſo / daß 1 

„Beutel nicht unähnlich ſiehet ? 
muß man ihn hurtig wiederum hinein bringen. 


472 Abhandlung von der Menſchen 
| en muͤſſen dieſelbe / ſobald fie. nur gemercket 
haben / daß itzt erwehnter Baͤhrmutter⸗Grund 
auf die Nachgeburth gefolget ſey / denſelben da⸗ 


von abſondern und wiederum an ſeine Stelle 


bringen. Welches alsdan gar leicht geſchiehet / 
wiil der innere Mund der Baͤhrmutter von dem 


Durchzug des Kindes gar ſtarck erweitert wor⸗ 
den. Wan aber die Hebamme noch lange ver⸗ 
weilet / ſchlieſſet er ſich allgemaͤhlich wiederum 
zu / und man hat alsdan viel mehr Mühe ſei⸗ 


nen Zweck zu erreichen / ja offtmahls ſtirbt eine 


Frau / ehe man ihr geholffen hat / welches ich 
wohl ehe geſehen habe. Wird aber der Chi⸗ 


rurgus früh gnug dazu gehohlet (ein gankliche, 


Umkehrung der Bahrmutter zu heben / welches 


er dabey erkennet / wan er zwiſchen den Beinen 


etwas hangen ſiehet / welches einem blutigen 
Sack ahnlich iſt + fo muß die Frau auf den 
Rücken liegen / daß die Lenden hoher kommen 
als der Kopf. Nachdem bahet er mit Wein 
und laulicht warmen Waſſer alles dasjenige 
welches hervor gekommen / und bringet es ſanfft 
wiederum an ſeinen gehoͤrigen Ort. ene 


Bahrmutter⸗Grund gar zu ſchwehr hinein zu⸗ 


bringen iſt / muß man ihn mit ſuͤſſem Mandel⸗ 


Oeochl beſtreichen / welches viel zur Herſtllung 
dedſſelben beytragen wird / indem die F 


deſſelben beytragen wird / indem die Fibren Dies 
ſes Theiles dadurch beugſam werden. Wan 


aber / unerachtet aller angewandten Mühe des 


Chirurgi, die Bährmutter nicht wiederum an 


ihren Ort gebracht werden kan / entweder / weil 


die gar zu ſtarck aufgeſchwollen iſt / oder Wen zu 
N p 


> 


1 


r 
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474 474. Abhandlung von der . Tenfeben 
und die und die dazu benöthigte Hülff Mitte au be | 
app licirt werden koͤnnen. | 
| ey ſtarcken Geburths⸗ Wehen wird ber in 
if den 0 enthaltene Unraht offtmahls / 
5 unerachtet aller Sorgfalt der gebahrenden 
Frauen / zugleich mit heraus gedruͤcket; und 
darum muß man ihnen allezeit / wan die We⸗ 
hen anfangen / ein Clyſtier beybringen / damit 
dieſe Ungelegenheit vermieden werde. Es ge⸗ 
ſchiehet auch wohl / daß bey eben dieſen Wehen 


die Gedarme mit hervor kommen wollen. 1 


ſolches nun der Chirurgus mercket / muß er die 
Mutter vermahnen ihr Geſchrey und die Arbeit 
zu mafligen / und vor den Hinterſten in wah⸗ 


enden Wehen ein offt zuſammen gefalten Tuch 


halten / dadurch zu verhüten / daß der Maſt⸗ 
darm nicht heraus kommen moge. Iſt aber 


der Darm / unerachtet alle dieſe Anſtalten ge⸗ 
machet worden / dennoch heraus getreten / ſo 
muß er ihn verſchiedener Urſachen halber nicht 
eher hinein zubringen trachten / als nach der 


lich / indem fie fi 


SGeburth; ſobald aber dieſelbe volbracht iſt / 
ihn mit lau warmen Wein abwaſchen und 
wiederum an feinen Ort zu bringen ſuchen / ſich 
aber dabey inacht nehmen / daß er ſolcher 
8 in denen Sechswochen keine ſtarcke und 
echende Clyſtire beybringe / damit durch das 
reiſſen / ſo daraus entſtehet / die Gedaͤrme nicht 
wiederum heraus fallen moͤgen. Die / ſo mit 
den Guͤldenadern geplaget ſind / werden fuͤrnem 
17 — 5 — ſind / und noch mehr 
eng erſten * der Niederkunft / davon 
| ange: 


wwr) n 


„„ 


chet man keine andere Mittel als ſolche / wo⸗ 


bey iſt noch dieſes zu beobachten / daß wan man 
Noht halber die Blutſauger applieiren muß 7 
wan ſolches nicht eher thus / als acht oder neun 


het / den nohtwendigen Ausfluß der unreinen 


nicht an . 5 


von d dem RN Blute 1 1 
ches im Bindbette as 


* . rin * 
5 N 


man den Nahmen Loc 


von allem Unrath / womit die Bahrmutter wahr 


aber eine Frau davon wenig oder nichts los 
wird / iſt es en, 1 ſie t 10 


e 


| angefallen wegen der ſtarcken Geburths⸗Ar⸗ 
beit / wodurch dieſelbe alsdan groffer und 
ſchmertzhaffter werden / als ſonſt. Hierzu brau⸗ 


Tage nach der Geburth / damit der Bau 
des Bluts / fo durch die Guͤldenadern geſchie⸗ f 


1 N ur 2 
2 Peer + 4 
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mit man die Schmertzen zu ſtillen pfleget. Da⸗ 


Feuchtigkeit aus der Bährmutter / welcher in 
denen erſten Tagen nach der e an ge N 


| 1 Feucht gketen / f 0 al 5 1 
| Geburch m aus der eue ieſſen / hat 
m Lochiæ gegeben. Es iſt eine n 
unvermeidliche Nohtwendigkeit / daß eine Frau 


re nder Schwangerſchafft iſt beſetzet worden / 
nach der Geburth befreyet werden müſſe. Wan 


dern aber wohl fünff oder ſechs Woch 


zig Tage vorb 


476. Abhandlung von der NMenſchen 
koͤnne / weil die verhaltene Feuchtigkeiten gar 


leicht gefährliche Zufälle verurſachen koͤnnen. 
Die Autores, fo uns berichtet haben / daß 


* 


dieſer Fluß bey der Geburth eines Madgens 


länger daure / als bey einem Sohne / haben 
ſehr geirret / weil man darin gar keinen Unter⸗ 
ſcheid bey beyden findet. Es iſt gewiß / daß er 
bey einigen Frauen länger anhalt / als bey an⸗ 
dern. Solches entſtehet aber von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Mutter / und von dem Zuſtande / 
worin dieſelbe ſich in ihrem Kindbette befindet / 
nachdem ſie entweder viele oder wenige Feuch⸗ 
tigkeiten bey ſich hat / und ſtarck oder ſchwach 
iſt. Darum kan man die Zeit / wie lange der 
Fluß dauren muͤſſe / ſo gewiß nicht ſetzen / ſon⸗ 
dern nur allein dieſes ſagen / daß — ei⸗ 


nigen nur vierzehn oder zwantzig Tage / bey an⸗ 


en an⸗ 


0 halte; ſo / daß man nicht eher ſagen könne / daß 


eh ſind. er 


eine Frau völlig gereinigt ſey / als wan Die vier⸗ 
Damit wir nun von der Eigenſchafft dieſer 


Feuchtigkeiten wohl raiſonniren und gute Huͤlff⸗ 


Mittel dawider brauchen mögen / wan fie in 
Unordnung gerahten / ſo muͤſſen wir zweyerley 


beobachten / nemlich / wie ſtarck fie flieffen muſ⸗ 
ſen / und wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen. Wir 
EEoͤnnen ihnen eben fo wenig eine gewiſſe Maſſe 


eben / als wir ſetzen koͤnnen / wie lange ſie an⸗ 
alten muͤſſen / indem einige mehr / andere aber 


weniger davon quit werden / und ſolches han⸗ 
get von ihrem temperament ab / nachdem ſie 


nemlich 


1 . 
* 
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namlich" geſund oder kranck ſind; zu e zu einer Zeit 
wird eine Frau auch mehr los als zur andern. 
Das gew ie 5 ſo man davon ſagen kan / iſt 
dieſes / daß fie in den erſten Tagen viel ſtarcker 
flieſſen als hernach / da ſie nach und nach abneh⸗ 
men / biß fie gantz und gar aufhoͤren. 
Mauriceau halt dafür / daß fie viel haufft⸗ 
ger flieſſen / wan das Kind groß / als wan es 
klein iſt / indem alsdan die Nachgeburth große 
> iſt / wie auch die Gefaſſe / wodurch dieſel⸗ 
e mit der Bahrmutter verknuͤpfet wird / ſtar⸗ 


cker ſind / und deßwegen mehr Blut ausſtür⸗ el 


‚ken / als wan das Kind klein iſt. Ich bin 
zwar darin mit ihm einig / daß davon ein ſtaͤr⸗ 
ckerer Blutfluß komme; aber ſolches Blut iſt 
nicht für Uinreinigkeiten zu halten / wovon wir 


anitzo handeln / weil dieſelbe eigentlich nur in 5 


den Lechs Wochen flieſſen. Wir ſehen / daß 
die Frauen / ſo in ihrer Schwangerſchafft / 
wie auch bey der Geburth / ſtarcke Blutſtuͤr⸗ 
‚kungen: gehabt haben / weniger Unraht nach 
der Entbindung los werden. Woraus wider 


die Meynung des Mauriceau folgen muß / 


daß diejenigen / welche bey Abſonderung den 


ten Ausfluß der Unreinigkeiten auch nicht ſo 
ſtarck haben muͤſſen. Die Beſchaffenheit die 
ſer Materie iſt auch verſchieden nachdem die 
g . lange Zeit in den Wochen gew⸗ 
fen. In dem Augenblick / da die Frau ins 
Kin odbetle gekommen / folget der Reſt des Ge⸗ 
wi us / e damahls nicht mit e | 
Ban. gro, 


Nachgeburth viel Blut vergoſſen / offtgemeldr 5 


mahlich weißlicht wird / womit ſich eine Feuch⸗ 


unähnlich. 


tigkeit / die durch die lubſtantz der Bährmut⸗ 


tr ſchwitzet / vermiſchet / ſo / daß die Bahr⸗ 
mutter um ſo viel kleiner wird / als ſie ſich von 


4 


den Feuchtigkeiten / womit ſie beſetzet gewe⸗ 


fen / los machet; Und endlich werden fie bey⸗ 
nahe gantz weiß / und der dicken Milch nicht 


PN Kir 
a en 


„ Die meiſten Leute vermeynen / daß dieſe letz⸗ 
tere Feuchtigkeiten nichts anders ſind als 
Milch / welche bey denen / die da nicht ſaͤugen 


wollen / ihren Lauff durch die Bahrmutter neh⸗ 


me. Mauriceau glaubet / daß diejenigen ir⸗ 


ren / ſo dieſer Meynung zugethan ſind / indem 
kein Weg gefunden werde / wodurch die Milch 
aus den Brüften zu der Bahrmutter konte ge; 
bracht werden. Wan man glaubte / daß alle 


Milch / welche die Frauen / wan ſie im Kind⸗ 


bettte ſind / verlieren / durch die Bruſt in die 
Baghrmutter kommen müſte / hatte er nicht un⸗ 
gleich. Man weiß aber gar wohl / daß fol 
che Gefaͤſſe nicht gefunden nee 5 | 
ae i > game 


N 
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gleichen Amt verrichten ſolten / und die die Ver⸗ 
einigung der Bruſt⸗Adern mit den Unter⸗ 
ſchr eerbauchs⸗ Adern nur in der Einbildung 
beſtehe. Er muß uns doch auch geſtehen / 
daß die Milch zu der Bahrmutter könne ge 
b 8 werden durch Hulffe des Umlauffs des 
Besen 

Die Mühe / welche ſich viele: Anatoimici ge⸗ 
machet haben / (unter deren Zahl ich mich auch 
mit rechne) einen Weg auszufinden / der von den 
Bruͤſten zu der Bahrmutter ginge / iſt gantz 
vergeblich / indem ein ſolcher Gang nicht gefun⸗ 


ſachen / wovon ich anderwerts Meldung thun 


che Manier die Milch in die Baͤhrmutter kom⸗ 
me. Kurtz nach der Geburth wird die chilöſe 
und milchhaffte ſubſtantz / welche mit dem Blu⸗ 
te vermifchet iſt durch den Cireul⸗Lauff des 
Bluts in die Brüſte / als den Ort / der 


bracht / welche dan une 


igefehr um den dritten 
Tag gantz damit ange 


net ſind / entſtehet ein Fieber daraus welches 
das Milch⸗ Fieber genennet wird / und we 
milchhaffte Materie von den ſehr angefuͤlle⸗ 

en Bruͤſten nicht mehr kan angenommen wer⸗ 
en / ſo gehet ſie widerum. zuruck ins Blut / 
domit fie herum laufft; und weil ſie die Druͤ. 
fen und Schweielo J der Bahtmukter offen 


ö * ſo komt ſe da hindurch / und wird zus 


den wird / auch nicht ſeyn kan wegen der Ur⸗ 


werde. Allhier will ich nur anzeigen / auf wel⸗ 5 


ir Aufnehmung derſelben beſtimmet iſt / ge⸗ En. 


üllet werden. Wan 0 a 
dieselben nun ſehr ſtarck davon ausgefpan 


al die 


in Dh 1 ae 0 es A 
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gleich mit den Unreinigfeiten der ſelben ausge 
worffen und von den Druſen der Bruͤſte 
nicht mehr abgeſondert. Dieſe Ausleerung 
der milchhafften lubſtantz dauret ſo lange / als 
‚fie noch durch die Schweisloͤcher der Bahr⸗ 
mutter kommen kan / und endiget ſich / wan 
dieſelben gantz geſchloſſen ſind. Die in den Bruͤ⸗ 
ſten enthaltene Milch wird durch die Warme 
darinnen aufgeloͤſet / und vermittelſt der Aus⸗ 
dunſtung allgemahlich zerſtreuet. Der waſſe⸗ 
rigte Theil gehet bißweilen durch die Wartze 
hinweg / und die dicke ſubſtantz derſelben verur⸗ 


ſlachet öffters Eptergeſchwulſte / wan die Bruͤſte 


nur im geringſten verfältet werden. 
Wan man eine Frau / die ſchwanger und ſo eben 
geforben. iſt / oͤffnet findet man alle Gefaſſe / wo⸗ 


N mit die Bahrmutter beſetzet iſt / mit einem ſchwar⸗ 


tzen und dicken Blute angefuüllet / welches wegen 


770 ſeiner Schwehre zu dem ubrigen nicht hinauff ſtei⸗ 


. Asen mne in groſſer Menge h 


gen kan / und daſelbſt langer verweilt als es ſol⸗ 

ke. Dieſes Blut iſt nicht dasjenige / welches die 
Frau ſonſt alle Mongte zu verlieren pfleget / wie 

fü ch einige eingebildet haben / ſondern es iſt das / ſo 
von dem Kinde wiederum zurück komt / wovon 
das lubtilſte und beſte zur Formirung und Er⸗ 
nehrung deſſelben gebrauchet iſt / und wodurch dieſe 
Gefaͤſſe angefuͤlet werden / ja welches alsdan / 
wan die Nachgeburth 8 


Man mag in wahrender Schwang 
| einer Frauen die Adern öffnen / wan man wolle, 
# Pe: a OU e aut wol ie 


Kind das fubrilfte davon verzehret“ und alſo in 
denen Adern nichts mehr übrig bleibet / als die 
Hefen des Bluts; aber / wan offterwehnte Uns 
reinigkeiten in wahrendem Kindbette ihren or 
dentlichen Lauff gehabt haben / ſo wird daſſelbe 


Blut dadurch gantz geſüubert und wiederum iin 


ſeinen natürlichen Stand gebracht. Welches 
ich damit beweiſe / weil / wan man einer Frauen 


nach zweyen Monaten ihrer Niederkunfft eine 


Ader zu Öffnen gezwungen iſt / das heraus laufe 
fende Blut eine ſchoͤne hell'rothe couleur und 
gute conſiſtentz hat / auch von dem / welches 


man ihr in ihrer Schwangerſchafft abgelaſſen 5 


hat / ſehr unterſchieden iſt. Der Nutzen / den 

Die Frauen aus dieſem Fluſſe ſchoͤpffen / iſt ſeht 
groß / weil dadurch das Blut gereiniget wird / 
und ſie in einen Stand geſetzet werden / ihre voll⸗ 


durch gereiniget werden. Aber die / welchen der Un⸗ 
kath ſtarck gnug weggefloſſen / und ſich wohl date 
guff befinden / können folche Mittel zu gebrau⸗ 
chen nur unterlaſſen. 
Wit ich ſagte / daß der Flaß funffſchn oder 
* m wan⸗ 


kommene Geneſung wiederum zu erlangen; und 


A * 4 N 
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ihres Kindes mit ſich bringet. Dan / weil es 
ein bürhert Zee in der Bahrmutter verweilet / hat 


| ts auch die mafla des Bluts nicht ſo ſehr veraͤn⸗ 


7 RG 
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— * „ 1 vi 4 r 


rr 
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hohler en / Krampf und 
ele andere Zufalle/fir ind die Früchte dir 80 5 
it / welche auch der Frauen ohne allen Zwei 
Tod zuwege bringen wurden / wan man! 
a Ban u e n Hul 


9 doc | 


von einer ſtarcken Gemüthsbewegung. Zorn / 


28. Abhandlung von der Menſchen 
Dtiieſe Unterdruͤckung entſtehet gemeiniglich 


treten wolten / zu beriechen / und diejenigen / wel⸗ 


che 0 waren / abzuweiſen. 
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des Zunge und Spargel⸗Wurtzel gemachet; wel 
chen ſie aber nicht kalt trincken muß. In die⸗ 
fen Trancke muß man ihr bißweilen eine Ans 


Frauenhaar⸗Syrup eingeben / und ihr offtmahls 


Clyſtire beybringen / darein Honig von Bingel⸗ 
keiten unterwerts abgefuͤhret werden. Die un⸗ 


eroͤffnenden decocto aus Pappeln / Chamillen / 
Meliloten / Spargel⸗Wurtzel und Leinſamen 


ang machen / und es ſo offt wiederhohlen / als 
de Kranckheik ſolches erfordert. Man pfleget 
nen gewöhnlich in folchen Fallen eine Ader auff 
dem Fuſſe zu laſſen; und wan ein Geburths⸗ 
yelffer vorzeiten das Ader⸗laſſen auff dem Arme 
geſchlagen hatte / wurde ſich ihm ein jedweder 
W. Hh z ent⸗ 


Bic werden / welches man auch in die Bahr 
mutter fprügen kan. Von den Krautern ſelbſt / 
wan fie wohl gekochet und durch ein Sieb ges 
ſchlagen find / kan man einen Umſchlag machen / 
nebſt zugefügeem Schwein⸗Schmaltz / und ihn 
warm auff den Unterleib legen / auch zum oͤfftern 


Kraut gethan wird / denn dadurch die Feuchtig⸗ 


terſten Theile muͤſſen mit einem erweichenden und ' 


a 


; \ 466 4 Whenblung ve von ber . m enſchen 
: 751 eufgegen gefenet haben / in Meynung / gr er 


de. Aber N 


adurch der Frauen den Tod dern rfachen wuͤr⸗ 
auriceau; welch 


her viel behertzter 


iſt / als andere / hat dieſes eingeführet / und bes 


N hauptet / daß man erft die obern Theile befreyen 


muſſe / ehe man die unterſten angreiffen konne. 


Und alſo muß das Ader⸗laſſen / fo auff dem Arm 
geſchiehet / dem / ſo auff dem Fuſſe verrichtet wird / 
vorgezogen werden / nach denen Erempeln /_ von 


denen Mauriceau verſchiedene erzehlet. Weil 


| nun der Endzweck und die Wuͤrckung / fo man 


von dieſer Operation erwartet / nichts anders 
iſt / als den Uberfluß des Bluts entweder in dem 


Arm oder Beine zu verringern / fo muß dieſelbe 


verrichtet 1 5 05 a N / e 


werden. 


* * 
5 
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Baͤhrmutter. 1 


950 ſey / der von Unterdrückung des Fluſſes 


wiß. Aber die Baͤhrmutter kan auch noch an⸗ 


auch eine Entzundung in folder erwecken. Wau 
die Warterin mit gar zu hauffigen compreſſen 
die Bahrmutter gedrücket / oder ein ſehr groſſes 


? alſo beſchaͤdiget hat / ſo folget wohl eine in- 


di Nachgeburth ins Feuer werffen müſſe. Sof 
ches kan man zwar thun / aber auch unterlaſſen⸗ 
Dan wan eine Entzuͤndung der Baͤhrmutter ſich 


| en wiſſen wollen / als daß man die Nachge⸗ 
hurth dem Vulcano geop ert hatte. au 


en vorigen Cap. haben wir erwehnet / daß 0 
die Entzündung der Bährmutter ein ſolchen 


nach der Geburth entſtehe; und ſolches iſt ges 


dere Urſachen der Entzuͤndung haben / welche wir 
unterſuchen muͤſſen / damit wir gute Hüͤlf mitte“! 
dagegen finden moͤgen. Ein Fall oder Schlag / 
wie auch ſtarckes arbeiten / oder ein in der Bahr⸗ 
mutter gebliebenes Stück der Nachgeburth kan 


Find / wie es heraus gewolt / daran geſtoſſen / und 


ammation darauff / die da wie eine gefährliche 5 
Kranckheit anzuſehen iſt. Die / ſo der impathie 
Glauben zuſtellen / wollen nicht haben / daß man 


* 


ein fünde / würde man / unerachtet die wahre Urs 
ſache derſelben entdecket worden / von keiner ans 


port W Irak ſich ic 
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ein ein Fieber ın und durch Schmertzen zu in; 
wie auch durch die Dicke und das Spannen / 
fo in der Gegend der Schaam geſpuhret und des 
nen benachbarten Theilen mitgetheilet wird / 
nemlich der Blaſe durch das beſchwehrliche Waf⸗ 
ſer⸗ laſſen / fo dadurch verurſachet wird / und dem 
Maſtdarm / weil der Auswurff des Unraths 
verhindert wird. Offtmahls iſt fie mit Schlu⸗ 
cken / Erbrechen / Wahnwitz und vielen andern 
Dualen sergefellihafitet 0 welche fi e DIR in den 
Tod begleiten. 
Es iſt eine allgemeine Regul daß man alle 
Kranckheiten durch folche Mittel curiren muͤſſe / 
die denenſelben gantz zuwider ſind. Bey dieſem 
e Vwobey groſſe Hitze iſt / find kuͤhlende 
Mittel noͤthig. Die patientin muß nur wenig 
von nährenden Suppen / fo aus Kalbfleiſch und 
‚Geflügel verfertiger ſind / zu ſich nehmen / worin er⸗ 
friſchende Krauter / als Lattig / Burtzel⸗Kraut / 
Wegtritt / Borretſch und Mausohrlein geko⸗ 
chet worden / auch nichts anders trincken / als einen 
Tranck aus Cichorien Wurtzel / Erdbeer⸗ 
Kraut / Gras⸗Wurtzel / Gerſten und Süßholz. 
Man muß auch bißweilen eine Unze Seebluh⸗ 
men⸗Syrup in ein mit dieſem Tranck angefüls 
letes Glas thun / und fie bisweilen eine emul- 
ſion; fo aus kühlenden Samen Gerſten⸗ 
Waſſer und Violen⸗Syrup verfertiget iſt / 
ktrincken laſſen. Der Leib muß allezeit offen ges 
halten werden mit Schmertz⸗ſtillenden Clyſtiren / 
8 der N z e eee | 
dig iſt. a 6 
Ka N er Dat 
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Das Ader⸗laſſen iſt ein fuͤrtreffliches Mittel / 

die Entzündung der Baͤhrmutter zu beſaͤnfftigen / 
und darum muß man damit den Anfang ma⸗ 
chen / und ſolches ohne Zeitverluſt wiederhohlen. 


auff dem Arm die Ader oͤffnen ſolle / ehe man 
ſolches auff dem Fuſſe anſaͤngt. Weil aber der 
Zweck dieſer Operation nichts anders iſt / als 
die Menge des Bluts und der Feuchtigkeiten zu 

vermindern / darum laſſen einige ſowohl auff 


reich thut man es gemeiniglich auff dem Arm / 


auff dem Fuſſe / und der Zuſtand des Krancken 
muß fehr gefahrlich ſeyn / wan man es allda auff 
dem Arm anſtellet. Einige haben auch ihre Ur⸗ 


ſich wohl dabeo. 
Geneſung dieſer Kranckheit gelanget / iſt dieſes 
daß ein Mittel getroffen werde mit den Huͤlff⸗ 
mitteln / die man dabey gebrauchet. Man muß 
ſich gar keiner anhaltenden medicamenten be⸗ 
dienen / indem ſolche den Ausfluß der unreinen 
Faure nach der Geburth unterdrücken 
koͤnten / welcher ſonſt allgemahlich komt / und da⸗ 
durch der Bährmutter Erleuchterung zumege 
gebracht wird. Erfriſchende Mittel ſind in ſol⸗ 
chem Falle ſehr gut; ſie muſſen aber nicht zu ſtarck 


leicht verhindert werden. Die medicamenta, 
17 e e, 


Mauriceau will / daß man ein oder zwey mahl 


dem Fuſſe als dem Arm. Allhier in Franck⸗ 


aber ſelten auff dem Fuſſe. In Spanien hin⸗ . 
gegen geſchiehet faſt alles gewoͤhnliche Ader-laffen 


ſachen / warum fie alſo verfahren / und befinden 


Dias fürnehmſte Stuck / wodurch man zur 


brküßlen / ſonſt konte die Ausdampffung gr 
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welche man gemeiniglich l 70 Naß 


zuwege zu bringen / kommen darin nicht zu ſtat⸗ 


ten / dan der Einfluß der Feuchtigkeiten in die 
Bahrmutter würde die Entzündung nur barmeh⸗ 


e 


5 Purete neigt werden furnem⸗ 
lich / und zwar nicht allein bey dieſer Kranckheit / 
ſondern auch bey allen denen / da die Bahrmut⸗ 
ter leidet / verboten / indem man wahrgenom⸗ 
men hat / daß anſtatt die Feuchtigkeiten / welche die 


Entzuͤndung verurſachen / wegzuſchaffen / nur ans 
dere dadurch gezeuget werden / welche ſich allda 


ſetzen. Und wan es wahr iſt / daß das Ader⸗ 
llaſſen ſolchen Frauen / denen ihr monatlicher 
Fluß nahe bey iſt / gar nicht ſchaden koͤnne / die 

1 9 Purgier⸗ Mitt hingegen denſelben hoͤchſt W 
lich find / fo hat man vielmehr Urſache fol Iche zu 


65 vermeiden / wan die Bährmutter von einer 


Kranckheit angegriffen wird. Darum muß man 
ſeine Zuflucht zum Ader⸗laſſen nehmen / als wel⸗ 
ches der patientin helffen kan / aber nicht zum 
e weil daſſelbe he 7 An 1 


ie CAP. CE, 


de Mittel / wodurch die mich 
Er denen / die nicht 5 
wollen / gedämpffet 
Br wird. * 55 ** E 1 
ie N An di See ihre Schuldigkeit beobach⸗ 
e 19 75 winden fie alle nr Kinder 2 97 


in we ii en vieler Urſachen / die ich zu Ende des 
ſechſten Buchs erzehlen werde. Aber nicht al⸗ 
lein fuͤrnehme Damen; ſondern auch der Bürger 


‚mögen ihre Kinder felbft zu fäugen hindan geſe⸗ 
tzet; und darum muͤſſen fie ihre Zuflucht zu ſol⸗ 
chen Mitteln nehmen / die den Zufluß der Milch 
hemmen. Unter welchen dan das beſte iſt / daß 
der Buſen warm gehalten werde durch vieles 
Leinwand und kleine Kuͤſſen / die man davor ma⸗ 
chet / welche verhindern / daß weder die Lufft noch 
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und geringer Kuͤnſtler Frauen haben das Ver⸗ 


5 


die Kalte einen Zugang haben one. 


Es iſt nichts auff der Welt / welches verhin- 
dern kan / daß die Milch nicht zu den Bruͤſten 
gebracht werde. Solches iſt ein unwidertreib⸗ 
liches Geſetz / wovon keine Frau befreyet ſeyn kan. 
In den erſten Tagen nach der Geburth fängt 


der Buſen an zu ſchmertzen und dick zu werden 


von der dahin gebrachten Milch / und am drit⸗ 
ten Tage komt ſie in ſolchem Uberfluß darein / daß 


ein Fieber daraus entſtehet. Und es iſt ein Ir⸗ 


thum / wan man glaubet / daß ein Leinwand / ſo 
in einer Feuchtigkeit naß gemachet und auff den 
Buſen geleget wird / ſolte vermoͤgend ſeyn den or⸗ 


bentlichen Lauff der Natur zu verandern. Den⸗ 
noch aber muß der Chirurgus, unerachtet er 
wohl weiß / daß dieſe Mittel gar wenig aus⸗ ! 


richten können / ſie dennoch nicht gantz hindan 
ſetzen / damit er die eigenſinnige Frauen befrie⸗ 
digen möge / welche ſich ſonſt nur einbilden / daß 


0 urgum for beſchwehren / wan 24 hernach ar 


fie verſaumet würden? und ſich über den Chi- - 


- * 
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ge Zufälle an denen Bruͤſten bekommen. Und 
darum kan er ein ceratum mit gleicher dofi des 
unguenti populei nehmen / und untereinander 
miſchen / womit er ein Stuͤck Loͤſch⸗Papier be⸗ 
decket / und ſolches auff den Buſen leget. Die 
Hefen von ſtarckem Wein in Form eines Um⸗ 
ſchlags gebrauchet / kommen ſehr wohl dabey zu 
ſtatten / und die Hebammen haben den gemei⸗ 
nen Gebrauch / daß ſie ein Stuͤck Leinwand in 
den Safft von unreiffen Trauben ſtecken / wor⸗ 
unter ſie ſo viel gemein Saltz / als man zwiſchen 
zween Fingern halten kan / miſchen / und auff den 


Wilen legen n; m \ 
Was man auch für Fleiß anwenden mag / zu 
verhindern / daß die Milch nicht zu haͤuffig in die 


Brute kommen moͤge / und was fuͤr Mittel man 
auch dazu gebrauchet / dasjenige / welches ſich 


bereits darein verſamlet hat / wiederum wegzu⸗ 


bringen / fo kan man doch nicht allezeit zu ſeinem 


Zweck gelangen. Biß weilen gehet etwas von 
em duͤnneſten Theile deſſelben durch die Loͤcher⸗ 
chen der Wartzen / und zerſtreuet ſich vermittelſt 
der Ausdünſtung; das groͤbſte aber / fo. in den 
Druͤſen verblieben iſt / machet den Buſen hart 


und ſchmerzhafft / woraus eine Eyter⸗ Ge, 
ſchwulſt entſtehen wuͤrde / wan man nicht ſolche 


Hülffmittel gebrauchte / ſo die verhaͤrtete und vers 
haltene Milch auffzuloͤſen und zu vertheilen fähig 
ſind. Darum muß man alſobald Schmerks 
fſtillende Umfchläge / fo aus Milch / Krumen von 
weiſſem Brodt / dem Gelben von einigen Eyern / 
und etwas Saffran verfertiget ſind / darauff 1 
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gen / hernach anſtatt des weiſſen Brodts die vie? 


rerley Mehle nehmen / und etwas Honig dazu 


fuͤgen. Einige machen einen kleinen Umſchlag 


aus Honig / dem Gelben von einigen Eyern und 


ſtarckem Wein / wovon ich auch gute Wuͤrckung 


geſehen habe. Aber das beſte unter allen iſt / daß 


man etwas Schierling in Urin kochet / und mit 


einer compreſſe, ſo in ſolchem Urin naß gema⸗ 


chet iſt / auff den Buſen leget. Ich habe die 


allerharteſte Geſchwulſt durch dieſes Mittel ver⸗ 
theilet geſehen / die man gar für eine krebshaffte 


Geſchwulſt anſahe. 


| 


terhclt. 


* 
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che Mittel / womit ſie denſelben wiederum hart 


indem fie die Ausdünftung verhindern. Darum 
muß man ihnen in ihrer Ungedult und boͤſer 
Neigung nicht zu viel gehorſahmen / und ſonſt 


ir 
“a 


* 


Unter dem Gebrauch dieſer Mittel muß der 
Leib offen gehalten / der Ausfluß unreiner Feuch⸗ 
tigkeiten aus der Baͤhrmutter beſoͤrdert / und ben 
ſtetiger Ruhe eine genaue Lebens⸗Art beobachtet 
werden / ſo / daß man weder Suppen noch po⸗ 


und ſteiff machen mögen; koͤnnen aber nicht es 
en / daß die anhaltende Mittel / deren man ſich 
in ſolchem Fall bedienen muß / ſehr ſchaͤdlich ſind / 


ſund⸗ 


tagen zu ſich nimt / und nichts anders genieſſet / 
als was nur mit genauer Noth das Leben um 


Viele Frauen / wan ſie von dieſem Zufalle bes 
freyet ſind / machen wenig Weſen davon. Sie 
betruben fi) vielmehr / wan ſie ſehen / daß iht 
Buſen ſchlapp und weich iſt / und begehren ſol? 


Y 


s vergoͤnnen / als ſolche Mittel / die ihrer Se 


455 75 nicht t hinderlich ſeyn k on neh 7 nemlich 


das Haben mit Oel aus Eicheln / und worein al⸗ 
le Waͤrterinnen ein groſſes Vertrauen ſetzen. 


Man kan auch verordnen / daß fie leinene Tuͤcher 


in in Myrten⸗Waſſer befeuchten und auff die Bruſt 


legen“ welches ein unſchadlich Mittel und diu 
ihrem Vorhaben dienlich iſt. 
Indem wir allhier von den Zufällen handeln 
von welchen die Bruͤſte bißweilen angefallen wer⸗ 
den / ſo haben wir auch dienlich zu ſeyn erachtet / 
in folgendem Cap. noch etwas von dem zu wieder⸗ 
hohlen / welches wir ſchon bey Verhandlung der 
Operationen erwehnet haben / damit man nicht 


moge gegroingem ein en Bücher zugleich v 55 


5 gen einer SR auffzuſch 2 e 
rn VVV 
15 5 | ER Abbaͤutung der v v art er 

| A denen, e ee „ 


18 Pa ver 0 une 
niger unterworffen als Die andern 2 5 heile des SM 
bes / ſo / daß auch zum oͤfſtern Blutige —— i 


bes an folchen müfjen vorgenommen werden, PS 


Die dabey vorfallende Kranckheiten und di 
5 dean e BE find ve rm 


che die Brüſte betreffen. = 
Die Wartze ift eine Hervorragung mitten an 
der Bruſt / woſelbſt alle Milchroͤhren zuſammen 


Mund des Kindes gebracht wird. 
gar zu klein iſt / kan das Kind ſie nich w 


rer eigentlichen Beſchaffenheit nach muß dieselbe 


Kind daran ziehet / noch zu enge. oder klein / (wel⸗ 
ches man den ſtarcken Zug nennet) damit das 
Kind durch die groſſe Bemuhungen / welche es 
anwendet / die Milch heraus zu e nicht zu 
ſehr abgemattet werde. Dieſe Löcher müſſen 
mittelmaͤſſig weit ſeyn / ſo/ daß wan man das Kind / 


aus einem Gieſſer / heraus lauffen koͤnne. Wan 


Rind keine Mühe dieſelbe hinunter zu ſchlucken. 
Dieſe qualicaten / wan fie mit noch einigen an⸗ 
dern vereinbahret ſind / ſind Die: Pen einer 
guten Saugammen, RN 


ſalſen; iſt fie aber zu groß ( alsdan wird der 
Mund des Kindes gar zu ſtarck damit angefül 
let / und hat viele Mühe daran zu ſaugen. Ih⸗ 


ſo groß ſeyn / wie eine kleine Haſelnuß / und noch 
etwas langer / damit das Kind / wan es dieſelbe i 

wischen dem Gaumen und der Zunge halt / die 
Milch deſto leichter heraus ziehen koͤnne / wan es 
gleich nicht gar ſtarck fauget. Die Roͤhren / wo⸗ 
durch die Milch gehet / müͤſſen nicht zu weit ſeyn / 
damit die Milch nicht hindurch flieſſe / ehe das 


nachdem es die Wartze angefaſſet hat / davon ab. 
ziehen will / die Milch mit ſtarcken Strahlen / wie 


olche nun dergeſtalt heraus komt / ſo hat 9 | 
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m ſich ſolche / welche welche die Warten / uni und ſoche / wel vn 


kommen und vermittelſt ſolcher die 0 in den 5 
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Erzeugung und Geburth. IV. Buch. 497° 
„Einige ſehr begierige Kinder / wan ſie nicht 
Milch gnug finden / ſich damit zu ſattigen / au. 
gen ſo ſtarck an der Wartze / daß davon n 
dem Grunde derſelben Ritzen kommen / ſo / daß 

es ſcheinet / als wolte fie ſich von der Bruſt ab⸗ 
ſondern. Dieſes Ungluͤck hat viele unter den 
Saugammen Königs L udo vici des XIV. be- 
troffen: Dan wan dieſelben nicht Milch guaug 
hatten ſeinen 175 8 zu ſtillen / biß er in die 
Wartze biß aufs Blut / und weil fie ſolches 
hiche hindern konten / muſten fie offtmahls eine 
andere nehmen. Zu allem Glück fand ſich Ma. 


ſhe Milch im Überfluß hatte! und die enge 


en / durch welche der Grund zu einer ſo feſten 
teibes⸗Conſtitution geleget worden / die de 


Rönig auch 
Wo 


erwahren / weil die Warme machet / daß die 
Mitch ſo leicht Werne anne, 
Ki: N e a 


a (A u Alan 
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bey denen / die da nicht faugen wollen / den 
Weg bahnet / daß fie deſto beſſer fort kommen 
koͤnne. Dieſer Zufall begegnet bißweilen den 


u deſſen Oeffnung nicht gröfler ſeyn darff . 


— 


— — me — na 


ihn wiederum heraus / wan er warm iſt / und 


und darnach bedecket man 


welches hernach abgenommen / ausgedruͤcket 


fingen könne / biß die Bruſt gantz ledig iſt. 


enennet wird / auſſauget. Dan wan ſie befin⸗ 
Net / daß der kleine Laßkopf nicht bequem gnug 
ſt / oder die Saugerinn ihr gar zu viele Schmer⸗ 
en verurſachet / fo Fan fie ſich mit dieſem In- 


*. 


Die dritte beſtehet darin / daß die Frau ſich 


ge 


Nöſt mit dem Inſtrument D. welches Tetine 


trument ſelbſt auffangen / deſſen breiteſtes En⸗ * 40 
e E. fie auf die Wartze ſetzet / und den Hals 


Tuche / worein man die Milch Auffen kaſt/ 


und fo offt wiederum aufgelegt wird als mann 

is für noͤthig halt. Das zweyte Hulff⸗Mitte! 

ſt / daß man ſich von einer reinen und geſun⸗ 

den Frauen ausfaugen laſſe / welche / wan fie‘ 

den Mund mit Milch angefüllet hat / diefelbe 

zusſpeiet / damit ſie vom Kl wiederum an- 
1 


in den Mund nimt. Auf die Art wird fie 5 * 
ich weniger Schmerzen verurſachen / und far 
mit fortfahren / biß die Bruſt gantz ledig ge? 
dorden. Wan die Milch / unerachtet dieſen 
Nülff⸗Mittel / dennoch in den Bruſten bliebe / 

dürde ohne allen Zweifel ein Eyter⸗Geſchwuͤr 

Araus enkſtehen / weil nicht viel Zeit dazu er⸗ 

dert wird / daß die Milch in Eyter ſich ver⸗ 


wan⸗ 


ee 2 


soo. Abhandlung von der Menſchen 
wandeln konne. In ſolchem Fall muß man 
mit der Lancette G. eine Oeffnung in die 


Bruſt machen / ſobald man nemlich mercket / 
0 der Eyter daſelbſt feſt geſetzet hat. 


„Die guten Weiberchen irren darin / daß fie 


glauben “ maß müffe. bey Curirung der Brüfte 


ein Eyſen gebrauchen. Man findet wohl 


Frauen / die ſo widerwillig ſind / daß ſie ſol⸗ 


1 7% 


ces nicht erdulden wollen. Denen muß man 


alsdan ihren Willen laſſen / welche dan ihren 
Eigenſinn offtmahls ſpaͤt genug bereuen: Dan 
nebſt dem / daß fie die Schmertzen viel länger 
ausſtehen muͤſſen / wan fie fo lange warten / 
biß der Eyter die Haut durchfriſt / und ſich dar 


durch einen Ausgang verſchaffet / ſo kommen 
bißßweilen auch anſtatt des einen Lochs / welches 


die Lancette machet / wohl ſechs und mehr 


dee“ de den Biſen ein deades Anfehen 


machen. 


Wan ſie ſich aber einem Chirurgo unter; 


gibt / muß derſelbe eine Lancette nehmen / wel⸗ 


che er in wenig Leinwand ein wickelt / und nicht 
weiter entbloͤſſet / als es noͤthig iſt / die inciſion 


zu machen / welche aber wohl zweymahl groͤſſer 
ſeyn muß / als bey dem aderlaſſen / damit der 


0 Epfer. deſto beſſer heraus laufen konne. Bey 


Pelcher Ant Eten, Geſchwüren bedienet man fich 

eee e 

duug “ welches man ſo offt abnimt / als ſic 
Me. )terie darunter findeek. 
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FEerzeugung und Geburch. V. Buch. yor 
Was mich anbelanget / fo habe ch nach⸗ 
dem die Oeffnung gemachet iſt / allezeit einerley 


Pflafter im Gebrauch / weiches ich mit dem 


ſchmniere / wonnt ich die gantze Bruſt bedecke 
und es gut 1 habe. Die Patientin kan 


Unguento divino vermiſche und auf Leder 


ſich ſelbſt verbinden / und das Pflaſter dren 


oder vier mahl des Tages abnehmen / das Ge⸗ 
ſchwuͤr rein abwiſchen / und / ehe fie es wiederum 
aufleget / erfriſchen. Zwey oder drey Pflaſter / 


welche ſiets erkriſchet werden / können die Har ⸗ 
te gnugſahm ertoeichen und die Cut 


gluͤcklich zu Ende 
bringen. 


* 
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wand / die Mutter zu erhalten. Dan 


EDER, URN ehr) 5 . 9 
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allgemeiner Abhandlung der 
SGeburthen / was bey neu⸗ 


gebohrnen Rindern 


os Hicher haben wir alle Mühe ange⸗ 


in dem zweyten Buche dieſes Tractats 


EN haben wir Nachricht gegeben wie ſie ſich in ih⸗ 
rer Schwangerſchafft zu verhalten habe / da 


mit fie dieselbe glücklich und auf die Zeit/ fo 
ihr von dem Urheber der Natur beſtimmet iſt / 


endigen möge. In dem dritten haben wir ans 


gezeiget / wie man ihr in allerhand Art der Ge⸗ 


burthen / fie mögen. naturlich oder wider natur 
lich ſeyn/ beyſtehen muſſe; und in dem vierdten 
ſolche Mittel vorgeſchlagen / wodurch ſie von 
den Zufallen / welche ſich nach der Geburth ge⸗ 
meiniglich zu aͤuſſern pflegen / befreyet werden 
moge: ſo / daß wir nichts vergeſſen haben von 
dem / was vor / in und nach der Geburth; 


thun iſt. ar 1 
„en a Nie Jetz | 


| 


als die Mutter bey der Geburth. Dieſes bitz 
tet / ſobald es gebohren iſt / durch ſein weinen 


Grauſahmkeit ſeyn / wan man ihm ſolche ver⸗ 


und die nach ſo vielen erlittenen Schmertzen 


ſein Leben / ſo es von feinem Schoͤpffer empfan⸗ 


TTT ß A 
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muß es der Chirurgie ſchon feinen Tribut 
bezahlen / indem es eine operation, fo davon 
bhanget“ ausstehen muß“ ohne welche es Ge⸗ 


05 


kön 
1 


um Hülffe / und darum würde es eine groſſe 


ſagte / und es würde bald nach der Geburth 
ſterben / fo man es in ſolchem ſchlechten Zuſtan⸗ 
de liegen lieſſe. Derhalben muß man / fobad 
die Mutter von der Nachgeburth befreyet iftz 


gen hat / in Geſundheit volbringen möge, 


fahr lauffen würde / kurtz nach der Geburth 
8 f | 4 7 N | 8 um⸗ | 


ſchaffen / welches derſelben nicht weniger bedarf y 


hoͤchſtbenothigte Ruhe genieſſet / auch nach ale 
lem Vermoͤgen auf das Kind bedacht nm 
Und ſolches wollen wir nun in dieſem fuͤnfften 
Buche abhandeln / welches in den vierzenn 
Hauptſtucken / woraus es beſtehet / uns von al⸗ 
lem demjenigen / fo zur Huͤlffe des Kindes er⸗ 
fordert wird / Nachricht geben ſoll / damit es 


wi man die ebe Schu. 
abbinden und abſchnei⸗ 
Fobald das Kind zur Welt gekommen / 


umzukommen. Kaum fiehet es das Tageſicht / 
da es ſchon die Hand des Chirurgi um Hülffe 
anſpricht / damit fie ihm die Nabel- Schnur abs 
binden und abſchneiden moͤge. Die Noht⸗ 
wendigkeit ſolcher operation beweiſet auch zu⸗ 

gleich die Nohtwendigkeit derjenigen Kunſt / wel⸗ 
che uns dieſelbe zu verrichten lehret / indem wir 
ohne ſie / ſobald wir nur Lufft geſchoͤpfet haben / 


gezwungen ſeyn wurden bald hernach den Geiſt 
M 


Alle Geburths⸗Helffer kommen nicht darin⸗ 
nen überein / zu welcher Zeit dieſe Abbindung 
geſchehen muͤſſe. Eimge wollen / man müͤſſe 
die Frau erſt von der ee en 
ehe man zu jener ſchreite / und vermeynen / daß n 
wan man ſolches auffſchiebe / es vielmehr Mu⸗ 


— 


vo he verurſachen würde / die Nachgeburth heraus 


zu hohlen / indem ſich die Bahrmutter / ſobald 
das Kind hervor gekommen / zuſchleuſt. Die / 
ſo die Nabel⸗Schnur alsdan abbinden / ehe ſie 

die Nachgeburth bekommen haben / ziehen dieſe 

Ulrrſache an / daß durch die Abſonderung der 
dite Baur h von de Pahrmute. dae Kind, 
mehr Blut verlieren koͤnte / wan deſſen Lauff 
durch dieſes Band nicht ſchleunig gehemmet 


Si wurde. Beyderley Urſachen find gut / aber 


man kan nicht gewiß ſagen/ was für eine Par⸗ 
burths⸗Helffer nachdem das Kind gebohren 


elbe / ſobald es moͤglich iſt / nachhoh⸗ 


ö ccket er aber daß ſie noch f 
WR RN ſitz 


5 2 * — 


fide 0 


lohrnen Bluts nicht wiederum erſetzet werden 


kan / erhellet hieraus / daß dieſer Ausgang / oh s 
ne den Tod des Kindes zu befordern / nicht lan? 
Peoffen seyn müffe , e 
Dieſe operation, welche Embriuskia genen 
net wird / ob ſie ſchon eine der allereinfaͤltigſten 


1 


N 


indem man verſchiedene Kinder gesehen welche 
daran ſterben muͤſſen / weil fie nicht wohl ver⸗ 
richtet worden. Die Manier / ſelbe wohl zu 
verrichten / iſt dieſe. Man nimt einen Faden / 
1 e N 


0 4 — 


Umſtande / worauff man wohl regardiren mag / 


5 Abhandlung von der Menſchen 
den man fuͤnff oder fechsfach zuſammen ſeget / 


den machet man einen Knoten / damit ſie bey⸗ 
ſammen bleiben moͤgen / auch zu verhindern / 


N 


ten Knoten. Hernach wickelt man den Faden 
nach der andern Seite herum / und machet da⸗ 


1 


gen ſeyn: Dan / wan er zu feſt gebunden waͤ⸗ 


den ſeyn / damit das Blut nicht heraus lauffen 


1 es alsdan ſchon eingewickelt iſt. Und dieſes 
begiebet ſich offt. Darum muß hierin ein Mit 


wie auch an der abgeſchnittenen Nabel 


wan das Band angeleget wird. Mit dieſem 
alſo zubereiteten Faden bindet man den Nabel 


mit einer Scheere ab / ſo / daß an dem Leibe des 
Kindes von dieſer Schnur nichts mehr uͤbrig 
bleibe / als nur ungefehr drey queer Finger 


lich / ſo er aus feinem Zwirn gemachet ware / 


ohngeſehr einen Fuß lang; an deſſen beyden Enz 


fie nicht durcheinander kommen Finnen’ 


des Kindes / und machet alfobald einen doppel- 


ſelbſt noch einen Knoten / welches zu mehrer 
Sicherheit endlich noch einmahl wiederhohlet 
werden kan. Hierauff ſchneidet man dieſe 
Schnur einen Finger breit uͤber dem Bande 


Dieſer Band muß nur mittelmaſſig angezo⸗ 
re / koͤnte er in den Darm ſchneiden / fuͤrnem⸗ 
und darum nimt man gemeiniglich den groͤb⸗ 
ſten dazu. Er muß auch nicht zu locker gebun⸗ 


moͤge / welches dem Kinde gar leicht den Tod 
zuwege bringen kan / ehe man es mercket / weil 


tel getroffen werden / und man erforſchet her⸗ 
nach an dem Bande / den man ER hat / 
f Run 
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Erzen gung und Geburth. V. 3 V. Buch. ch. 507 ; 1 
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1 gar kein Blut mehr heraus komme / welches 
lee 7 daß die e wohl verrich⸗ 
tet eh. 79 5 
Hernach. tuncket man ein Stuck Leinwand, 5 
fo drey Finger breit iſt / in Oehl / oder / welches 
noch beſſer / man beſchmieret es mit friſcher But⸗ 


nen Nabel⸗Schnur. Darauff hebet man den 
Nabel in die Hohe / und leget ihn auf eine klei⸗ 


Kindes verwahret hat. Eine andere Compreſ- 
ſe legt man auf den Nabel / und verbindet es 
zuſammen mit einer Leinwands⸗Binde / welche 
drey queer Finger breit iſt / und gantz um den 
Leib des Kindes gehen muß. i 

Biß weilen wird dieſe Schnur trucken / und 1 
mache / daß der Band nicht feſt gnug halt / 
un 9 rien Blut 15 along we 


* 


f 


ter / und wickelt es um den Reſt der abgebunde⸗ 


ne Compreſſe, womit man den Bauch des ö 


> 


— — 


an ziehen / damit ni 


icht da 


einer in 
dern / welche im 18. oder 20. Jahr ins Kindbette 
komt / gefunden wird. Noch andere wollen / man 
müſſſe das Band dane nahe an dem Bala 


_ Ersengungumb @ebn Geburt. v. 5 uch. ch. 109 92 55 
dis Kindes machen / wan es ein in Madgen ſey / ſey / 

ſo es aber ein Knabe ware / fehr weit davon / in⸗ 
dem fie ſich ein bilden / daß die Geburths⸗Glie⸗- 
der mit der Nabel⸗Schnur einige Gemeinſchafft 

haben / und folglich nach der Maſſe / die derſel x. 
ben zu for Zeit gegeben wird / ihre proportion 

bekommen werden. Aber auf ſolche Meynun⸗ 
Ki muß man ja nicht bauen / e hee gar ah 
keinen Grund DIE, a a 


WE m e 10 5 
wie das Kind geſcubert und 5 
eingewickelt werden muß. 
Won, ein Kind die Welt zum erſten mahl 1 5 | 

anſchauet / komt es von einem Orte her / 
der nicht gar zu rein iſt. In denen neun Mo⸗ 


naten / die es ſich in der Bahrmutter aufgehal⸗ 
ten / hat ſich eine weißlichte Materie darin ver⸗ 


‚gar nicht angenehm ausſiehet. 1 
Sobald dan die Nabel⸗ „Schnur abgebun⸗ 
den iſt / leget man das Kind in ein leinen Tuch / 


me / oder die Waͤrterin / (wan nemlich ein Chi- 
rurgus die Geburths⸗ Hülffe verrichtet hat I) 


2 aller Uneinigkeit ee und nach 25 
„ rec 
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ſamlet / womit faſt fein gantzer Leib gleichfahm 


figen Unflat ausmachet / wodurch das Kind 13 


welches muß gewaͤrmet ſeyn / und die Hebam⸗ | 5 


nimt und bringt es zu dem Feuer / damit ſie es 


Unnnflaht ift eigentlich nichts anders / als der Lei⸗ 


go Abhandlung von der Menſchen 

recht einwickeln moͤge. Dazu nimt man unge⸗ 
fehr ein halb Maaß Wein / welchen man in ei⸗ 

nem kleinen Topffe warm machet / und ein we⸗ 
nig friſche Butter / die in dem Wein geſchmol⸗ 
tzen wird / und mit ſolchem laulichten Wein 
waͤſchet man vermittelſt eines Stück Leinwands / 
oder mit einem feinen Schwam / den gantzen Leib 
des Kindes ab. Der Anfang wird bey dem 
Haupte gemachet / nicht allein deßwegen / weil 

viel Unſauberkeit darauff gefunden wird / indem 
ſie ſich in den Haaren feſt ſetzet / ſondern auch / 
weil ſolcher Theil die Kalte am erſten fuͤhlet / 
und am erſten muß bedecket werden. Sobald 
daſſelbe gereiniget iſt / muß man es mit einer 
Haube und wollenen Muͤtze bedecken / ehe man 
die übrigen Theile des Leibes reiniget. Dieſer 


men und die Grundſuppe des Waſſers / worin 
das Kind die neun Monate uͤber ſchwimmet / 
welcher ſich an der Haut feſte ſetzet / und da⸗ 
ſielbſt durch die Warme des Kindes dick wird. 
Er entſpringet gar nicht von der Speiſe und 
Tranck / die das Kind genoſſen / wird auch nicht 
von dem Samen des Mannes oder der Frauen 
zuwege gebracht / als welche den Leib des Kin⸗ 

des nicht berühren koͤnnen / weil derſelbe in 
ſeinen Hauten eingewickelt iſt. 
Nachdem nun das Kind von allem Unflaht / 

deſſen es ſtets eine groſſe Menge unter den Ach⸗ 

ſeln und an den Schaamſeiten ii hat / gerei⸗ 
niget iſt / unterſuchet man alle feine Theile / ehe 
es eingewickelt wird / ob ſie auch wohl 1 
s | . Oni! 


Erzeugung und Geburth. V. Buch. g 
kiomiret ſeyn / oder ob das Kind etwa ein natür⸗ 
liches Gebrechen mit auf die Welt gebracht ha⸗ 
be / und ob die Oeffnungen ſowohl an dem Hin⸗ 
terſten als andern Theilen ſo beſchaffen ſind / 
wie ſie wohl ſeyn ſolten. Viele unter den Frauen 
wollen / daß man das Angeſicht und die 
Kehle des Kindes mit Nußoͤhl / welches 
ohne Feuer præpariret iſt / beſtreichen ſol⸗ 
le / und verſichern / es werde ſein Lebenlang 
eine ſchoͤne Farbe und feine Haut davon haben. 
Und ob ich gleich Kinder geſehen / an denen die⸗ 
ſe Ceremonie geſchehen war / und die auch eine 


Ich werde mich gar nicht damit aufhalten / 
insbeſonder zu erwehnen / was für Leinwand 
dazu noͤthig ſey / wan man das Kind einwickeln 
will / indem ſo leicht keine Frau gefunden wird / 
die damit nicht ſolte verſehen ſeyn. Dieſes will 
10 h nur anführen / daß man die Arme und 
Beine in gerader Linie legen / und die Binden 
an der Bruſt nicht zu ſtarck anziehen muͤſſe / da⸗ 
mit es frey Lufft ſchoͤpffen koͤnne; auch ſoll das 


und ihm die Muͤtze gerade aufgeſetzet werden / da⸗ 
mit fein Kopf nicht zu weit an einer Seite ab⸗ 
hange. Ic A RT 
* Es iſt noch eine Ceremonie uͤbrig / ſo von 
den Warterinnen nicht vergeſſen wird / und wel⸗ 
che fie zu verrichten pflegen / ehe das Kind einge⸗ 

hunden wird / nemlich / daß fie beide Daumen 


Band an der Haube nicht zu feſt gebunden ſeyn / 


dan es hat der Ruhe vonnoͤhten / nachdem es 
ſo viel ausgeſtanden hat aus feiner Gefaͤngnuß 
zu kommen / und ſich von der Waͤrterinn beym 


ſolches erwecket dem Kinde nur Eckel und Er⸗ 


d Abhandlung von der Menſchen 
in die Backen an den Winckeln des Mundes 
ſetzen / und daſelbſt zwey kleine Gruben formi. 
ren oder druͤcken / welche ihrem Vorgeben nach 
Lebenslang darin bleiben ſollen / wan man ſie 
nemlich machet / ſobald das Kind gebohren wor⸗ 
den / dieweil das Fleiſch alsdan noch gantz zart 
ſey / und welches alſo mit zur Schönheit gehoͤ⸗ 
ren ſoll / fürnemlich bey Mädgen. Aber Dies 
ſes iſt noch das aller vortheilhafftigſte für die 
Warterinnen / daß ſie den Vatter erſuchen en 
Goldſtuͤck herzugeben / die Lippen des Kindes 
damit zu reiben / damit fie ſtets roht bleiben moͤ⸗ 
gen. Und wahrlich / ſie reiben auch die Lippen 
des Kindes damit / ſtecken es aber hernach in 
die Taſche / und ſagen / daß ihnen ſolches zu be⸗ 
halten gebuͤhre. So bald das Kind gereiniget 
und eingewickelt iſt / muß man es niederlegen / 


Einige geben ihm etliche Löffel voll ſüß Man 
deloͤhl oder Frauenhaar⸗Syrup ein / den Aus⸗ 
fluß ſolcher Feuchtigkeit zu befordern. Aber 


brechen. Man muß ihm lieber bißweilen ein 
wenig Zucker geben / ſowohl * 1 


R n 
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\ 
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ſolches auf einige Tage außzüſchieben ſey!! Iſt 
es aber ſchwach und verlanget Nahen el. 155 


ee ee ee e . ax 
fu der Zeit toürde es eine Graufahmkeit ſehn 
[ie agen / sand deeſenger deen es 

ahn 
10 Vo lauge 


e e ee eee, 
s ſich noch in Mutterleibe aufhält / verſamlet 


det / als der andere, des f wahrſchein ? 
hr 2 9 Re fi f ter 


1 
* 


9 N. 


che / ſo lange der Menſch 9 

ten von dem Blute abſondern / und in die Ge⸗ 
darme bringen / ſolches verrichtet werde / alwo 
ſich dan dieſelbe Unreinigktit aufhalt und von 
der Warme — Theile ver dicket wird. | 
Indeſſen kan ich niht-umhin/ die Ungedult 


mahls konten heraus kommen 9 Ach nein / 
wenn fie nur ein wenig warten / dan werden fig 


es ſchon ſo früh mer Ares Mitteln plagen 
— noch gar nicht noͤthi 


— 
0 


CAP, 


ebe: Gebueh: * rs ; 
Er A P. Ill. 35 
; Di ie man da Zungen- Ben and 3 
ſchneiden muͤſſe. 


N As unter der Zunge befindliche RR 

wird bißweilen bey Kindern zerſchnitten; 
Plc wan ſolches Zungen⸗Band / oder das⸗ 
jenige / ſo ordentlicher Weiſe daſelbſt ſich befin ? 
det / gar zu groß iſt / oder zu weit nach der Spie N 
tze der Zunge hinkommt. | 


Bu Ber: 


Die Kinder kommen bißweilen; mit einer dun, Me 


nen Haut zur Welt / welche unter der Zunge 105 
an dem von Natur daſelbſt befindlichen Liga⸗ 
ment befeſtiget iſt / und verhindert / daß ſie die 
Such nicht ber die Leffzen bringen und ihre 
wohnliche Bewegungen damit verrichten koͤn⸗ 
hen. Die Hebammen wollen ſich bißweilen 
unte sehen, dieſe Membrane mit den Nag 
zu zerreiſſen / welches aber nicht allemahl / 1172 111 
was ſchlimmes nach ſich zu ziehen / 5 
weil fie dieſe Haut / die da ziemlich ſtarck iſt 
ohne groſſe Schmertzen nicht zerreiſſen sy / 
‚oben ſich dan gar leicht eine inflammation 
\ einfindet/ die dem Kinde das Vermoͤgen zu ſau⸗ 
gen / ja gar das Leben nehmen kan. lind dar⸗ 
m n müͤſſen ſie dieſelbe weder zerreiſſen noch zer⸗ 
Preben ißeil dieſe operation nicht ihnen / 
fondern dem Chirurgo zukomt / der fie gar 
leicht verrichten kan / ohne den geringsten Um⸗ 
Pr Bar zu agefin, | il I id Bau; 
Wan 
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Erzeugung! und d Geburth v. Buch. ch. sy 
Schnitt geſchehen iſt; al if; aber nicht zu dem Ende / 
wie einige meynen / daß die Haut nicht wieder 
wachſen ſolle / dan die ſtetige Bewegung der 
Zunge verhindert die Vereinigung ſchon genug / 
ſondern damit man dasjenige / ſol etwa noch 
zuruck geblieben / vollends mit dem Finger abs 
veiſen konne / welches auch gar leicht geſchiehet / 
und weil die Saͤugamme das Kind fo fort na 
fe 9 ſtillet gibt es ſich auch b ld ö 
7 rie en. g \ 
1 Wan man ſiehet / daß das Kind We ER 
get als vorher / fo urtheilet man daraus / daß 
das Zungen⸗Band wohl gelöfet fen / und ruh⸗ 
met die Nohtwendigkeit der Chirurgie; weil 
er Menſch gleich nach der Geburth ſolcher be 
darff. Es müffen nur zwey oder dreh Tropffen 
Blut heraus kommen: Dan wan ſolcher Theil 
ſtarck bluten ſolte / ware es ein Zeichen / daß 
1 ER e Spitze der Scheere eine von den unter der 
* Zunge liegenden Adern verletzet hatte, Solte 
aber ſolches Unglück geſchehen ſeyn / ſo müfle 
man entweder mit Blutſtillungen / welche aus 
anhaltenden Pulvern gemachet werden / zu 
i Aue kommen / oder den Finger eine Zeitlang 55 
ü ber die Oeffnung halten / oder auch dieſelbe 
mit einer kleinen in blutſtillendem Waſſer be⸗ 
feuchteten Comprefle bedecken. Und wan ſchon 
eine unter dieſen Adern geöffnet ware / ſo hatte 
wan doch wenig dabey zu befürchten / weil das 
Blut a weh, fan Bi DDR, 7 0 
n man 
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manabermihcBal-u ü Lene dae un 
gar leicht groͤſſer werden / gleichwie wir ſolches 
| 5b einigen Jahren allhier in Paris erfahren 
hal en. BEN ee TR e K 2 19 
Einer von den beruͤhmteſten Chirurgis löſete 
damahls den Zungen⸗Riemen an einem Kinde / 


auf deſſen Geburth man gar ſehnlich gewartet / 


und es mit Freuden empfangen hatte / weil ihm 
mit der Zeit eine reiche Erbſchafft zu Theil wer⸗ 
den ſolte. Aber dieſer Troſt daurete kurtze Zeit / 
indem das Kind nicht lange beym Leben blieb. 
Dan der Chirurgus 5; weil er nicht glaubete 

daß er eine von den unter der Zunge liegenden 
Adern geoͤffnet hatte / wie er das Zungen⸗Band 


gebloſet / ging bald darauff weg weil er ſahe / 


daß das Kind wohl geſogen. Da es aber von 
der Amme in die Wiege geleget worden / nach⸗ 
dem es gnugſahm geſogen hatte / fuhr es noch 
immer fort ſeine Lippen zu bewegen / (worauff 
man aber keine acht gab / weil viele Kinder ge⸗ 
w.ohnet ſind ſolches im Schlafe zu thun) indem 
das aus der geöffneten Ader kommende Blut 
ihm in den Mund lieff und von ihm hinunter ge⸗ 
ſchlucket wurde. Das auslauffen des Bluts 
wurde noch mehr erwecket durch das ſtarcke ſau⸗ 
gen des Kindes / womit ſolches ſo lange anhiel⸗ 
fe / bis gar kein Blut mehr in den Gefaſſen 
blieb / und welches man nur allein bey der blei⸗ 
chen Farbe und Schwachheit des Kindes / ſo 
wenig Stunden hernach ſeinen Geiſt aufgab / 
abnahm. Man oͤffnete daſſelbe / und Ga 
daß es alle ſein Blut hinunter geſchlucket hatte / 


1 
4 . 


Bat der Magen Si 
‚fe obfervation führe ich deß 


mit ein Chirurgus ſich vor daglechen! Unacht „ 


ſahmkeit huten moge. 


Wan der ordinaire Zungen⸗ „Band zu ge ar ; 


ware / müfte man gar nicht verweilen / denſel⸗ 


ben zu ſchneiden. Man ſiehet offtmahls / daß 
die Kinder im vierdten oder fünfften Jahre ih⸗ 
res Alters ſtamlen / weil ihre Zunge die Macht 
nicht hat ſich voͤllig zu bewegen / um klahr und 


deutlich zu reden. Alsdan muß man zwey oder 


drey kleine Schnitte mit der Scheere an ver⸗ | 
ſchiedenen Orten ſolcher Gegend machen / damit 


man ſie von dem Zaum / wodurch ſie aufgehal⸗ 


ten wird / befreyen / und durch ſolches Miel 05 


dieſem Gliede die Freyheit zuwege bringen 
moͤge / nemlich Ber ungehindert im Munde 


Seger Pe dN 15 
wegen nur an / da⸗ | 


a ewegen. Daß die Zunge aber von dem 


Bande an leer Bewegung verhindert werde / 


erkennet man daraus / wan das Kind fie nicht 
aus dem Munde ſtrecken kan / und man hat 


a N 
N 9 
N 


die Falten, 5 9 0 wunden 


das Rind in der ver ang 
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en 


ey Loͤſung dieſes Bandes gar nichts zu be⸗ 5 Sa 
fürchten’ wan man ſich nur inacht nimt / daß | 


W en n 15 7 i 2 7 „ ee 5 
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iſt / wird er geguetſchet und ſtarck gedrücket / 
wan er ſich lange darinnen aufhält; ſo / daß 
das Kind „ weil es ſich gezwungen findet fe 
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weil der Kopff gar zu ſtarck gedrucket iſt / ſo / 
daß man Muhe hat die Hirnſchaale zu fühlen / 
und den Theil / welchen man angreiffet / nicht 
würde von den andern unterſcheden konnen /, 
wan es die Haare nicht anzeigeten / daß es der 4 


pff ware e ee 0 
Dieſe Geſchwuͤlſte zu zertheilen / fo bahet 
man fie / ſobald das Kind gebohren iſt / mit 
warmen Wein oder Brandtwein / inden man 
damit eine doppelte Coimpreffe befeuchtet und 
darüber leget. Die Hebammen legen nichts anders 
als eine Comprefle, welche ſie in Wein und Ro⸗ 
ſen⸗Honig naß gemachet haben / darauff / welches 
gie offtmahls erneuern. Wan aber die G⸗ 
. der Eigenſchafft iſt / daß das Blut / 
woraus fie beſtehet / ſich nicht zertheilen will / 
und man die Eiterung nicht verhindern kan / ſo 
verfaͤhret man mit dieſer Eiter⸗Geſchwulſt / wie 
mit ſolchen / die an andern Theilen des Leibes 
vorfallen / und machet mit der Lancette eine 
Oeffnung darein / ſobald man mercket / daß 


Be aterie barinnen iſt “ en nee 
Iſt das Kind an einem andern Theile des 
EW 


. 


naß 


* 


— — 


Leibes gequetſchet / wenn nemlich entweder ein 
Arm oder Bein geſchwollen iſt / ſo wickelt man 
ſolches Glied ebenfals ein mit Compreſſen / die 
in Wein / worin man aromatiſche Krauter / wie 
auch Roſen / Camillen und Steinklee⸗Bluh⸗ 
men gekochet hat / naß gemachet find. "| 
Biß weilen kommen die Knaben mit einem 
auffgeſchwollenen Hoden⸗Sack zur Welt / wel⸗ 
ches wohl geſchehen kan / entweder weil in de⸗ 
nen Hauten / woraus derſelbe beſtehet / Waſſer 
enthalten iſt / oder auch weil er in der Geburth 
gedruͤcket und beſchaͤdigt iſt. Aus was fuͤr Ur⸗ 
ſachen ſolches dan auch ee ee e iſt 
noͤhtig / daß man ſolchen beſchaͤdigten Theil mit 
Tuchern / die im warmen und gewuͤrtzten Wein 
gemachet ſind / umwickele / nachdem man 
ihn vorher damit gebahet har. 
DOfftmahls find auch wohl Kinder zur Welt 

| 8 mit gantz beſchaͤdigtem und blauem 
ngeſichte / ſo / daß die Naſe in Stuͤcken / und 
die Lippen aufgeſchwollen / ja alles in ſolchem 


Stande befunden worden / als wan die Kin⸗ 


der bereits todt wären. Solches begegnet de⸗ 
nen jenigen / die eine lange Zeit mit dem Haupte 
unterwerts gelegen / und in der Geburth gedrü⸗ 
cket worden / indem das Blut / welches vermit⸗ 
telſt der Pulsadern dahin gebracht worden / al⸗ 
da hat bleiben muͤſſen / weil es durch die gar zu 
ſehr gedruͤckte Blutadern nicht wiederum hat 
koͤnnen zurück lauffen. Solchen muß man das 
Angeſicht mit Brandtwein oder mit warmen 
Wein bahen / und ſich inachtnehmen / 75 
„ gi nicht 


Erzeugung und Geb 


nichts in die Augen ko 


bandagen verwahre / biß es wiederum in vori⸗ 


1 


wohl hart / als alle andere Beine der Hirnſchaa⸗ 
e und bey erwachſenen kan man den Ort 
nicht mehr von den andern Theilen unterſchei⸗ 


24 Abhandlung von der Wienfeben 
den. Einige Kinder haben den Kopff wohl drey 
Jahre / und bißweilen noch langer / offen / wel. 
ches den Mangel der naturlichen Wärme an: 
zeiget. Dan ſonſt muß er zu Ende des zweyten 
Jahrs feſte ſeyn / welches aber bißweilen ein 
wenig früher / bißweilen auch wohl ſpater ge 
ſchiehet / nachdem die Kinder entweder feſter oder 
feuchter Natur ſind e a ha ee m 

Es gibt gar keine Hilf Mittel wodurch 

das hart werden dieſer Beine befoͤrdert werden 
konte. Solches iſt ein Werck der Natur und 
darum muß man es derſelben allein überlaſſen. 
Man muß ſich damit befriedigen / daß man eine 
Compreſſe darauff leget / wodurch der Theil 
warm gehalten wird. Andere nehmen ein Stuck 
Scharlach dazu / und vermeynen / daß ſolches 
viel beſſer ſtaͤrcke als Leinwand; aber es iſt nichts 
daran gelegen / was man dazu gebrauchet / wan 
nur der Ort dadurch von auſſerlichen Anfallen 
und fürnehmlich von der Kalte befreyet bleibet. 
HOfftmahls haben auch die Kinder / fo vor 

dem neunten Monat zur Welt gebohren / und 
Rknlaoch nicht zur Vollkommenheit gekommen find/ 
wie auch die / welche ſchwacher und feuchter 

Natur ſind / dieſe Fontanellam und die Nähte 

des Haupts gar zu weit offen / indem ein Bein 

zu weit von dem andern ſtehet. Daher komt es 
dan / daß der en und ohne Stu 
geiſt / weil dieſe Beine / da fie ihre natürliche 
Feſtigkeit nicht erlanget haben / gar leicht wa; 
ckeln. Man muß ſich nicht unterftehen 7 dieſe 
Beine durch ſtarckes binden aneinande ae 
. N gen 


1 


a re 
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den / indem man auf ſolche Art das Gehirn nur 


wegung benehmen würde / wodurch dan die 
Verrichtung deſſelben gantz verdorben / und 


it {0 müste das Haupt“ wan man folches fo 


daß man dieſe Beine durch eine kleine nicht gar 


Zeit erwarte / biß die Natur das jenige erſetzet / 
was fie vorher verſäumet hat / und dieſe Sutu- 


die Beine des Kopffs befeſtiget werden / und der⸗ 
elbe eine vechte Form bekommt. 


‚ 


* 0 


. wachſen und ihre Harte bekommen 
würden / nohtwendig zu klein werden / welches 


ren nach und nach aneinander bringe / wodurch 


Bey Kindern / die mit einem Waſſer⸗Haupte 
gebohren werden / ſtehen dieſe Suturen allezeit 
ſehr weit offen / und gehen gar langſahm zun 
ſammen / weil fie mit Waſſer uͤberſchwemmet 
ſind / wodurch dieſe Beſchwehrligkeiten verur- 
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zuſammen drücken und demſelben die freye Be⸗ 


endlich gar aufhoͤren muͤſte. Ja was noch mehrt 


dicht ineinander drengete / und deſſen Beine dan 


dem Kinde einen mercklichen Schaden zubege 
bringen koͤnte / dan man ſagt / daß ein kleinen 

Kopff gemeiniglich ein Anzeigen der Thorheit 
iſt. Darum muß man damit vergnuͤget ſeyÿn / 


oa 


- 


zu feſte Binde nur aneinander halte / und die 


es Abhandlung vonder Menſchen 
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Waſſerſucht / nemlich eine duſſerliche / wan 
das Waſſer unter der Schwarte / und 
eine innerliche / wan es unter der Hirnſchaa⸗ 
le gefunden wird. Von der letzten wollen wir 
gar nicht reden / weil dieſelbe unheilbahr iſt / und 
werden damit vergnuͤget ſeyn / wan wir dasje⸗ 
nige / ſo bey der quſſerlichen vorfaͤlt / erzehlet ha⸗ 
ben / weil dieſelbige noch kan curiret werden. 
Dieſe Kranckheiten / welche ſich insgemein 
bey Kindern ſehen laſſen / entſtehen von inner⸗ 
chen 1 wie alle andere Waſſerſuchten. 
Dan es finden ſich allezeit Abſonderungen einer 
waͤſſerigten Feuchtigkeit / welche aus den Drüz 
ſen entſpringet / und durch die Waſſer⸗Gefaſſe 
nach einem Ort hingebracht wird. Die koͤnnen 
auch wohl von Ausechen Urſachen entſtehen / 
unter welchen eine iſt die ſchwehre Geburth / 
wobey der Kopff des Kindes zu ſtarck gedrückt 
und langer geworden iſt; oder auch / wan 
Hebamme ihm / wie das Kind zur Welt gekom⸗ 
men / die rechte Form hat geben wollen / und 
ihn alſo mit Fleiß gedrücket hat. Welches ab 
niemahls geſchehen muß / weil das Gehirn ſchon 
von ſelbſten ſeine natürliche Geſtalt bekomt / 
und deſſelben druſigte ſubſtantz dermaſſen wach 
iſt / daß ſie gar leicht zerreiſſen kan. 
Alle Arten des Waſſer⸗ Haupts ‚gen 
die huͤlffliche Hand des Chirurgi , das 
ee dieſe Kranckheit 854 c acht g 
wird / Lufft bekommen moͤge. ften be⸗ 
dieneten ſich zweyer gluͤenden Shin, von wel⸗ 
chen 4 eines an dem Orte / wo die Pfeilnaht / 


und das das andere alda / wo die lamda- foͤrmige ans 
fängt / applicirten. Wan dan die Elcha- 


aſſer unter der Schwarte ſaſſe / alsdan öffne 
te ml dieſelbe an itzt erwehnten Oertern / welche 
dan anſtatt kleiner Candle dieneten. Aeuſſer⸗ 
ich gebrauchten fie Hauptarzeneyen / und bahez 
ken das Haupt mit Camillen / Meliloten und 
Anisohl / durch welche Mittel fie dieſe Schaden 
ju heilen vermeyneten. 


5 lauffen. Glaubeten ſie aber / daß das 


en Theilen des Haupts geſchiehet / fürs beſte / 
weil dadurch das Waſſer nach und nach 1 
omt / welches dem e en vorzuziehen iſt / 
das gar zu nahe an den obern Theilen des 
Haupts Kid wird. Vor zwoͤlff Jahren 
m ein Ki 

2 zelt / wozu ich gerufen ward / und ihm zwey 
feine Oeffnungen an dem hinterſten und un⸗ 


Waſſer Tropfen⸗weiſe floß. Ich machte 


as Kind niedergeleget wird / abflieſſen kan. 


nen Wein genetzte Compreſſe uber den Kopff 
8 Kindes legen / welches zum offtern wieder⸗ 
0 hlet wurde. Hiedurch genaß das Kind / und 
gt Wande en ch bee 2 
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ta abgefallen / lieſſen ſie das Waſſer her⸗ 


„Ich halte das ſchropfen / fo an den abhangi⸗ 


nd mit einem Waſſer⸗Haupte zur 


der ſten Theile des Hauptes machte / woraus dan 


it Fleiß die Oeffnung an itzt erwehntem Or⸗ 
t / weil das Waſſer daraus allezeit / auch wan 


| urch die Hebamme ließ ich eine gute in war⸗ 


7 


1 e elbe 5 


e das 2 Kind m 


zu haben / oder zufal | 
aus A den Rand der an dieſem 
Theile be indlichen, Geſchwuüre hat laſſen anein⸗ 
ander heilen! Ich 
die mit ſolchem 


Weiſe geſchehen ſey. Und ich halte es gar für 
unmoglich / weil die groben Excrementa, wel⸗ 


Geſchwuͤte keine Zeit gönnen wurden zuſammen 


| nach der Geburth des Kindes nicht / daß es Dies 
ſen Mangel habe. Aber am zweßten oder drit⸗ 


h 


für eine eingebildete halte / fo will ich allhie nur 


fahe/ wan man fiehet / daß gar kein Umaht 
von ihm gehet. Solchem Übel muß der Obi⸗ 


mu I wel ie a FOREN je, 


a 1 5 . 
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5 22 Jule Agence eee der Hintere 
| auf zweyerley Weiſe konne verfehlöffen wen 
den / nemlich entweder von Natur / wan das 
Kind zur Welt komt o an eine Oeffnung daran 

iger Weiſe / wan man 


nem 


Ich habe wohl Kinder geſehen / 
Schaden zur Welt kamen 
aber niemahls erfahren daß ſolches zufälliger 


che täglich alda hindurch müͤſſen / den Seiten der 
zu wachſen. Weil ich dan nun dieſe Gattung ö 
allein von der natuͤrlichen handeln. # 

Man mercket gemeiniglich am uuſten Tag 
ten Tage erkundiget man ſich erſt um die Ur⸗ 


rurgus zuvor kommen / ſobald man es nur 


— 1 . * > s 4 


figte Oeffnung daſelbſt zu machen. Zu dem 


Ende kan man entweder eine Lancette oder 


ein Incifion - Meſſer gebrauchen / und mit dem 
ER fo tieff verfahren / biß man eine ſchwar⸗ 
ge Materie, welche Meconium genennet wird / 
und insgemein alſobald nach der Geburth von 
den Kindern abgehet / gefunden hat. Dieſes 
Fi BE zweyer Schnitte / welche 


run weile übereinander hergehen / und in deren 
Mitte die Oeffnung des Maſtdarms ſeyn muß 


beptragen wird daß die Oeffnung rund 
werde / da im Gegentheil ein ſchlechter langlich⸗ 
gen wird. Wan man dem Kinde Zeit gelaſſen 
t ſich offtgemeldter Lnreinigfeiten der Ge⸗ 
arme zu entlasten muß man eine Wiecke aus 
heſchabten Leinwand hinein ſtecken / die in dem 
Iben von einem Ey (welches mit ein wenig 
l zerſchlagen ſeyn muß) umgekehret iſt. 
3 . Die 


u 


4 
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Kr Sg Se Sa Tre TREE EHRE TER TEE 


wa 


und Conprelte R ach alles mit einer Bine 
de / ſo wie ein T. aus ſiehet / an folgen Orte 
fest gehalten wird. 

Es iſt unnoͤhtig / daß man ſſch einer bohlen 
Wieck dabey bediene / indem es nicht zu be⸗ 
fuͤrchten / daß die Wunde wiederum zuheilen 
werde. Hat man am erſten Tage die Oeffnung 
nicht weit gnug gemacht / noch derſelben die ge⸗ 
e Figur gegeben / ſo muß man ſolches den 
folgenden Tag erneuern / und damit dieſe ope⸗ 
ration gantz volkommen werden moge / alle Fal⸗ 
ten des Maſtdarms mit dem Inciſion-Meſſo⸗ 
zerſchneiden / und darnach die Haut welche die 
Verſchlieſſung verurſachet / in Form einer klei⸗ 
nen Roſe eröffnen. / damit nichts übrig bleibe / 
welches dh Ausgang der groben Excremente 
und die Zuſchlieſſung des Maſidarms verhin 
dern könne, A 
; (h dießer operation iſt es nicht nohtig⸗ 7 
daß Ho fich mit der Zurüſtung / welche dazu 

gehoͤret / vorher aufhalte indem man damit die⸗ 
fenige Zeit unnütz verſchwenden würde / worin 
man dem nohtleidenden Kinde zu hülffe kom⸗ 
men konte / und weil man nach der operation 
dem Kinde nohtwendig Zeit geben muß / feine 
re Exeremenig, oe 7 05 e n 

9 
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4 g 
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108 zu werden fo kan in folcher alles gt alles gnugſahm | 
Ei werden. 


ur moglich iſt) daß der Harngan ſowohl bey 


ſetzet waͤre / die den Ausfluß des Urins vera 
nderte / fo muͤſte man daſelbſt je eher je beffer 
ine Oeffnung mit der Spitze der Lancette 
machen / dem verhaltenen Urin einen Ausflum 


belchen die Natur zu machen verge 
Aber dem Naht dererjenigen iſt nich 
folgen / welche wollen / daß man eine kleine 
0 855 Bley gemachte hohle Roͤhre hinein ſtecken 
wüſſe damit dadurch der Weg fi 


offen gehalten werden / biß die Wunde / ſo man 
daſelbſt gemachet hat / rund herum abgetrucknet 
und geheilet ſey. Dan der Urin, welcher ſtets 
durch dieſen San flieſſet / leidet N hg ki 
erum zuheilen konne. 


1 WAR vn. . 


ier denen wichtigſten Zufallen / mit oeh 
chen die neugebohrne Kinder geplaget wer⸗ 
den / iſt das Bauchwehe fürnemlich mitzu⸗ 
ke en / indem ſie eben ſo wenig davon befreyet 
als ihre Mutter / weil Dielbenfobaib. I 

en de Wi DO 7 Dune N 


an es fich zutruͤge / (wie es dan nicht u 
naben als Mädgen mit einer kleinen Hau. 5 | 


zu verſchaffen / und ihm den Weg zu bahnen 0 
ſen hat. 7 
A nachzus 


ſo lange moge 


e Rinder. 1 10 8 


0 N 1 15 0 
„ 
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5 Spruch wahr gemachet wird / welcher ſaget⸗ 
daß der Menſch zum leiden gebohren ſey. Man 
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ſchon geplaget werden / wodurch dan der 


hat ſich auf allerley Manier bemüͤhet / die Ur 


beiele Autores davon gehandelt haben 7 fo viele 


verſchiedene Meynungen ſind auch daruber an 
Tag gekommen. Ich will allhier nur die wahr 


ſcheinlichſten vorſtellen / worunter man diejeni⸗ 


ges welche der Wahrheit am naheſten kommet 
annehmen muß. Einige ſchreiben die Urſach 


der Nahrung zu / welche das Kind in Mutter: 


7 


Leibe genoſſen hat. Und wan die Mütter in 


‚ währender Schwangerſchafft einen verdorbe⸗ 


nen appetit gehabt / (welches dan bey ſolchen 
Frauen nichts neues iſt) und etwas auſſeror⸗ 


Er 
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geſchieden und in die Gedarme gebracht worden / 
damit es dadurch mochte weggeführet werden / 

welche alsdan aber davon geprickelt und geſto⸗ 
en wurden / daß hernach daher ſolche Schmer⸗ 

n entſtuͤnden / die da verurſachten / daß das 
Kind fo lange ſchreyen muͤſte / als noch Feuch h 
Igkeiten vorhanden waren. Einige glauben / 

daß fie von den Winden / die ſich in den Gedar⸗ 

men aufhalten ihren Urſprung nehmen / und 
dermeynen / daß wan die Amme entweder nicht 
Milch gnug den appetit des Kindes zu ſtillen / 
oder auch keine gute Wartzen habe / das Kind 
ſich alsdan ſehr bemuͤhe die Milch heraus zu 
hohlen / wodurch es mehr Wind als Milch in 
den Leib ziehe / welches hernach dieſe Schmertzen 
hervor bringen ſolle. Andere find der Mi 
nung / daß die Milch alſo beſchaffen fer / daß fie 
ſolche Unordnungen verurſache: Dan / (ſagen 
ſie /) wan die Saͤugamme gut / und die Milch 
ſuſſe und von guter confifteng ſey / koͤnne das 
Kind fanfft ſchlaffen / wan es gnug davon be 
ſommen; hingegen / wan die Milch erhitzet / 
ſcharff und beiſſend ware / verurſache fie Prickt? 
lungen und Schmertzen in den Gedaͤrmen / wo⸗ 
durch das arme Kind ſo lange geplaget werdet 
biß man ihm eine andere Saugamme verſchaf⸗ 
welcher Milch in beſſerm Stande ſey. Ich 

bin gar nicht der Meynung / daß offterwehntes 
Meconium dieſe Schmertzen verurſachen koͤnnep / 
weil daſſelbe in den erſten drey Tagen ſchon ab⸗ 


1 
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efuͤhret iſt hingegen dieſe Schmertzen bißwei⸗ 
sen gantze Monate dauren. Und / wan ein 
V Theil 
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halten und vere 


die Scomersen empfunden hat. Man kan 


ein Kind durch den Mund bekomt / gezeuget / 
de man auch / wan dieſelbe vorhanden waren / 
ſhrer einige hervor kommen ſehen / und weil man 


als dan wegen der wahren Urſache gewiſſe Nach 
richt hatte / koͤnte man die dazu ben oͤthigte 


. Damit man aber wider ſolche Schmerzen 
mühen / die wahrhaffte Urſache derſelben zu er 
forſchen / ehe man beſchlieſſe / was für Medica⸗ 

der die Schmertzen gut / hingegen bey andern 
eines Kindes muß man mehr Muhe anwenden 
als man ſonſt nöhtig hat“ wan eine erwachſe⸗ 
Anda Unterricht geben/ dis durch reinen woe 
mit es zu erkennen gibt / daß es Schmerzen 
ausſtehet; dieſe hingegen kan von an k 
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Ä Anden ih es Ubels Ne Nachricht geben / geben / wornach 
man urtheilen kan / was für Mittel zur Gene⸗ 0 ; 
ö ung nöhtig ſeyhn. en 
Man muß aber We, ein Kind nicht in 

ſeinen Schmertzen liegen laſſen / ſondern ſich 
bemühen ihm zu helffen / welches jedoch nicht 
anders als durch duſſerliche Mittel geſchehen 4 
zun Exempel / durch reiben mit dem Oehl vonNüſ⸗ 


deln untereinander gemiſchet / worein man auch 
ein leinen Tuch naß machen und auf deſſen 
Bau 1 kan. Durch den Mund laͤſt man 
es nichts nehmen / als ‚einige Löffel voll eines 
verſüſſenden Syrups. In den Maſtdarm kan 


gang zu befordern / auch einige Schmertz⸗ fiß 
ſende Clyſtire. Und wan das Übel anhalt / 
machet man einen Kuchen von Eyern und Nuß⸗ 
Oehl / welchen man ihm auf den Bauch leget / 
und ſolches offtmahls wiederhohlet. Vor allen 
Bar aber iſt das Kind warm zu halten. Dan 
die Warme iſt das beſte Mittel wider ſolche 
Schmerzen als Nai welche, man nur allein 
Linderung ſchaffen kan. 1 
Man muß aber nicht glauben / daß alle Kin ., 
der mit ſolchem Bauchgrimmen geplaget ſeyn. 
Die Regul iſt nicht allgemein. Man finder ei⸗ 
nige / die von gefunden Eltern gebohven⸗ N 
von ſo gutem temperament ſind / daß fie nicht 
Berlangen als ſaugen und ſchlafen / welches dan 
veiſt 2 Dan, i gar nichts davon em⸗ 


ſen / Camillen / Rauten / Violen und ſuͤſſen Man ⸗ 


man eine kleine Stechpille bringen den Stuhl⸗ a 


ſtcheiden kan / von welchen die eine zu Denen Ge⸗ 


| 2 e von der ieee 


5 Na e e ee M ö 
05 wan der Nabel gar zun wer 
0 heraus ſtehet. i 


| gan der Nabel gröffer iſt / als gewöhulch / 
| ſolches wird exomphale genennet. Dies 
ſes Wort wird hergeleitet von ex heraus und 
omphale der Nabel / weil dieſe Kranckheit eine 
Erhebung des Nabels iſt / welcher fi) weiter / | 
als er ſolte / heraus begiebt. 

Das Wort exomphale wird bey ee 

nung aller Her vorragungen des Nabels gez 
brauchet / die man nach zwey Claſſen unter⸗ 


ſchwulſten / die in den feſten Theilen entſtehen / 


die andere aber zu denen / ſo von einer Ver⸗ 
ſamlung der Feuchtigkeiten herkommen / gehö⸗ 
ret. Dieſe Kranckheiten haben verſchiedene 
Namen erhalten / nach dem Unterſcheide derer 
Theile oder Feuchtigkeiten von welchen ſie her⸗ 
vor gebracht ſind. Ich will allhier nicht über⸗ 
haupt von den Geſchwuͤlſten des Nabels reden / 
ſondern es nur allein bey denen kleinen / die ſich 
bey neugebohrnen Kindern duſſern / bewenden 


llaſſen / bey welchen man dan im Anfange gar 


nichts verfäumen muß / damit ſie nicht gröffer 
werden / wie fonft unfehlbar geſchiehet / wan 
5 . nicht ſonderlich acht darauff hat. 
Alle Autores bejahen / daß dieſe Geſchwul⸗ 
fe entweder von eee oder von 1 

ung 
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ung des an dem Nabel befindlichen 


fen / und / wan ſie abgeſchnitten worden / zu 
Ligamenten werden / deren Ausendungen 
wan ſie an dem Orte mit der Haut und dem 
Darmfelle vereinigt find / einen kleinen Coͤrper 
machen / der einem Knoten nicht ungleich iſt / 
und auf keinerley Weiſe verlängert werden kan. 
Wan dieſes Unglück vorfaͤlt / pfleget man 
ſolches insgemein dem Verſehen des Geburths⸗ 
Helffers oder der Hebamme zu zuſchreiben und 
zu ſagen / daß es daher entſtanden ſey / weil ſie 
die Schnur nicht wohl geknuͤpfet hatten. Der 
Band mag aber entweder ein wenig zu nahe 
an dem Unterleibe oder zu weit von demſelben 
angeleget ſeyn / fo iſt nichts daran gelegen. 
Die Abſonderung der Nabel⸗ Schnur geſchiehet 
| e de 
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fſtets an einem Orte / und die Natur verrſchtet 
ſolches / ſo / daß der Geburths Helffer und die 
Hebamme damit nichts zu ſchaffen haben. 


Die wahrhaftige Urfache dieſer Zerreiſſung 
0 iſt das weinen des Kindes / welches von dem 
Bauchgrimmen im Unterleibe entſtehet / oder 


auch / wan kurtz nach der Zeit / da die Nabel⸗ 
Schnur abgefallen und der Knote des Nabels 


noch nicht angewachſen iſt / das Kind von ei⸗ 


nem Schnupffen überfallen wird / wodurch es 


gezwungen iſt ſtarck zu huſten welches den 


Knoten gar leicht zerreiſſen und eine Geſchwulſt 
verurſachen kan / die dan ‚gefährlich iſt / weil fie. 


taglich zunimt und ‚unbeifbar: wird / wan man 


8 fie verabſaumet. 


Unerachtet man nun alles 15 was dabey no⸗ a 


1 | thig iſt / beobachtet / ſo kan man doch nicht ge⸗ 


wiß verſprechen / daß man dieſe Art von Ge⸗ a 
ſchwulſten curiren wolle; es ſey dan / daß man 
gleich anfangs dagegen angehet und Geneß⸗ 
Mittel gebrauchet / und zwar / daß man auf 

den erhabenen Ort das emplaſtrum contra 
rupturam, und darüber eine dicke Compreſſe 


leget/ und alles mit der Circul-bandage beft⸗ 


ſtiget / wodurch die Geſchwulſt niedergedrüͤcket 


wird. Uberdem muß man machen / daß das 
Kind fit liege: dan wan es ſich viel reget / iſt 
es unmoglich / daß der Bruch wiederum anheis 


len konne. 


Bey Nabel „Brüchen der gantz Planen Kin⸗ s 


der muß man gar nicht operiren / weil daſſelbe 
25 Be t / und mon RE e 12 
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ar daß es wohl gerahten ſey. Und darum 
muß man ſonſt keine Hulffe ſuchen / als durch 
die bandage, welche in der Mitte erhaben ſeyn 
muß, wie ein Champignon, wodurch die Ge⸗ 
ſchwulſt niedergedrücket und Hiho N 
daß 0 ak übe komme. 15 | f 


1 > 0 0 4 p. bc. he 


\ wan die Schaam S Seite d 
Lenden 11 05 klemen e 15 


N der Schuh Saite / „ wie ae. an n den 5 
n Hüften und Lenden der Kinder bemercket 
m man offtmahls eine Rohte / die bißweilen durch 
Nachlaͤſſigkeit der Saugammen entſtehet / weil 
dieſelben ſolche Theile nicht fo. offt reinigen / als 
es wohl noͤthig iſt / oder die Kinder in halb uns 
rein Leinwand / welches durch die Lauge nicht 
ordentlich geſaͤubert iſt / einwickeln. Denn die 
Unreinigkeiten der Gedarme und der ſcharff!! 
Urin konnen die annoch zarte und duͤnne Haut 
eines Kindes / wenn es was lange ohnaufge⸗ 
wickelt und ungereiniget in ſolchen lieget / gar leicht 
„angreifen, und erhitzen / wovon dan daſſelbe 
groſſe W empfindet und for Reangſti⸗ 
get wir 
Be, Die Reinigkeit iſt alſo neh guter Milch 
0 ein koͤſtlicher Balſam für die Kinder / weil fie 
derſelben am meiſten benoͤthiget find / und man 


e uicht zu fehr ee * Bi 
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de. Abhhnölungvonderiiengben 
an verſchiedenen Theilen des Kindes rohte | 
Stellen wahrnimt / wan nemlich die Aamme 
ſolches gar zu lange in den Windeln liegen laſ⸗ 
ſet / welches dan nicht geſchehen wuͤrde / wan ſie 
es beſſe r rein hielte. Eine Amme muß auch 
ihres eigenen Vortheils halber das Kind rein 
halten / dan wan man mercket / daß ein Kind er⸗ 
hitzet ausſiehet / gibt man Me ihe 
rer Milch ſchuld / welches auch zum offtern ma⸗ 
chet / aß ſie abgeſchaffet wird. 
Eilie Amme / die das Kind lieb hat / und 
mercket / daß die Scharfft des Urins dieſe Roh⸗ 
te verurſachet / muß durch eine gute diet ſich 
bemülzen dieſelbe zu verbeſſern; Uind darum 
muß ſie gar nichts eſſen / wodurch fie. kan erhi⸗ 
Bet werden / ſondern im Gegentheil kuͤhlende 
Speiſen zu ſich nehmen / und eine zeitlang Sup⸗ 
pen genieſſen / die aus Kalbfleiſch und kuͤhlen⸗ 
den Krauͤtern gekochet ſind; fo / daß die fur⸗ 
nehmſte Sorge der Amme darin beſtehen muß / 
daß fie die Roͤhte des Kindes auf alle Art und 
Weiſe abzuhalten befliſſen fen / und ſich deß⸗ 
vroegen bemühe gute Milch zu bekommen / und 


das Kind rein zu halten. 


Dieſe zwey Haupt⸗Reguln dienen nur dazu / 
daß die Hitze von dem Kinde abgehalten werde. 
Wan man aber mercket / daß es wund gewor⸗ 
Ven und ſich die Haut abgeſondert hat / fo muß 
man auſſerliche Medicamenta dazu gebrauchen / 
worunter dan die trucknende am beſten zu ſtat⸗ 
ten kommen / wenn ſie auf den 1 1 . 
Theil geleget werden: Zum Eremit i, 


‘3 


3 
* 
1 7 2 
PEN 


aa ME. ER TT — — 


(hr d Au 3 geludeg Kalck ae 
Wan aber dieſe Mittel dem Kinde Ehchmergen 
zuwege brachten / ſo muͤſte man es in den erſten 
Tagen nur allein mit lau⸗ warmen Waſſer 
bahen und waſchen. Hernach komt die weiſſe 
1 Salbe des Rhaſis, oder ein Ungu. de: tutiä auf 
ein Stück Leinwand geſtrichen / wohl zu ſtatten. 
Die meiſten Ammen pflegen den Kindern auf 
die Schaam⸗Seiten / wan die Haut wund ge⸗ 
worden iſt / den Staub aus wurmſti ſchigem Holtze 
zu ſtreuen / wodurch es auch in kurtzer Zeit an 
ſolchen Orten heil und trucken wir d. Endlich, 
wan dieſe Roͤhte ſich zwiſchen den einen ſpüh⸗ 
ren laͤſt / muß man ſehr zartes Leinwand dazwi⸗ 


ſchen legen / damit fie ſich einander nicht berüh⸗ 5 | 


ren mogen / um zu e ee die e 
Feen nicht dump e e en 
e, hr e e 
i von den e wb 
alsdan entſtehen wan die 
Jaͤhne bervor⸗ e 
1 ee e, 
I e ahne beſtehen aus klenen / arten / 
h u und glatten Beinen ae, 
telt der * nagelförmigen Einlenckung in den 
Kinbacken befeſtigt / und zu der Zerkduung 


. e e der See wie EI zu 
N der 


12 


> given Jahre alt geworden find. 
Alle Zähne kommen nicht auf einmahl 
vor.“ Die in der, obern, Kinnlade figend 


‚fin 


Sie ſind aus der ſamenhafften ſupſtantz de 5 


5 90 Kinder haben fie mit aus Mutterleibe ge- 
1 85 
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Schneide» Zahne erwecken den erſten Schmer⸗ 


ben. Dan weil fie die kleineſten unter allen 
ind) ſo gelangen fie auch am erſten zur Volkom⸗ 
1 Boif ? d oil ſie an den cken ch Id nd 4 
menheit; und weil ſie an den Ecken ſchneiden 
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e ſo können fie auch das Zahnfleſch / wel | 


ches alle Zahne bedecket / viel eher durchdrin⸗ 


gen. Hernach laſſen ſich die Schneide Jahne 
des Unterkiefers ſehen / darauff dan die Hunds⸗ 


Zähne und endlich die Backen⸗Zaͤhne folgen. 


f Dieweil nun das hervor kommen der Zahne 
den Kindern groſſe Schmertzen / ja biß weilen 
Entzuͤndungen / Fluͤſſe und andere gefährliche 
Zufälle verurſachet / darum bringet die Natur 
ſie nur einzeln nach einander heraus, oder 
auffs hoͤchſte bey paaren. Dan wenn ſie alle 


) 
3 


15 
\ 


2 
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zugleich hervor Pamen / koͤnten die Kinder die 
cgonvulſiones nicht erdulden / ſo daraus entſte⸗ 
hen wurden / ohne entweder ſehr kranck davon 
zu werden / oder gar daran zu ſterben / wie man 


auch offtmahls bey ſolchen Kindern hat wahr⸗ 


genommen die drey oder vier auf einmahl bes 


kommen haben. 


Wan die Hahl der Zähne biß auf swansig 


ſich vermehret hat ı fo kommen die übrigen in 
vielen Jahren nicht hervor / und dennoch pfie⸗ 


ſich gemeiniglich auf zwantzig belauffen / wan 


fen die Kinder entwehnet werden / und nicht 


RN Ab 


ſchaffet / 


get man zu ſagen / das Kind habe alle feine ah⸗ 
ne; welches aber nur von denen zu verſtehen iſt I 
die es nach feinem zarten Alter haben muß / und 


es nemlich 25. Monate alt iſt. Zu der Zeit müſ⸗ 


5 


eher / indem die Nahrung / fo die Milch 225 ; 


. Abhandlung von der Menſchen 


— ——— — 


= 
= 
— 
2 
oo 
= 
— 
= 
er 
= 
u 
A 
= 
2 
S 
=: 
S = 


zen Fonts 


5 3 3 \ 2 
Kat \ 


3 wo 
Bahnfleifch durchſchneiden / welches dan ohne 
Schmertzen und bißweilen ohne Lebensgefaht 
nicht geſchehen kan. Derowegen muß man 
Mich nicht eher die Gedancken machen / daß das 
Kind lebendig bleiben werde / als wan es alle 


x 
fine Zähne bekommen hate. 
Man hat gewiſſe Kennzeichen 7 die da anzei⸗ 
gen / daß fie hervor kommen wollen. Die Wan⸗ 
gen und das Zahnffeiſch find roht und erhitzet e 
und das Kind fühlet groſſe Schmertzen / wie 
Auch jucken im Munde / welches verurſachet / 
daß es feinen Finger offt da hinein bringen muß 
das Zahnfleiſch damit zu reiben. Es laufft 
auch viele Feuchtigkeit oder Seyfer aus ſeinem 
Munde / welches den groſſen Schmertzen an: 
deutet / den das Kind empfindet. Wan die Am⸗ 
me das Kind d wird ſie zu ſolcher Zeit 
uhren / daß fen Mund viel hitziger als ſonſten 
fe 5 es ſchreiet faſt alle Augenblicke / und kan 

cht leicht einſchlafen. Wan man ihm den 
offnet / ſo ſiehet man / daß das Zahnfleiſch 
in dem Orte /wo der Zahn 5 will ę “TTT, 
Min’ und weis fe. In ſolchen Fallen kan 
lemand das Kind beſſer erquicken /als die am 
ne. Erſtlich / wan fie eine gute diæt hält / und 
lich iſt / damit fie viel gute Milch bekommen / 
d das Kind / fo viel ihm noͤthig / davon ge? 
fen moge: dan wan die Amme ſſch darüber 
graͤmet / fo trucknet fie in kurtzer Zeit aus. 
er / wan fie nicht ſolche Speifen iſſet“ dle 
Pfeffer gewurtzek oder zu viel geſaltzen ſind / 
einige ragouts ſondern vielmehr erftiſchende 


Schnitt thun muſſe / wan er zu lange unters! 
wiegens iſt. Zu dieſer operation will ich gar 
gnaicht rahten / indem ſie offtmahls ſonſt keinen 
Mutzen bringet / als nur die Ungedult der Eltern 
zu ſtillen / weil der Zahn deßwegen nicht geſchwin⸗ 


der komt / und gar leicht eine Inflammation an 


dem bereits entzuͤndetem Zahnfleiſche entſtehen 


kan / wan eine Incifion daran gemachet wird. 
Alles / was dabey zu thun iſt / beſtehet darin / 


er, 


5 


daß man das Zahnfleiſch an dein Orte / wo der 


Zahn hindurch will / gelinde mit dem Nagel 
fkratze. Wan die Eltern mit Ungedult auf die 
Ankunft der Zähne bey ihren Kindern warten / 
tthut ſolches die Amme nicht weniger / wegen 


eines beſondern Vortheils / den fie dabey hat. 


Dan ſobald der erſte Zahn hervor gekommen / 
d ai unt 
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er fe 0 Sn ern er zu vers: 
melden / damit fie das 17 gabe 9 
ren a ir: 


# unten. 
von den Gch eee 
a h in dem Munde des 
* re ſehen e 
4 5 laſſen. | 


V toren bude man in 0 Munde re 
9 WNinder kleine weißlichte Geſchwůͤre / welche 
man Chancres nennet / und von übler Der 
ſchaffenheit der Milch entſtehen / indem dieſelbe 
Kann ſtarck erhitzet oder zu ſcharff iſt / wodurch 

an die inwendige Haut in dem Munde des 

Kindes / welche alsdan noch ſehr zart iſt / voller 
Geschwüre wird / und die Haut davon gehet / 
auch endlich kleine Schrumpen darauff korn⸗ 


men / als wan der Theil verbrant ware. Wan Ks 


die Amme entweder zu verliebt / eyferſüchtig oder 
alt iſt kan fie ſolche Geſchwüre wohl erwecken / 
wie man dan taglich ſiehet. Bißweilen kan 
die Milch auch wohl in dem Magen des Kindes 
I derderben unerachtet fir an ſich geſund gnug 


dauet wird / eine Schaͤrffe daher entſtehet / ſo / daß 
ſolche Dünfte davon auffſteigen / woraus eine 
eimichte Materie formiret wird / die ſich an dem 
M Nunde des ae AUT, und ſolche Ge⸗ 

Mm KEN Ei ſchwu⸗ 


ſeyn mag / indem / wenn fie nicht wohl ver⸗ 


und Wegerig⸗Waſſer / worunter Sprup von 


3 frnehnen Sof 7 oder Reſer Hong far ei 
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wird / fowwohl die ſchleimichte Feuchtigkeiten / 
welche ſich am Munde feſte ſetzen / dadurch deſto 
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beſſer abzuſondern / als auch die ſehr erhitzte 


Theile zu kuͤhlen / welches man vermittelſt eines 


aus zartem Leinwand verfertigten Quaſtes vers 


tet / den man in dieſem Medicamente gantz 


naß machet / und die Geſchwüre gelinde damit 


beſtreichet und waſchet / ſich aber dabey wohl 


nacht nimt / daß man nicht zu viel Schmertzen er⸗ 


wecket: Dan wan fie zu ſtarck angegriffen wur⸗ 


den / koͤnte leicht eine Entzündung dazu kom⸗ 


men / wodurch die Kranckheit nur wuͤrde ver⸗ 


mehret werden. Ein Hulff⸗Mittel / ſo in ſol ; ;; = 
chen Fällen am beſten zu ſtatten komt / iſt der 
Citronen⸗Safft / der dieſe Geſchwure in kurtzer 
Zeit reiniget. Aber das beſte unter allen Mit? 
keln / womit ich auch vielen geholffen habe / iſt 
dieſes / daß man die Geſchwuͤre mit der Spitze 
eines Stuck Victriols anruͤhret / welches eine 


kleine Cruſte machet die da alles unreine / ſo in 1 90 
denen Geſchwuͤren befindlich iſt / annimt / und 


fenheit der Feuchtigkeiten zu verbeſſern / und zu 
verhindern / daß ſie ſich nicht weiter vermehren 
konnen, ſolche e gebrauchen / die 
ihre Wuͤrckung 


Mm; ſeh 
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Wan ſolche Geſchwüre von einer Bosarti 
keit entſtehen / muß man / um die boͤſe Beſchaf⸗ 


ch den Schaden unfehlbar heck. 


hurtig und beynahe in einm 
Augenblick verrichten. Dan weil die Mecicamen⸗ 

te nicht lange auf dem beſchadigten Theile blei⸗ 
hen koͤnnen / wird ihre Krafft unterbrochen und 
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ſiht geſchwächet von der hauffigen Seuchrigfen 


des Mundes. Daher muͤſſen ſolche Mittel eine 
Krafft beſitzen / wodurch fie eine Crufte machen 
konnen. Zu dem Ende muß man einige Tropffen 

Cictriol - Spiritus mit ein wenig Roſen⸗Honig 

vermiſchen / und damit durch Hul e des vorge⸗ 


weldren leinenen Quaſtes die Geſchwüre etwas 


ſtarek anduͤpfen / damit das Medicament deſto 
bPeſſer durchdringen und alles verdorbene abſon⸗ 
dern koͤnne. Darauff muß man den Mund 
des Kindes mit einem decocto aus Gerſten und 
Odermennig / worunter ein wenig Roſenhonig 
gethan wird / auswaſchen. Dieſes berühren 
And abwaſchen der Geſchwure muß ſo offt wie⸗ 
derhohlet werden / als man es erachtet dag 


Au ſeyn / und ſo lange / biß 900 9 ß fie 
0 Nicht weiter um ſich freſſen. J unh dee 
ſes Mittels jederzeit bedienet f 1 so gutem 

Sucees, weil es AR BE 2 25 gelaſſen 


1 an 5 
e CAR "SIE, re 
85 vont NER Grinde / 10 2 dem 
Baupte und in dem Ange 
15 \ 0 N ing: der kleinen wens 
| der gefunden; 4 


55 4 885 wil. albern nur von che Gattung des 

| Grindes handeln / wobey fich gar Feine Boͤs⸗ 

7 ee finden ah, 1 Ae nur en ent⸗ 
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Erzeugung und Heburth. V. Buch. sr 
ſpringet vom Uberfluſſe einiger Feuchtigkeiten / 
welche erhitzet ſind / und ſich deßwegen am 
Haupt und Angeſichte des Kindes niedergelaſ⸗ 

ſen haben / a ig ar hervor⸗ 
bringen / in welchen fie ſich zu erſt aufhalten / 
und hernach ſcharff und in Eiter verwandelt 
werden / dadurch die Oberflache der Haut zer 
naget wird / daß der Eyter heraus laͤufft / und 
an und um den Orte / woraus er gelauffen iſt / 
trucken und hart wird. Daher entſtehen da 
dan ſolche Kruſten / die wir den Grind nennen. 
Man findet ſie an dem Haupte einiger Kinder 
ſo haͤuffig / daß ſie ſcheinen eine Mutze davon 
auf ihrem Haupte zu haben / und deren Ange 
ſicht iſt dermaſſen damit beſetzet / daß es wie eine 
Maſque ausſiehet / indem nichts davon befreyet 
iſt / als nur allein die Augen und Rande der 
Lippen. Die Meynungen wegen der Urſache 
dieſes Grindes ſind verſchieden. Einige ſagen / 

daß fie ſowohl als die Kinderpocken und Ma- 
fern von einigen uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeiten und 


N 


bener Feuchtigkeiten daraus verſamlet / aus 
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gebt ſind / ſich hernach viel beſſer darauff befin⸗ 
den / wan ſie von dieſem Unvaht befreyet wor⸗ 
denz; ſo / daß der Grind feinen Nutzen habe / 
indem die Natur durch deſſelben Vermittelung 
den Leib des Kindes reinige / wan En 
| er Tr ee FR 
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flat austreibet. Darum muſſe man ſich nur 
bemühen zu verhindern / daß das Kind keine 
jo Feuchtigkeiten mehr ſamle / und deßwegen 
ihm eine gute Amme anſchaffen / die eiue gan 
ecgeſunde Milch habe 
Aber darin ſind wir nicht mit ihm einig 
wan er ſagt / daß man müſſe den Leib des Kin⸗ 
des offen 1 V§ͤihm eine Ader oͤffnen / und es 
purgiren laſſen / dadurch zu verhindern / daß 
die Feuchtigkeiten nicht gar zu hauffig zu dem 
Haupte gebracht werden mögen Dan wenn 
man einen Theil auf ſolche Manier davon be⸗ 
freyen wolte / wuͤrden dieſe Feuchtigkeiten einen 
andern Weg auffſuchen / und wan fie ſich an 
einem Orte niedergelaſſen hatten / eine Kranck⸗ 


heit verurſachen / die da viel ärger ſeyn wuͤrde / 
als die erſte / wodurch das Kind in Lebensge⸗ 
fahr gerahten koͤnte. Darum muß man weder 
bey dieſer Kratze / noch bey denen Kinderblat⸗ 
tern der Natur in ihrer Wuͤrckung hinderlich 
ſeyn durch purgirende Arzneyen / fürnemlich u 
ſolcher Zeit / da fie beſchafftiget iſt / die Inne 
nigkeiten / womit der Leib angefullet iſt / heraus 
zu treiben. Ich geſtehe / daß die Purgier⸗Mittel 
tüchtig ſind / die übrigen unnützen Feuchtigkeiten 
heraus zu bringen; aber ſolches muß geſchehen / 
wan die Natur ihr Werck ſchon vollbracht 
hat. Doch Mauriccau wwiderſpricht ſich ſelber / 
denn in eben demſelben Capitel ſag et er / daß man 
muͤſſe zufrieden ſeyn / wan man dem Kinde er 
ne gute Amme verſchaffet habe Ae 
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95 und zerfreſſen / und folglich Geſchwuͤre verurſa⸗ 


ſie mit Rahm oder friſcher Butter beſchmieret / 
und Blatter von Lauch Darüber leget / welches 


hohlen kan / den Geſtanck und die Faͤulnuͤß der 


Hrn 
v 


ht haben T daß man die Kinder 


Man muß ſich bemuhen / daß der unter den 


Cruſten befindliche Eyter einen freyen Abzug 
haben moͤge / damit er die Haut nicht zernagen 


chen / daß dieſe Cruften abfallen wan man 


man zwey oder dren mahl des Tages wieder 


da herausflieſſenden Feuchtigkeiten abzuweh⸗ 


ren. Dieſe Mittel muß man fo lange fortſe⸗ 


ßen, biß das Kind gantzich geneſen iſt weil fie 
machen / daß viel Eyter unter den Cruſten weg⸗ 
llaufft / dan fie ziehen ſonſt nichts an ſich / als die 


ü berfluſſigen Feuchtigkeiten / welche gar nicht das 


innen bleiben müflen ; und wan dieſelbe gantz 
und gar heraus ſind / heilen und trucknen dieſe 
Tdheile von ſelbſten ab. Man muß auch dafur 


Sorge tragen / daß die Hande des Kindes ge⸗ 


1 mee uh damit es ſich nicht kratzen 
urff 


n 
und den Schurff herunter reiſſen moͤge / welches 
es ſonſt wegen des hefftigen juckens gerne thun 
wuͤrde. Dan wan man ihm Freyheit lieſſe / ſich 


zu kratzen / wuͤrde es ſein Angeſicht gantz blutig 


machen / und an dieſem Theile entweder eine 
Entzündung oder neue Verſamlung der Feuch⸗ 
tltgkkeiten verurſachen; es koͤnten auch / wan das 


Kind die Cruſten oͤffters herunter reiſſen wuͤrde / 


gag licht Gruben davon nachbleiben. 
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daß die Binder nicht ſcheel 


oder pe 


| ES iſt nicht gnug / daß eine Geburth glück 


J 
ö 


ſich auch bemühen / daß daſſelbe an keinem Thei⸗ 


le des Leibes ungeſtalt ſey und bleibe. Wan 
man daſſelbe genau betrachtet / und ein Glied 
daran findet / welches ſeine natuͤrliche Geſtalt 


nicht hat / muß man ſolche Mittel auffſuchen / 
wodurch der Schade verbeſſert werden koͤnne / 


welches dan gleich nach der Geburth am leich⸗ 

teſten zu thun iſt / indem alsdan die Theile noch 
zart und weich ſind / und deßwegen die Form 
a e buen welche man ihnen zu dec 7 


** 9 * 15 N u Br Se 7 5 n 5 7 13 * ya iR y 
Es iſt ein ſehr groſſer Fehler an den Kindern / 


wan fie ſcheel ſehen. Einige find von Natur \ 
sa beſchaffen / indem fie dieſes Ubel mit zur 
Wielt bringen; bey andern aber geſchiehet es 


zufalliger Weiſe / wan fie nemlich an einem Or⸗ 


te li 


durch ſcheinet / oder daß das Licht ihnen zur 
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lich von ſtatten gegangen ſey / und das 5 
Kind geſund zu ſeyn ſcheine / ſondern man muß 


9 alwo ein ungewoͤhnliches falſches Licht 


ZI 


e Abhandlung von der Nenſchen 
dem Fenſter gekehret ſind / des Abends aber 
nach dem Lichte. Dan ſie unterlaſſen niemahls 
ihre Augen nach der Seite / wo das Licht iſt / 
hinzudrehen / welches / wan die Wiege nicht 
recht geſetzet iſt / verurſachet / daß die Auſculn 
ein uͤbel Lager überfommenz wodurch die Au⸗ 
gen ungerade gedrehet werden. 
Es ſey nun / daß dje Kinder dieſen Mangel 
mit auff die Welt gebracht / oder durch eine boͤ⸗ 
fe Beſchaffenheit überfommen haben fo muß 
man durch Brille ſolches zu andern ſuchen / wo⸗ 
durch ihre Augen ſo gerichtet werden / daß ſie 
ein jedes objectum voͤrwerts anſehen / und ſich 
beyde in gerader Linie halten muͤſſen. Solche 
Brille ſind aus Ebenholtz gemachte Inftrumen- 
te, die in der Mitte hohl und mit einem kleinen 
Loche verſehen ſind / wovor man bißweilen ei⸗ 
nen kleinen Wurm / welcher noch mit ſeinen 
Gliedern verſehen iſt / fteefet. Sie muͤſſen aber 
einige Jahre lang Tag und Nacht vor den Au⸗ 


gen bleiben / wan man ein Geſicht / welches 


ſchon eine Zeitlang verkehrt gedrehet worden / 
wiederum zu recht bringen will. 
Es iſt auch ein Haupt⸗Mangel an den Kin⸗ 
dern / wan fie hoͤckericht ſind. Alsdenn muß 
man vor allen Dingen ſeine Gedancken dahin 
gerichtet ſeyn laſſen / und alle Mittel anwenden / 
ſolches zu verhindern. Der Ruͤckgrad iſt au 
dreyſſig Beinen zuſammen geſetzet / die da übers 
einander geſtellet find und nur vermittelſt der 
KRͤnorſpeln zuſammen halten / weßwegen ſie ſich 
| Dan gar lacht nach der auen ode außen erde 
1 N | 6.‘ 


1 1 


ſondern nur allein anzeigen / daß ein Kind im 
Blase 7 und folglich fein 


Fiſchbein oder Eiſen die Schnürleiber verferti⸗ 
en / zu thun pflegen / und / damit ſie den euten 
ur das Geld ablocken / verheiſſen / daß We 9 


8 


Ein Chirurgus muß ja nicht meynen / daß 


pn 


s Abhandlung von der Menſchen 
Kindern eine ſolche gute Taille verſchaffen wol 
len / wie fie von Natur haben müſſen. Die 
Bandagen und andere Mittel / deren man ſich 
in dieſem Falle bedienen muß / kan man allhier 
nicht eigentlich und insbeſonder vorſchreiben / 


Bette auf den Rücken und ohne Hauptküffen 


n 


weil ſolches von der Ungleichheit des Ruͤckens 
abhanget. Uberhaupt kan man nur dieſes ſa⸗ 
gen / daß man das Kind / wan der Ruͤckgrad 
auswerts gebogen iſt / auf ein etwas hartes 


legen muſſe / damit das Haupt und der Rüͤckgrad 
in gerader Linie zu liegen kommen. Und wan es 


ſich etwa entweder zur rechten oder zur lincken 
Seite hinwerffen ſolte / muſte man durch Com 


preſſen und Bandagen den Ort / welcher her⸗ 


aus ſtehet / gelinde andrücken. Ein fleiſſiger 


„ wegungen zu verrichten. 
1 Dali man aber die Arme und Schenckel 
der Kinder fo gerade / als noͤthig iſt / erhalten 

moge muß die Amme Sorge tragen dieſt 

Glieder in einem geraden Lager einzuwickeln / 

und vorher auggufkteefen / auch die Binden bald 

bon einer bald von der andern Seite anzulegen 

Damit Die Theile nicht zu viel nach einer Seite 


— 


und arbeitſahmer Chirurgus muß ſolche Inſtru⸗ 
mente erfinden / wodurch er die Ebenheit des 


und verbeſſern konne / ſic . 
nehmen / daß er die in der Bruſt enthaltene Thei⸗ 


ch aber ſonderlich inacht⸗ 


le dadurch nicht zu ſtarck einſpanne / welche als⸗ 


dan nicht ſo viel Freyheit aben koͤnnen / die 
zur Erhaltung des Lebens ſo nohtwendige Der 


hin⸗ 
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hingewehnet werden / wan man u man fie immer auf 5 
wa Art einwickelt. EN 1 5 
Ein Umſtand von groſſer Wichtigkeit / wor⸗ 
auf man dennoch wenig ſiehet / iſt dieſer / daß 
wan die Amme ſich gewehnet hat / das Kind 
allezeit auf einem Arm zutragen / und niemahls 
damit umzuwechſeln / die Knie dadurch con 
tinuirlich an einer Seite eingeſchrencket werden / 


welches dan machet / daß die Glieder krum da⸗ 


von bleiben. Und darum muß fie daſſelbe / die⸗ 
ſe Ungeſtaltheit zu vermeiden / den einen Tag 
auf dem rechten / den andern PR 85 0 i . \ 5 
e, en ene 43 10 3 
2 CAP. av. ar 1 
wee die Heimen 2 in 3 19 a 5 10 ): 
rer Nahrung nötbig ba 
e ben. und wie ſie erner 0 
e . . 
bet werden. 
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ren von der Natur verliehen / daß 5 65 N 
bald fie gebohren haben / auch ſobald die Milch 


. bekommen / anſtatt des Bluts / ſo zu der Zeit / 
da es noch in der Baͤhrmutter war / zu ſeiner 


daß die Mutter ſelbſt ihre Kinder ſaugeten; aber 
eis haben viele Grauen, dieſes Ant e 5 
I 4 g ’ = 


BR - 
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womit das Kind ernehret wird / in die Brufte 


Nahrung gereichete. Zu wünſchen ware es / 


e Abhandlung von der Menſchen 

fen / und laſſen die Sorge / ihre Kinder zu ſtillen / 
ſolchen Frauen über / welche weiter keine Freund⸗ 
ſchafft noch Liebe für fie übrig haben / als nur 
ſo weit der Vortheil und das Geld / welches fie 
dafur bekommen / fie dazu anhalt. Unerachtet 
aber das Kind nohtwendig ſaugen muß / wan 

es nach feiner Geburth ſoll unterhalten wer 

den / ſo muß man ihm dennoch nicht / ſo bald es 

zur Welt gekommen iſt / die Bruſt geben / ſon 

dern daſſelbe einige Stunden lang auffſchieben / | 
nachdem fich die Umſtande ereignen: Dan 
wenn es ſtille iſt / und nichts verlanget / muß 
man biß auf den andern Tag damit warten; 
wenn es aber durch ſein weinen anzeiget / daß es 

I 8 ſey / und man an der Bewegung der 
ge ang und Lippen fither / daß es etwas zu fer 
ger Nahrung verlanget / auch / wan man ihm 
einen Finger in den Mund ſtecket / daran ſau⸗ 
get / ſo iſt es ein Zeichen / daß es die Bruſt ver⸗ 


2 x 


Die mit vielem Schleim angefüllete Kinder 
muß man nicht ſaͤugen / ſobald ſie gebohren 
ſind / ſondern ihnen einige Loͤffel voll warmen 
Wein mit Zucker reichen / und ſie auf eine Seite 
legen / damit der Schleim / womit fie angefuͤl⸗ 
lle ſind / aus dem Munde lauffen und der Ma 
gen durch dieſes verzoͤgern Zeit haben moͤge / 
dasjenige / fo er in ſich enthalt / zu verzehren 
Jn den letzten Monaten der Schwanger 
ſchafft verſamlet ſich eine Milch in die Bruͤſte / 
welche ſauer iſt / und wenn fie ſich mit derjeni⸗ 
4 gen / welche nach der Geburth hinein komt / 


3 


1 


1 


vermiſchet / eine ſolche Feuchtigkeit ausmachet / 


die dem Kinde / zu def 


en Unter halt ſie dienen ſoll / 


ſehr ſchaͤdlich ſeyn kan / wan es nemlich nicht 5 
daſſelbe Kind iſt / welches die Amme ſelbſt ges 


bohren hat. Laͤſt fie ſich aber von ihrem eignen 


Kinde aus ſaugen ſo wirdes ihm / anſtatt Scha⸗ 
den zu thun / groſſen Vortheil zuwege bringen / 
und wie ein gelindes Purgier Miktel dienen / 
das Meconium und andere Unreinigkeiten 


welche ſich in den Gedaͤrmen des Kindes wah⸗ 
render Zeit der Schwangerſchafft verſamlet ha⸗ 


4 


| 2 


rein iſt. 


Milch: Und um ſo vielmehr muß eine Amme / 


uch nichts anders geben. Wan die Mutter 
lbſt ihr Kind ſäuger / fo bedarff fie nicht ſo viel 
\ | 


2 


\ g 
1 LK? 7 ; Fr \ 


1 € 
Berg, © x 
e 


find hievon dermaſſen uͤberzeuget / daß fo leicht 


die nicht mehr als ein Kind zu ſtillen hatı dems 
41 die erſten drey oder vier Monate über 


ben “ berauszubringen? Oo, daß dieſe ere 
Milch einem andern Kinde ſchädlich / aber dem 
eigenen heilſam und dienlich iſt. Und die Frauen 


Pe; 


gezwungen find ſich ſelbſt entweder mit einem 
glaſernen Inftrument auszufaugen / oder fol 
ſches durch einen kleinen Hund fo lange verrich⸗ 
ten zu laſſen / biß ihre Milch gantz und gaae 


Milch dazu als eine fremde Amme. Einige 
biete und bungerige Kinder welche wohl im⸗ 
f * i =, 1 R Nn 5 Se mer ; 
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keine ihr Kind hergeben wird / eine andert die 
eine Arme abgeben will und welcher Kind ges 
ſtorben iſt / auszuſaugen. Daher dan ſolche 


Alle Thiere geben ihren Jungen / unerachtet . 
Ifie deren viele haben / im Anfange nichts als n 


wer an denen 
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Brüften hängen. ſolten / haben 


vielmehr noͤthig ihren appetit zu ſtillen als ans 


dere / die da wohl zu frieden ſind mit dem / das 
ſie bekommen / und ſobald fie gefogen haben / 
dinſchlafen. Darum muß man nicht abmeſ⸗ 

ſen / wie viel Milch zur Nahrung des Kindes 
noͤthig; man kan auch nicht für feſt ſtellen / wie 
offte daſſelbe in einem Tage ſaugen muͤſſe. Wan 
man es ſo einſchrencken koͤnte / daß es bey Tage 
alle zwey Stunden / des Nachts aber nur ein 


oder zwey mahl die Bruſt bekame / ſolches ware 


Alle Frauen wiſſen zwar wohl einen Kinder⸗ 


fertigen / kochen zu laſſen / welches doch noht⸗ 
ſeyn / damit der Magen des Kindes nicht zu 


: ſehr damit uberladen werde. Wan man ans 
flangt dem Kinde davon zu geben / muß es nur ſehr 


ſchon gnug. Kan aber eine Mutter ihr Kind 

wohl weinen laſſen $ Ihre muͤtterliche Liebe kan 
demmſelben nichts abſchlagen. Darum gibt fie 
ihm ſo offt zu 5 ver⸗ 
llanget / und bißweilen mehr als zu offt. Und 


wan dan fein Magen gar zu ſehr damit uberla⸗ 
den iſt / und nicht alles verdauen kan / muß es 
ſolche Milch halb geronnen wiederum von ſich 


Brey zu machen / aber ſie geben ſich nicht alle 
die Mühe das Mehl / woraus fie denſelben vers 


wendig geſchehen muß / wan er gut gemachet 
ſeyn ſoll. Die Milch muß auch erſt friſch von 
der Kuh gemolcken und der Brey nicht zu dick 


wenig ſeyn / und einmahl des Tages geſchehen / 
auf daß fein: Magen dazu e 


— ü——— 


hernach kan 


ei 


lich iſt / wache / und des Nachts der Ruhe ge⸗ 


ben würde / ſolte es wohl den gantzen Tag hin⸗ 


woran ſich dan das Kind gar 
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empfuͤnde / wurde es nicht ruhen koͤnnen. Weil 
es aber auch nicht allezeit ſchlafen kan / ſo iſt es 
am beſten / daß es bey zuge fo lange / als moͤg⸗ 


nieſſe: Dan wan man keine acht darauff ge 
durch ſchlafen / und die Nacht über wachen / 


cht gewehnen 


ie / ſo am meiſten ſchlafen / befinden ſich am 


beſten: Dan ſo ein Kind alsdenn Schmertzen 


U 
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menschen 
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Bette ſtehen muß / damit ſie / ſo offt ſie es zu 
ſaͤugen genothiget wird / daſſelbe heraus nehmen 


und hernach wiederum hinein legen koͤnne. Wan 
eine Amme das Kind auffnimt es zu ſaͤugen / ſo 


muß ſie erſt recht vollig erwachet ſeyn / und ihm 


font die Bruſt nicht geben / als ſitzend: Dan 


wan ſie es liegend verrichten wolte / konte fie 
wiederum einſchlafen und das Kind erſticken. 
Darum muß ſie das Kind lieber ein wenig wei⸗ 
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ben / wan fie noch halb ſchlaͤfet. Ich will mich 


en Yafen ae Bemflben fofor de Brune, 


mit allen Umftändenv fo zur Einwickelung des 5 


Kindes gehören / nicht auffhalten: (denn ſol⸗ 


ches iſt das Amt der Warterinnen / von denen 


es die Ammen lernen muͤſſen;) ſondern nur al⸗ 
lein dieſes ſagen / daß das leinen Gerahte hubſch 


weiß und trucken ſeyn / und man ſich mit dem 


Kinde nahe ans Feuer oder vor den Warme 


Korb ſetzen müſſe / damit es vor der Kalte / die 
ihm ſchaͤdlich iſt / wohl verwahret ſeyn möge 


Was die Frage betrifft / wie offt man das Kind 
aufnehmen müſſe / ſo iſt bekant / daß ſolches 
zwey⸗ und bißweilen wohl dreymahl in einem 


Tage zu thun ſey nemlich wan es ſich unrein 


gemachet hat / und durch ſein weinen verlanget 


mit reinem Leinwand verſehen zu werden 
Man muß nicht vergeſſen / den Kopff des 


Kindes wohl zu verwahren / insbeſonder an 
denen Oertern / wo die Kron⸗ und Pfeilnaht 
zuſammen lauffen / alwo ſich dan die Beine 
noch nicht feſt geſetzet haben / und die Kalte leich: 
180 


ter empfunden wird. Man muß auch wiſſen / 


daß das Waſſer / welches man bey der Taufe 
auf itzt benanten Ort geuſt / dem Kinde einen 


j 


0 


Schnupfen und Heißrigkeit zuwege bringen 


7 


iſt es kommen / daß man hier in Franckreich / 
wenn man Kinder / ſobald fie ur Welt kommen, 
tauffet / das Waſſer ein wenig warm machet / 
und nur in geringer Quantität darauff gieſſet. 


Nn z 1 dern 


7 
ene 


konne / wan es Winter und ſehr kalt iſt. Daher 


en hal dafür / daß das weinen den Kin⸗ 


u a le, einem N 1950 „worin 


f befinden und ſolches demnach verurſachen mag / 


1 A bindhch gemachet / daß ich darin von nichts 
anders reden wolte / als nur von denen wich⸗ 


15 \ rurgi erfordert wird. Darum will ich den Leſer 
nicht mit Erwehnung einer groſſen Menge an⸗ 


0 466 Abhandlung von von 1 der Mr neben | 
dern gut ſeh / und zwar rl ohne Ur Urſache / ache / well 
ſolches ihnen gleichſam zur Bewegung er 
wodurch ihre Brat und andere Theile ausge⸗ 
dehnet werden: Denn die Glieder⸗Zuͤckungen 
ſo bey dem ſchrehen ſich auſſern 1 geben denen 
Muſculn der Arme und Schenck el Kraffte und 
Feeſtigkeit / indem fie ſonſt feine een en 
. En. haben, 


iget 8 dan! wan 15 gar au are De 


; Er vielleicht ein oder ander Theil ſeines Leibes 


2 3 daß. es alſo weinen und ſchreyen muß / zu ae 
Ich habe mich bey dieſem fünfften Buche 


tigſten Kranckheiten / die denen Kindern alſobald 
nach der Geburth zuzuſtoſſen pflegen / insbeſon⸗ 
der aber von ſolchen / wozu die Hand des Chi- 


5 derer Kranckheiten / mit welchen dieſelben in ih⸗ 
en kindlichen Jahren geplaget Pas sag 
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bes Abhandlung von der Mfenfehen 
nem guten Raht den ich denen Frauen mitthei⸗ 

le / daß fie nemlich ihre Kinder felbft faugen ſol⸗ 
len. Es iſt mir zwar unverborgen / daß es ſehr 
übel werde aufgenommen werden / weil heutiges 
Tages viele Mütter ſich ſelbſt mehr lieben als 

hre Kinder: Aber ich halte mich Gewiſſens hal⸗ 
ber dennoch verpflichtet / ihnen die Wahrheit zu 

N 5 und die Urſachen vorzulegen / welche ſie 
billig antreiben ſolten denen Kindern ihre eigene | 
Bulſte zu zächen. . arten min rd 


e, a p. I. . . ; 
Wie ein Geburths⸗Helffer be⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſſe. 
M beaichwie alle Cbirurgi überhaupt Leute von 
e eguten Sitten / wie auch erfahren und ge 


ſctbickt in ihrer Wiſſenſchafft ſeyn müſſen um 
ſeo vielmehr follen die „welche den Frauen in der 
Geburth beyſtehen / vor allen andern mit ſol⸗ 
chen Eigenſchafften begabet ſeyn. Mit einem 
Chirurgo,der mit zu Felde gehet / oder in Ho- 
Ipitalern arbeitet / ſiehet man noch durch die Fin⸗ 

ger / wann er nicht gar zu geſchliffen iſt; aber 
einem Geburths⸗Helffer vergibt man ſol⸗ 
ches gar nicht / weil er ſeine Kunſt an denen 
Frauen ausuͤbet / die da viel delicater vermey⸗ 
nen zu ſeyn / wie Manner / und glauben / daß 
durch den geringſten Fehler / oder durch ein einziges 
Aàsu unrechter Zeit geredetes Wort / der Wohl 
ſtand und die Schaamhafftigkeit verletze werde. 
DtdSMrjenige / welcher ſich bey Geburthen will 
„ dee, 
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gebrauchen laſſen / muß zierlich von Leibe ſeyn / 
und keine Leibes⸗Gebrechen an ſich haben / ſo / 
daß ſich eine Frau ohne allen Widerwillen ſei⸗ 


nen Händen übergeben kan / damit ihr Ver⸗ 
trauen gegen ihm deſto u fen möge / wel⸗ 
ches eine ſolche Perſohn nohtwendig haben 


muß / die ihre Geſundheit und Leben einem an⸗ 


dern uͤbergiebt. 


Er muß auch weder zu jung noch zualt ſen / 


(weder eines noch das andere ſchicket ſich für 


einen Geburths-Helffer) ſondern in feinen beſten 5 
Jahren / damit er Kraffte haben moͤge bey eis 


R 
R 


Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 16 


ner ſchwehren Geburth zu helffen / welche ihm e 


bißweilen den Schweiß über feinen gantzen Leib 95 


austreibet / und fo viel Mühe zuwege bringet / 


als es der Frauen / welcher er in der Noht ben ⸗ 


0 ſtehet / Schmertzen verſchaffet. 


Der ſich bey ſolchen operationen gebrauchen u 


daft / muß einer ſeyn aus dem Collegio der 


Wundartzte in derſelben Stadt / alwo er ſich | 


niederlaſt / zweyer Urſachen halber: Erſt⸗ 


lich damit er die Kunſt der Chirurgie, web 
che allezeit vor der Geburths⸗Hulffe hergehen 
muß / erlernen moge; Zweytens / daß er da 
ſelbſt Freyheit erlange ſeine Kunſt zu treiben: 


Br er muß ein Chirurgus ſeyn / wan er das 
Recht will haben den Geburthen beyzuwoh⸗ 


nen / indem dieſe operation von der Chirurgie 


dependiret. IM 15 1 . un SER 1 73 
Es iſt gar nicht leicht jemanden die Kunſt 


der Geburths⸗Huͤlffe beyzubringen / weil keine 


öffentliche Collegia gefunden werden / in wel⸗ 
chi 


1 


* 


chen man darin unterrichtet würde / und in de 
nen publiquen demonſtrationen / in welchen 
die Ohirurgiſche Handwurckungen gewieſen 
werden / dieſe vorbey gegangen wird. Ein 
Meiſter in der Chirurgie nimt ſeinen Lehrling 


zwar wohl mit bey andere Patienten; will er 


aber eine Geburths⸗Hulffe verrichten / fo kan er 


ihn nicht bey ſich haben / weil die Frauen / ſo 


insgemein ſchaamhafftig ſind / kein junges Ge⸗ 
ſicht ſehen wollen / und nicht zugeben / daß an⸗ 
dere auff ihre Koſten ſollen unterwieſen werden. 
Daanit man ſich nun die Theorie der Ge⸗ 
burths⸗Hülffe zuwege bringen moͤge / muß man 


gute Autores leſen / ſo davon geſchrieben / als 


da find Guillemeau, Mauriceau, und einige 


andere. Die Practice belangend / fo kan ſelbige 


nicht anders erlernet werden / als wan man ſo 
viel Gelegenheit / als moͤglich / ſuchet / die ope⸗ 


kationen ſelbſt zu thun. 


klangen koͤn r: 
Wan der Geburths⸗Helffer 


Das Hötel-Dieu allhier zu Paris iſt der 
Ort / wo viele Gehurths⸗Hülffen verrichtet wer⸗ 
15 den / und wo man allen ſolchen f Handivur ck un⸗ 
gen mit beywohnen kan; ſo / daß alda allein die 
Gelegenheit iſt in ſolcher Kunst in kurzer Zeit. 
geſchickt zu werden. Man muß auch bey allen 
auſſerordentlichen Vorfaͤllen die in dieſer Kunſt 
erfahre Chirurgos zu rahte ziehen“ welche dan 
un Jungen krete folhe erh gbap 
konnen / dergleichen er ohne ihre Hülffe nicht 
Gb | 
Angeſichte vor 
der 


mu er nicht mit einem traurigen 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. su 
der Frauen erſcheinen / dan dadurch wurde fie. 
ſich einbilden / daß er ein bevorſtehendes Ungluͤck 
anzeigen wolte; auch nicht gar zu frolich usa 
ſehen / woruber ſich eine kreyſſende Frau / wer 
che ſo groſſe Schmertzen ausſtehen muß / nur 
‚ärgern wurde, Darum muß er ein ernſthaff? 
tes Weſen von ſich blicken laſſen / und in allen 
Stille den Zuſtand / worin die Frau ſich befin ?? 
det / erforſchen / ihr auch Hoffnung zur gluͤck⸗ 
lichen Geburth machen / und ſie nicht betruͤben / 
unerachtet er wohl Urſache haben moͤchte zu be⸗ 
fürchten / daß es vielleicht ſchlecht ablauf: 
Fi ee. 
Eein Geburths⸗Helffer muß auch gar keine 
Ungedult von ſich blicken laſſen / wan es etwa 
lange dauret; und wan er ſich bey einer ſolchen 
Frauen auffhaͤlt / alle andere vergeſſen / auch fo 
lange bey ihr bleiben / biß fie entbunden if, er 
muß ihr ja nichts von andern vorſagen / die auch 
gebaͤhren wollen / ſondern der Zeit abwarten / 
damit / wan es etwa nicht wohl ablauffen ſolte x 
die Frau nicht glauben moͤge / daß er ſeine Arbeit 
gar zu eilig verrichtet und die Geburths⸗Huͤlffe 
aus Ungedult beſchleuniget haber. 
Der Gewinn und Vortheil muß auch dern 


Zweck ſeiner Verrichtungen nicht ſeyn / und wan 
er ſich bey einer Frauen aufhalt / von welcher 
er nur wenig dafuͤr zu hoffen hat / ſo muß er 
ihr dennoch mit eben ſolchem Eifer und Fleiſſe 
zu Dienſte ſeyn / als wan er viel dafür zu er⸗ 
warten hatte. Wan er auch eine kreyſſende 

Frau verlaſſen wurde / damit er einer e f N 
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95 Ware er 
hielte / daß ſie in Lebensgefahr ſchwebete / wegen 
der dabey ſich ereignenden Umſtaͤnde / ſo muß er 


ne oder den Verwand hernac 
ihr zu helffen ſich bemühen / und fie nicht ver⸗ 
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die ihm es beſſer bezahlen könte helffen mochte 
ſ handelte er wider die Liebe des Nechſten und 


wider die e e ehe 


ey einer Frauen / von der er dafuͤr 


die Gefahr / worinnen fie ſich befindet dem Man⸗ 
105 ankuͤndigen / hernach 


laſſen / wie wohl einige gethan haben / die durch 
eine unerhoͤrte Grauſamkeit lieber die Mutter 
ſamt dem Kinde haben hinſterben laſſen / als 


ihre renommse in Gefahr ſetzen wollen / weil 
ſie nicht haben wollen / daß man ſage / es fen eis 
Re 75 unter ihren Handen geſtorben. 


as beſte / fo an einem Geburths⸗Helffer er⸗ 


fordert wird / iſt die Klugheit. Darum muß er 
nichts erzehlen von denen Vollkommenheiten 
oder Mangeln / die er bey einer Frauen / welcher 
er in der Geburth zu hülffe gekommen / ange⸗ 
troffen hat / weil diejenige / bey welcher er als⸗ 


dan iſt / gar leicht glauben koͤnte / daß er mit ihr 
nur fein Geſpoͤtte treiben wuͤrde / roie er es auch 
mit denen andern machete. Und muß er dem⸗ 
nach witzig ſeyn / und von allem dein / was bey 
anderer Geburth vorgefallen / nichts reden. 


Maʒit wenigem / ein Geburths⸗Helffer muß ein 
rlechtſchaffener und redlicher Mann ſeyn / und 
ſein Leben nach denen Reguln der Gottesfurcht 


einrichten / welche ihm in allen feinen Verrich⸗ 


tungen anſtatt eines Wegweiſers ſeyn muß. 
Zu dem Ende ſoll er tugendſahm / ſanfftmuͤthig / 


freund⸗ 
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Von demjenigen / was bey ei⸗ 
ner Hebamme erfor- 


One Hebamme muß nicht allein mit allen 
denen qualitaten / ſo von einem Geburths⸗ 
Helffer erfordert werden / verſehen / ſondern auch 
von vielen Mängeln / die ſonſt ihrem Geſchlech⸗ 

te und Profeſſion ankleben / befreyet ſeyn. Sie 
find insgemein ſchwatzhafft und ruhmrahtig! / 
ſich einbildend / man werde fie für weiſer halten / 
wan ſie viele auſſerordentliche Vorfälle / die ſie fur 
wahrhafftige Hiſtorien ausgeben / erzehlen / un- 
erachtet es gemeiniglich nur Fabeln ſind / welche 
ſonſt keinen Grund haben / als daß man ſie vonn 
andern gehöret „„ a a er ae 
Die Jugend iſt ein Mangel an einer Hebams 
me / weil eine ſolche noch keine Erfahrung hat? 
worin doch ſonſt alles ihr Thun beſtehen; muß. 
Dan was die Theorie belanget / davon beſitzet 

fie ſehr wenig / und iſt ihre Wiſſenſchafft darin 
uns. Da aber ihr meiſtes in der Erfahrung 
beſtehet / und ſolche nicht anders kan erlanget 


werden / als wan ſie eine geraume Zeit Bine 
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denen erſten ſechs 


Frau nur allein die Geburths⸗Hüͤlffen der jun⸗ 


5 
Ye 


eee g geburth. VI. Buch. %% % 
den. Alda bleiben ſie drey Monate lang. In 
ochen ſiehet eine ſolche 


gen Hebammen an / welche vor ihr hinein ge? 


kommen ſind / und in den letzten verrichtet ſie 


alles / was alsdan vorfaͤlt / ſelbſt / und zwar 


in Gegenwart der fürnehmſten Hebamme / die 
unter denen allergeſchickteſten zu Paris ausge 


ſuchet iſt. 


Es iſt aber nicht gnug / daß eine ſolche Frau 


ihre Lehrzeit in dem Hötel-Dieu ausgeſtanden 
hat / wan fie Freyheit ſuchet / ihr Amt ohne 
Scheu zu treiben / ſondern ſie muß auch von den 


geſchwohrnen Chirurgis zu St. Colmus ange- 
nommen werden. Alda muß ſie in denen Ta ⸗- 
gen / die ihr dazu anberahmet ſind / mit noch 
einer andern Hebamme vergeſellſchafftet erſchei? 


nen / und wird alsdan zweymahl des Nachmit⸗ 


ihr vergoͤnnet ihr Werck ohne Hindernuß zu 


halts bezeichnet iſt. 


haben / weil eine Frau ſonſt nur einen Abſcheu 
vor derſelben haben moͤchte. Sie muß nicht zu frey 
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8255 von zween Chirurgis über alles / wagzur 
Geburths⸗Hulffe gehoͤret / examiniret. Wan 
ſie dan geſchickt dazu befunden worden / wird 


„%%% ‚ũůœũ !:! 6 19 
Eine Hebamme muß auch tugendhafft ſeyn / 
und ſich dermaſſen aufführen / daß ſie ihren Bgu⸗ 
ten Nahmen nicht beſchmitze / auch wohl gebil x 
det ſeyn / und keinen naturlichen Mangel an ſich 


im difcurs ſeyn / damit fie ae l N 


treiben / und ein Schild auszuhängen / ſo mit 
ihrem Nahmen und dem Orte ihres Auffent 


we: Abhendlong von der der menschen 
Hes Muren und zweydeutige Woͤrter nich m% 
ge hervorbringen / wodurch die Schaamhaff 
ligkeit verletzet werden koͤnte. 
Sie ſoll gar keine groſſe Einbildung von ſich 
ſelbſt hegen / daß fie etwa geſchickter ſeyn wolte / 
als andere / ſondern vielmehr ein Mißtrauen 
auf ihre Wiſſenſchafft und Kraffte ſetzen. Datz 
um muß ſie Huͤlffe begehren / ſobald ſie nur die 
geringſte Gefahr vermercket. Sie bedarff nicht 
zu glauben / daß es ihrer Ehre z nahe ſey / wan 
ſie ſemand um Raht fraget. Solches thun 
wohl oͤffters die allergeſchickteſten / welche man 
auch anſtatt zu verachten vielmehr lobet / daß 
ſie auf ihre eigene Wiſſenſchafft nicht zu viel ge⸗ 
bauet und die kreyſſende F Frau nicht i in ee 
1 geſetzet haben. 

Eine Hebamme ſoll allezeit vorſichtig ſeyn i fh 
ausgeben der Huͤlffmittel / welche die Madgen 
oder Frauen von ihr begehren ihren monat⸗ 
lichen Fluß zu befoͤrdern. Dan wan ihr Blut 
wegen der Schwangerſchafft auffgehoͤret hatte 
zu flieſſen / (welches fie ſo leicht nicht ſagen wer⸗ 
den /) wurde fie einen groſſen Fehler begehen 
wan ſie ihnen etwas geben wuͤrde / ohne vorher 
85 e was die A A 1. han 
eh. 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 1 
kerleibe / alsdan iſt ſolche Miſſethat ſowohl an 
dem Thater mit dem Tode zu beſtrafen / als 
Wan es geſchiehet / da das Kind ſchon auff die 
Welt gekommen iſt. Vor einigen Jahren 
ließ fich eine Hebamme dermaſſen durch das 
Geld verblenden / daß ſie einem Frauenzimmer 
bon extraktion die Frucht abtrieb. Aber zu 
groſſem Unglück ſtarb davon ſowohl die Mut⸗ 
ker als das Kind. Darauff wurde ſie vor Se ⸗ 
richt geſtellet / welches ſie zum Tode verdamme⸗ 
Fund hinrichten ließ. 
Wan auch eine Hebamme vor die Richter 
gefordert wird / wegen der Schwangerſchafft 
eines Frauenzimmers Nachricht zu geben / ſo 
muß fie vorher nichts ausſagen ehe fie gewiſſe 
Nachricht hat wegen des Zuſtandes / worin ſich 
ſolche Weibes⸗Perſohn befindet / und lieber eine 
prosifelhaffte Antwort geben als gantz und gar 
krren. Solches iſt einer gewiſſen Hebamme alle 
hier begegnet / die eine zum Galgen verurtheilete 
Magd / welche ſelbſt auſſagte / daß ſie ſchwanger 
ware / vilitiret / und den Lieutenant des peinlis 
chen Gerichts verſichert hat / daß es ſich nicht al. 
ſo verhielte. Wie aber der Leib des Madgens 
öffentlich ſeciret wurde / befand man in ihrer 
Baährmutter eine Frucht von vier Monaten. 
Die Hebamme wurd mit ſtarcker Geld⸗Straffe 
beleget / und ihr die profellion zu treiben gantz 
berboten. N a 
Dieſe traurige Exempel geben zu erkennen wie 
Urſichtig fie ſich auffzuführen habe / weil ſie ſonſt 
licht geringe Schier begehen kan / und die 1105 
1 7 8 N } 0 f N ei⸗ 
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kleineſten koͤnnen machen / daß entweder das 
Kind oder die Mutter / und bisweilen beyde ſter⸗ 
ben muͤſſen. Wan ſie wegen einer geſchlagenen 
oder ſonſt übel zugerichteten Frauen Nachricht 
gibt / muß ſie ſolches gewiſſenhafft thun / und den 
Schaden einem andern zu gefallen nicht groͤſſer 


noch kleiner machen / weil die Richter ihr Urtheil 
darnach einrichten. Sie kan auch wegen der 
Jungſferſchafft eines Frauenzimnmers keinen Bes 


richt abſtatten / fo lange keine gewiſſe Kennzeichen 
davon vorhanden ſind. Solches muß ſie ge⸗ 
ſchickten Anatomicis uͤberlaſſen / welche ſelbſt ge⸗ 
ſtehen / daß fie darin kein politives Urtheil fällen 
koͤnnen. Man findet ſolche unverſchaͤmte Hu⸗ 


ren / die ihre Jungferſchafft an mehr als funff⸗ 


Len ein jeder vermeynet / er hatte fie uberkommen. 


Und weil es Kunſterfahrne geweſen ſind / die ſich 


bon solchen haben betrügen laſſen / ſo iſt es auch 


nicht unmoͤglich / daß denen Hebammen / ſo ver⸗ 
- „ftandig fie auch ſeyn moͤgen / eben daſſelbe wieder⸗ 
JJ) EN Su 
Wan ein Maͤdgen zu ihrem Unglück ſchwan⸗ 
ger wird / ſo begibt ſie ſich wohl zu einer Heb⸗ 


Amme / damit fie bey ſolcher gebahren moge wel⸗ 
ce ſich alsdan dafür praf bezahlen laſt / wie 
auch nicht mehr als billig iſt. Hat ſie nun das 


Geld / um welches ſie einig geworden / richtig be⸗ 


beemmen fo muß die Sache eben fo verschwiegen 
bleiben / als wan fie niemahls geſchehen ware. 
Nebſtdem muß ſich die Hebamme auch keiner 


Herrſchafft über dieſelbe anmaſſen / noch 118 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 9 
Geſchencke von ihr fordern / unter dem Vor ⸗ 
wand / weil fie die Heimlichkeit des Mädgens 
wiſſe / koͤnne fie dieſelbe um ihre Ehre bringen. 
Endlich iſt die Klugheit eine der fürnehmſten 
Eigenſchafften womit eine Hebamme begabet 
ſeyn muß. Und darum ſoll ſie keine Hiſtorien 
und Umſtaͤnde erzehlen / ſo bey andern Geburthen 
vorgefallen ſind / noch alle fuͤrwitzige Fragen deren 
Frauen / die da gerne wiſſen wollen / was ander- 
warts pafliret ſey / beantworten: Dan die Kinds 
betterin kan daraus leicht ſchlieſſen / daß die Hebe 
Amme / weil fie ſchwatzhafft iſt / den folgenden agg 
alles / was bey ihrer Geburth vorgefallen / auß 


wieder erzehlen werde. 
Die Beweis Gruͤnde dere / 
welche die Hebammen bey 
IN diefem und in den zwey folgenden Cap. 

EN iſt ein ordentlicher procels enthalten. Dies 
ke redet denen Hebammen zum beſten / folgen 
des hingegen beſchuͤtzet die Sache der Geburths⸗ 
helffer / und das dritte urtheilet Darüber) ob man 
einen Chirurgum oder eine Hebamme bey der 
Geburth gebrauchen ſoll. 
Der das erſte geſchrieben / und die Sache der 
Hebammen hat behaupten wollen iſt ein Prie⸗ 

ler und Vetter derer Aae de la Marche, wel⸗ 
er. | a ee 
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38 Abhandlung von der Menſchen 
che ſich vor ungefehr viertzig Jahren in dem HoO- 
‚tel-Dieu zu Paris auffhielten / und allda ihre 
prolelſion mit Ruhm verwalteten. 
Diieſer gute Prieſter / welcher gar nichts in der 
Nledicin gethan zu haben ſcheinet / ſondern auff 
gut Theologiſch und gar nicht wie ein Meiſter 
ſchreibet / will nur einen Rahtgeber abgeben / 
| und ſuchet die Leute dadurch zu bereden / daß er 
alle Oerter aus denen Kirchen⸗Vatern auffgeſu⸗ 
chet habe / in welchen der Hebammen erwehnet 
worden / woraus er dan erweiſen will / daß / weil 

in ſolchen Fallen gar keiner Manner gedacht 
worden / und zu der Zeit auch keine Geburths⸗ 
Helffer in der Welt geweſen / dieſes Amt nur allein 
von denen Hebammen muſſe verrichtet ſen. 
Er ziehet einen Ort aus dem heiligen Hiero⸗ 
nymo an / alwo derſelbe von dem gebähren der 
Jungfrauen Maric handelnd dieſes mit einfuͤh⸗ 
ket / daß fie gar keine Frau oder Hebamme zur 
Huͤlffe bekommen habe. Mercket / (ſagt der 
Autor) daß es zu allen Zeiten nur Frauen und 
Wehemuͤtter geweſen / die denen gebahrenden 
Frauen geholffen haben. Und zu beweiſen / daß 
man bey Geburthen ſich nur der Frauen Huͤlffe 
bedienen müſſe / ſaget er / daß eine Frau / die 
ſlolches durch einen Mann thun laͤſt / ihr Gewiß⸗ 
en in Gefahr ſetze / indem fie dadurch gar leicht 
ſolcher Tugenden verluſtig werden koͤnne / die ſi 
doch ſtets zu bewahren krachten müſſe. Er er⸗ 
Fehlet r enden / die eine ſolche Frau da⸗ 
diurch verlieren könne / nemlich die Schaam⸗ 
hhafftigkeit, Reinigkeit, e 
N N N ſtan⸗ 


— — 
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1 Egeugung und Gebureh. VI. xi Buch. 8 91 1 


ſtande ein gutes Exempel zu u geben, / und 
die Zaͤhmung des Fleiſches. 


Was die Schaamhafftigkeit anlanget / ſo 0 


5 bermeynet er / daß dieſelbe verſetzet werde / wan 
ſich eine Frau von einem Manne ſehen und be⸗ 
kasten laſſet / in deſſen Gegenwart ſie 9 


ſtets eingezogen leben muſſe / und daß es ein Mit 


tel ſey die Schaamhafftigkeit zu bewähren, wan 
ſie ſich von keiner andern Perſohn / als die nur 
ihres Geſchlechts iſt / bezühren laſt. Zu dem 
Ende ziehet er wiederum dei, heiligen Eli jerony- _ 


mem an / welcher 1 daß die Schaan 


hafftigkeit eine zarte Bluh mne fen / ſo durch das 
nicht beſſer erhalten werde / als wan fie bey ihres 
gleichen bleibe. Er bergiſſet auch nicht / was der 
1 te Meer Zeno N für 20b- Sprüche mi 


e en, 7 18 Treue der Frau 


aller Staͤnde. 


15 
“ 


geringſte anrühren ihren Glantz 9 5 und 0 


Braf t der Witt wen, die 2 0 
Prieſter / den Reichthum der Armen, den 
Ruhm der Groſſen, und die ee. 9 


. Die Remigkeie betreffend / fo. ſchreibet er N 
daß biefülbe bisweilen verletzet werde / wan fich 


eine Frau von einem Manne beruͤhren „ a 


weil dadurch ein ſolcher Mann entweder zur 
Unreinigkeit des Gemüths verfallen oder mas 


chen kan „daß dieſes ſtraffbahre Laſter ſich 
bey der Frauen ereignet / wan ſie nicht mehr 
von den Schmertzen der Geburth angetaſtet 
wird. Ds RR ar ki va er daſſelbe aus 


„ den 


dies Abhandlung von der 
den 
wieiſen konne / weil St. Iidorus ſaget / daß gleich: 
wie man von Berührung des Fleiſches ſich Lei⸗ 
bes ⸗Kranckheiten zuwege bringe / alfo koͤnten 


auch S 


Menschen 


n Daten De 


a 


— 


von ihm angezogenen Kirche 


gelen »Strancfheiten daraus enfjteben; 


Sr Ye} 


und Hieronymus feße / daß die Berührung / 
ſo unter Perſonen von verſchiedenem Geſchlechte 
vorfalle / einiger maſſen anſteckend und gifftig ſey; 
auch Thomas 4 Keinpis vermahne daß man 
ſeine Sinne / ſonderlich aber das Gefühl wohl 


bewahrten ſolle / wan man die Meinigkeit 


75 75 


des Leibes und den Frieden des Hertzeiſs beſizen 


wolle; ja endlich der Abt Robertus dafür halte / 


daß dieſe Fühlſinnligkeit eine Thür ſey“ die uns 
den Eintritt zu dem Tode ſo wohl des Leibes als 
der Seele zuwege bringe. 
Von der Treue im Eheſtande ſagt er daß, 


A 


} 


wel folche Frauen bie ſch noch im Slalde be 
finden / daß fie gebahren konnen / jung find / der 
Gebrauch eines Geburthshelffers ihnen ſchaͤdlich 


ſey wegen der Lebhaftigkeit ihrer Einbildungs⸗ 


Krafft / und wegen der Hitze ihrer Gemüͤthsnei⸗ 
gungen / als auch wegen der Zartlichfeit ihrer 


Nakur / wodurch fie gewohnet wuͤrden / fleißig 


und ohne Scheu mit fremden Mannern umgus 
gehen / welches dan offtmahls nicht ohne Scha⸗ 


den ablauffen und ſolche lüiten nach ſich yiehen 


ut 


konte / daß junge Frauen dadurch Gelegenheit 
nahmen ihren Männern untreu zu werden. Man 
erfahre auch / daß folche / Die bey der a 
ſich nur von Mannern wollen õhelffen laſſen vit 
freyer ſeyen als die / welche ſich in fochein Se 


n / viel 


— 
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1. Abhandlung vonder A Wenn a 
nicht zu nahe rede / wan er an er ihnen v vorſtelle / elle / daß 
daſſelbe ſchwach ſey / und ihnen zu Gemuͤthe | | 
kxet / daß es mehr Gefahr auszuſtehen habe als 
das andere / und derowegen nicht allein das Ubel | 
ſelbſt / fondern auch deſſen Schatten fliehen müf⸗ 

ſe / nemlich alles das / ſo ihrer renommse ſchaͤd⸗ d⸗ 
lich ſeyn koͤnne. Endlich gibt er ihnen den Raht / 


tine ſolche Lebens⸗Art zu ergreiffen / die ihrem Ge⸗ 


wiſſen unſchaͤdlich und nach dem auff erlichen 
Anſehen erbaulich ſeh / auch gute Eeenpel B 
Wege der Zaͤhmung des Fleiſches, in 
5 Tödtung der Begierden / wuͤl er / daß man 
die Geburthshelffer von ſich laſſen müͤſſe⸗ weil er 
fur feſt ſtellet / daß ohne den Unterſcheid des Ge⸗ 


5 ſchlechts eine natürliche Neigung dennoch verur⸗ 


ſache / daß die Frauen gar keinen Abſchen vor 
denen Mannern haben / und derowegen ihren 


Umgang nicht vermeiden; und darum / ſagt er / 


A: ſey es recht und nothwendig / daß verheyrathete 


Frauen dieſe naturliche Neigung unterdruͤcken / 


Und ſich deß wegen der Hebammen bey ihrem ge⸗ 
bähren bedienen muͤſten wodurch ſie wurden 
ſchaamhafft werden / in Reinigkeit leben / gegen 
ihre Manner treu verbleiben / andern gute Exem⸗ 

pel geben / und um Ausübung des Chriſten⸗ 
| thums i in Toͤdtung der Begierden ſich bemühen. 
Dieſes kleine Buch iſt aus vier Cap. gufantiz 
men geſetzet / deren Titel folgende ſind. l. So 


1 viel möglich iſt muß man ſich bey Geb urthen 


der Frauen Huͤlffe bedienen. 1 J. S. rer 

thun / iſt der Vernunfft ſehr! gemäß. III. Es 

. je 2 daß 5 Nn in 48 n 
Fr 


0 — bang und. unde 8 geburth· VI,% VI. 1. Buch.; och 

. Frauen getrieben worden / und ſolches Recht ih⸗ ih⸗ 955 

nen von Alters her zukomme. IV. Bringet er 
die Beweis⸗Gruͤnde auffs Tapet / womit er die 
Einwurffe derer / ſo denen Geburhshelffern "ed 


ſtehen 5 widerlegen will / deren iohnge ehr zehn 
find. Nachdem er uff die Einwuͤrſſe allezeit 
zum Vortheil der Hobaunnen geantwortet /, 


endiget er ſeinen Tractat mit der Verſicherung / 
daß er dieſe Schrifft weder Vortheils halber / 
noch aus alfecten, ſondern durch ſein Gewiſſen 
angetrieben verfertiget habe / und betheuret vor 
Gott / daß er ſolches nur 1. der Wahrheit 
Fur Steuer, 2. zur Ruhe und Bofriedigung 
des Gewiſſens / z. zu vieler Menſchen deyl, 
bee 4 . zur hre Gottes 90 chan f 
Abel W r 
In dem Jahn 1708. kam noch ein ander klei⸗ 
nes Buch von eben derſelben Materie zum Vor⸗ 
ſchein / deſſen Titul iſt Von der Unanſtan⸗ 
digkeit welche ſich ereignet, wan die Tan 
her denen Frauen in der Geburch helffen. 
Gedruckt zu Frevoux. Wird verkauffet u 
Paris bey Jacob Etienne, Buchführer in der 
* Jacobs ⸗Snaſſe / an der Ecke der Pergament 
e REN 97 Mi e 115 . . 
Unerachtet der Autor nicht genennet: wird / ſo 
3 betet man doch nicht daran / daß es von demſel⸗ 
ben Medico zu Paris geſchrieben worden / der 
den Tractar pon Entſchlagung des Faſtens her⸗ 
aus gegeben hat. :Diefes kleine Buch iſt voller 
Rhetoriſcher Figuren? welche alle dahin zielen / 
daß ſie dem EN Die 5 0 0 darinnen vor⸗ 
Di Hi Oo gel N 


ee vn 
9 


186 Abhandlung von der lienſchen 
geſtellet wird gantz ſcheinbahr beybringen wollen. 
In der Vorrede machet der Autor Anſtalt 
zu der Battaille, die er den Geburths⸗Helffern 
zu liefern willens iſt / und verfertiget ſo viele Batte- 


£ 


rien, als er nur immer kan / gegen dieſelbe / vers 


giſſet auch gar nicht / alles dasjenige herbey zus 
bringen / ſo zu Erhaltung einer Victorie gehoͤ⸗ 


ret / die er ſchon in Handen zu haben vermehnet. 
Weil nun dieſe Vorrede die Vortrouppen ſei⸗ 
ner Armee, welche die beſte zu ſeyn pflegen / 
gleichſam vorſtellen ſoll / ſo habe ich fuͤr noͤthig 


erachtet einen Auszug daraus zu machen / dar 
mit der Leſer von Anordnung der S 

duuch dir Hebuutheheſee zrnichtst und 
rottet werden ſollen / Nachricht haben moge: 


chlacht / wo⸗ 
und ausge: 


Er fangt dan damit an / daß einige Chriſtliche 


Damen damit ſie nicht von der beynahe gantz 
bejaßreten Gewohnheit (daß ſich nemſich die 
Frauen von Männern aus der Geburths⸗Noht 


en laſſen) verfüͤhret werden moͤchten / hatten 


Dei ai N 
verlanget zu wiſſen / wie ſie ſich in dieſer Sache / 


wodurch ihre Schaamhafftigkeit verletzet und die 


„ 


Darum hatte er eil 
unternommen / damit er das Gewiſſen einiger 
unter denenſelben auffrichten / und die Meynung 
anderer in Ordnung bringen möchte, Aus die⸗ 
ſem Vorſpiele ſehen wir nun / daß die Damen 
ihn um Kath gefraget haben / und er darauff 


Froͤmmigkeit Noth litte / zu verhalten / und zu 
dem Ende ihre Zweiffels⸗Puncten denenjenigen / 


fo mit ihnen umgingen / mitgetheilet hatten. 
ſch dieſes Werck zu ſchreiben 


ntworten und ſich mit aller ee 
N 1 20 BE | W. 
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Ta 7 eee 


neee Geburth. VI. Buch. * 
kön zu ill zu beweſſen daß es ihnen unanftandig ſeh 
} fih von Mannern bey der Geburth helffen zu 
laſſen. Hernach unterſuchet er / ob es von allen 
Zeiten her das Werck der Geburthshelffer ge⸗ 
weſen / oder erſt lange hernach geworden ſey; 
wobey er dan dieſe Materie ſehr durcheinander 


N 
— 


wirfft / wann er beweiſen will / daß weder das 


Alter⸗ noch das Heydenthum eine Kunſt / die da 
wider die Natur ſelbſt ſtreitet / für gut erkant ha⸗ 
bez zeiget auch daben an / daß die Hebraer Heb⸗ 
Ammen im Gebrauch gehabt / wornach ſich dan 


* 


in denen folgenden Zeiten auch alle andert Na { 


onen 1189 5 hatten.. 
Schrift unt 


hatten / das best ante gebräuchliche Gewohn⸗ 


heit entſchuldigen konte / auch durch groffer Her⸗ 


ren Edicta dieſelbe nicht befrafftiger und alſo en 75 


den Obrigkeiten nicht angenommen worden; 


daß niemahls eine rechte Geſellſchafft oder Zunft 55 
der Geburthshelffer gemachet ſey / wie man fonft 


bey allen proteſſionen ſehe / welche der Religion 


bekrafftiget würden. Wobey er unter 


ER 


ken 5 

Er beantwortet auch alles „ was man dieſer 
Sache halber wider die Hebammen anführen 
woch / 8 ihre Mn a 


rn 


halber geduldet und von dem gemeinen Wen 


ob die Gruͤnde hinlaͤnglich ſeyn / womit man be⸗ 
weiſen wolle / daß dieſe profeſſion noch anizo 
konne geduldet werden / deren Nothwendigkeit 
die Alten vielleicht nit tief gnug eingeſchen H= 5 


a 15 Abhandlung vo von n der kn 


türliche Unwiſſenheit / geringe e iii in 75 
Chirurgie, und vor allem / daß das wenige / wel⸗ 


* 


10 ches ſie noch von der Geburths⸗Hulſſe wiſſen / von 


denen Mannern herkomme. Hiebey führet er 


alles an / was für vernuͤnfſtige Beweis⸗Grunde 
die Geburths⸗Helffer Anbringen und beantwor⸗ 
tet, ſie / ſo gut er kan, 

Endlich ziehet er. Diele Folge daraus / daß man 


I Geburthshelffer wohl. entbehren koͤnne und 


denen Frauen es allein sufomme dieſe profeflion 


| zu treiben / welche ihnen von Rechts⸗ wegen ge⸗ 


12 


buͤhre / auch gar nicht uber ihren Begriff und 


Verſtand gehe / ſondern fig wurden derſelben nur 
allein des Vortheils halber beraubet / worin ih⸗ 
nen dan bis dato durch die incal 4 
. zu nahe geſchahe. 


Zuletzt ſchlieſſet er damit / daß dg reh. 
fi tium der Geburthshuͤlffe einzig und allein denen 


1 Frauen zukomme / und das Amt einer Hebam⸗ 
me eben ſo alt ſey / als die Welt / wovon die vor⸗ 
mahls beſte unter allen Religionen / nemlich die 
Jubdiſche / ein Exempel gegeben / welches in fol 
genden Zeiten angenommen worden, ſo/daß auch 
die Ehriftliche Religion ſelbſt ſolches verlange, 
und die Fuͤrſten und Herrſchafften es durch Kr 
Le Mandaten beſtätiget hatten. 


Nach einem fo ſchoͤnen dilcurs t und boch 


A ſcheinbahren Beweis⸗Grunden / welche er für un⸗ 


ftreitig halt / flartiret ſich der Autor zum voraus / 
f den Sieg ſchon erhalten zu haben / und man 
1 ſiehet daß er die Freude uͤber feinen Triumph 
bereits Mani 7 wan er e daß die due 


N walt 125 g 


! 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 589 
urths? Helffer einen ihnen ſo widerwärtigen 
Entſchluß nicht vermuhtet hatten / und fir denſel⸗ 

ben wohl für hart / ſchaͤdlich und unrecht halten 
dürfften. Aber / fähret er fort / wozu kan einen 
ein ſolcher Schmertz nicht verleiten / wan man 
ſich von einer profeflion , ſo bey der Welt in 
groſſem credit geſtanden / und ſich dieſelbe in 
kurtzem faſt hatte koͤnnen unterwuͤrffig machen / 
Nbgeriſſen ſtehet? e ß a y 
Hernach ſcheinet er in Anſehung der Geburth⸗ 
Helffer etwas ſanfftmuͤthiger zu werden / und ſa⸗ 
get / daß unerachtet fie ihren Vortheil ſo leichet 
nicht hindan ſetzen / der Religion Folge leiſten 
und ſich denen Reguln der Vernunfft / Sittſam 
keit und Wohlſtandes unterwerffen koͤnten / fe 
dennoch zugeben muͤſten / daß fie nicht aus affe. 
&ten alſo angegriffen wurden / fondern man ih⸗ 
nen damit nur einen heilſahmen Rath gabe / eine 
ſolche profeſſion zu verlaſſen / welche ihnen nur 
im Falle der Noth koͤnte zugeſtanden werden / 
und wovon fie kein Handwerck machen müften 
Es iſt vor dieſem auch ſchon (faͤhret er fort) 
wider einen fo gewohnlichen Mißbrauch geſchrie⸗ 
ben / daß nemlich die Manner bey naturlichen 
Geburthen gebrauchet werden: Dan ohne von 
dem Geſetze der Natur zu reden / welches dagegen 
ſtreitet / noch etwas zu erwahnen von denen ſteti⸗ 
gen Klagen / fo die klugen Direckeurs wider die 
ſen Mißbrauch führen / ſo haben ſich auch dee 
geſchickteſten Medici dagegen geſetzet / und die 
Wahrheit / ſo in ihren Schrifften zum Grunde 
* ih Rahn i EN PARSE gele⸗ } 5 5 


1 
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300 Abhandlung von der Mi 
geleget wird / ſey fo vieler, Ehr 


tung würdig / 


erbie 


Das man dieſelbe nicht hindan fegen müſſe. 
Hernach bringet er die Klage hervor / welche ein 
geſchickter Medicus aus der Facultat zu Paris 
wi.ider die Frantzoͤſiſche Damen; welche ſich gar 


* 


zu leichtſinnig denen Handen und Augen der Ge⸗ 
burthshelffer uͤbergeben / geführet hat / ziehet auch 


eine Schrifft an ⸗ welche er ſowohl einem Medi- 
Co als einem Theblogo wohl anſtaͤndig zu ſeyn 


biejahet / (wovon der Titul iſt: Differtation von 


der Geburthshuͤlffe) und von einem unbenann⸗ 


ten Autore gemächet ſey / welcher aber derſelbi⸗ 
ge iſt / von dem wir bereits geredet haben. Er 
erwehnet / daß er dadurch / wie er den kleinen 


Tractat in die Hande bekommen / da er eben an 


„feinem eigenen Wercke gearbeitet hatte / nicht we⸗ 


rer und ihn zum 


nig wäre fi en e EN dabey fortzufah⸗ 
Ende zu bringen. Er ware er⸗ 


fteuct worden “ wie er geſehen / daß derſlbe ihm 
in vielen Exempeln und Beweis⸗Grunden / wel⸗ 
che er darin ſchon zuſammen gebracht hätte / zu⸗ 
vor gekommen ware / wozu der Eifer für die 


Christliche Liebe “ welcher in demſelben Wercke 
handgreiflich zu ſpuhren ware / den Autorem an⸗ 


gebfriſchet hatte. 


0 


Ulůnteideſſn (vermeldet er) hate er alfobald: 
gedacht / es ware gnug / wan er itzt: erwehnte 


Differtation wiederum drucken lieſſe / und wei⸗ 


ter nichts mehr davon ſchriebe; es wäre ihm a⸗ 
ber gerathen worden / dasjenige / ſo er angefan⸗ 


4 


r 


gen / fortzuſetzen / weil die progreffen ; welche 


die Geburths⸗Helffer in der Welt gemachet Da 


f 
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neuen darüber ergehen laſſen muſſe / nebſt dem, 
daß noch mehr Sachen hinzu zu fügen / welche 
dem Autori vorbenandten Wercks entfallen waͤ⸗ 


Er endiget ſeine Vorrede damit / daß er die 
junge Kindbetterinnen ihrer Pflichten / welche fie 
ſonſt hinfuͤhro zu beobachten hätten / erlaſſe / wan 


dasjenige / ſo er in feiner Schrifft erwehnet habe / 


nicht auff die Gruͤnde der Religion und Medi- 
ein gebauet ſey / und folglich das / ſo man von 
ihrer Schaamhafftigkeit verlange / ihrem Leben 
Und ihrer Geſundheit nicht vortheilhafftig ware / 
1 daß ihr Verſtand ſie antreiben werde 
Regul⸗maßig zu leben / die Chriſtliche Welt zu 
bauen / und auff die Leute ihres Geſchlechts wie⸗ 
derum ein gutes Vertrauen zu ſetzen / deſſen fie 
auch nicht unwuͤrdig waren. 
Endlich vermahnet er die Geburths⸗Helffer 
ſelbſt / denen Frauen nicht anders / als wan es 
die unumgaͤngliche Noht erfordere / in der Ge 
burth Hülffe zu leiſten / weil ſie leicht erachten 
koͤnten / daß die Fuͤrſehung Gottes dieſe Froͤm⸗ 


burth der Kinder befoͤrdern / und ihr Geſchlecht 
wenigſtens von der Nothwendigkeit / ſich der 
Manner bey Geburthen zu bedienen / befreyen 
Nach einer fo pathetiſchen Vorrede fängt 
der Autor ſein Werck an / welches er in acht 
Haupt⸗Stuͤcke abtheilet / und worin er ſich zu 
eweiſen bemuͤhet / daß die e has, 
ja 88775 SR an 


migkeit der Mütter wiederum vergelten / die G⸗ 


52 Abhandlung von der Wienfeben 
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Hand bey Geburthen anlegen dürften und dieſe 


Profeſſi on nur einzig und allein durch die Frauen 
müfte getrieben werden; welches ihnen auch von 
Rechts⸗wegen zukomme / und wozu ſie am aller⸗ 
geſchicklichſten ſeyen. Die darin enthaltene Haupt⸗ 
Stucke haben folgenden ſummariſchen Inhalt. 

I. Daß die profeflion der Geburths⸗Helf⸗ 
fer dem Alterthum noch unbekant geweſen / auch 
noch biß auff den heutigen Tag gantz neu ſey / und 
ohne daruͤber empfangene Frepheit von ihnen gs 
trieben werde 

II. Daß alle Nationen, von denen Hebräern 
anzufangen / ſich der Hebammen bedienet hatten / 
deren profeflion. eben ſo alt als die Welt und 

durch die Geſetze bekrafftiget ſey, 
III. Daß die Exempel beweiſen / wie es von 
6 allen Zeiten her unerhoͤrt ſey / daß die Frauen bey 
Geburthen oder andern Ae Manner zu hülf⸗ 


1 fegerufen hatten. 


IV. Daß die Gebräuche der Ehriſlichen Re- 
ligion der Kunſt der Geburths Helfer gang un 
wider ſeyn. N 
RN Daß die GebuueheBulfeflten nöthigfep. 
VI. Daß die Gewohnheit / da man Geburths⸗ 
| Helfer gebrauchet / nicht anzunehmen / ſondern 
vielmehr eine dae ſeh⸗ die man Ante 


drücken muͤſſe. 


5 dieſe profeſſion zu treiben als die Manner. 


VII. Daß die Frauen eben fo gefehickt ſeyn 
VIII. Daß die uͤbrigen Einwuͤrffe / die wiber 
die Hebammen Zünd werden / leicht zu beants 
BY 1 Ni. . Be * wu Di 
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ehmen nur einen Schein geben möge; 
ziehet die Kirchen: Water mit zu rath / laft hoͤ - 


. 


täten und die Heyden dazu ſagen. Fabeln / wie 


auch das Heydenthum und die Chriſtliche Re» 


ligion, laſt er wie ein Comoediant durcheinan⸗ 


der / und nachdem er ihrer bedarf / wan es ihm 


5 5 


an Beweis⸗Grunden fehlet / auftreten. 
Er unterſtehet fi) die Damen zu bereden / 
daß ſie viel eher „ von einem Chi. 


rurgo anrühren laſſen ſollen / bringet auch 


Erempel ſolcher Frauen aufs Tapet / welche er 
Marterinnen der Schaamhafftigkeit nennet / 
und will / daß ſie nicht allein bey Geburthen / 


ſondern gar bey allen duſſerlichen Zufaͤllen die | 


die fen ſollen / verſichert fie auch / 
N 


daß die 


lbe Fuͤrſehung Gottes / welche fie in ſol x. 


chen Zuſtand geſetzet / fie auch wiederum herz 
ausziehen werde. Die Geburths? Helffer wei⸗ 


) 


et er auch dahin, und machet ihnen Hoffnung? 
daß der Schade / den ſie durch Unter alſung der RN. 
Geburths⸗Hülffe leyden / ihnen durch die Für⸗ 


ſehung wiederum werde erſetzet werden. 


Er endiget ſein Buch damit / daß er ſich er⸗ 
klaͤhret / wie er gar c ſey geſinnet De 
Er PP e 


offtmahls weniger davon wiſſe / als er ſelber. 


cher Kranckheiten / die ſich an ſchwangern 
Profeſſoren fie gelernet hatten ſolche Kranck⸗ 
übel heraus / da 


r x Vortheil mit den Chirurgis gemein haben wol⸗ 
ten; ſie verdieneten auch deren Schutz nicht 


J Abhandlung von der Menſchen 
die Chirurgie, ſondern die Geburths⸗Helffer 
anzugreiffen / welche er eine neue Art Opera- 
teurs, die unſern Vätern noch unbekant gewe⸗ 
ſen / eine Sorte von Amphibiis, wovon man 
nicht leicht eine Beſchreibung 1 koͤnne / und 
derer Profeſſion gantz zweiffelhafftig ware / nen⸗ 
net. Er ſagt gar / daß ein Geburths⸗Helffer 
kein Chirurgus, ſondern mehr ſeyn und dem 
‚Chirurgo Befehl ertheilen wolle; ſo / daß ein 
ander Chirurgus die Ader laſſen / opexiren / vers 
binden und dergleichen Arbeit verrichten muͤſſe / 
da jener unterdeſſen nur raiſonnire, Naht ge 
be und Medicamenta vorſchreibe / welche con⸗ 
duite kein Chirurgus approbiren und ſich zu 


Der Autor kan es nicht vertragen / daß die Ge⸗ 
burths⸗Helffer ſich eindringen zur Geneſung ſol⸗ 


1 und Kindbetterinnen ereignen. Er fragt 
ſie / auf welcher Academie und von welchen 


heiten zu curiren / indem fie daſſelbe als Chirur- 
gi nicht thun koͤnten / weil dieſe ihre Mitbruͤ⸗ 
der / die doch weit geſchickter waren / wie fies 
ſich darein nicht „ Fame es gar 
die Geburths⸗Helffer ihren 


mehr, wal fie ihr Joch abgeworfen hatten 7 
und ſich uͤber jene erheben wolten. Im Gegen⸗ 
. 


im der Chirurgie mehr empor heben koͤnte / als 
an die Chirurgi ſehen lieſſen / daß diejenigen / 


| ungund Geburth. VI. Buch. 9. 795 5 


I fie. erhaben hatten / nicht mehr für 4 


geſchickt gehalten wuͤrden / weil ſie ſich von i 
nen abſonderten sad ſch Is Ae 0 
lägen e 


* 
e 
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90 die Geburths⸗Helffer 15 
„ verthaͤtigen. 25 


Se geneigte: Leſer wird gebeten fte ale 0 


Hyorzuſtellen / als wan er eine Sache durch 

8 zween Advocaten vor Gericht ausführen hoͤre; 
Und darum beliebe derſelbe nicht eher zu nr 
len / als wan er fie beyde angehoͤret hat. D 
wenn er ſein Urtheil fen \ wurde / fobald r 


die Sache des erſten hatte vorſtellen gehoͤret 


po wuͤrde er demſelben ohne Zweifel gewonnen 


erſte hervor gebracht / überwiegen / und jener 


dadurch gewinnet. Und allhier konte ſich wohl 0 


eben daſſelbe zutragen. 


Wir haben im vorigen Capitel die Sache 0 
oer Hebammen vortragen gehoͤret / und es ſchei⸗ 


1 et / daß das Recht auf ihrer Seite ſey. Aber 


3 we 


geben. Aber offtmahls befindet man / daß die 
19 5 eweis⸗Gruͤnde des zweyten diejenigen / ſo der 5 


N 


wan man im gegenwartigen die Beweg⸗Gruͤn⸗ 
75 e de derer e wird 7325 Br 4 i 


Feels verlieren. 


3 Abhandlung von der Menſchen 
ewe eh nicht oder ſen werden ihren re; 


„Der eine unter dieſen beyden / die ſich als ges 
ſchwohrne Feinde wider die Geburths⸗Helffer 
erklaret haben / greiffet fie mit denen Waffen 
an / die ihnen die Religion in die Hande gibt / 
und der andere mit denen allerkrafftigſten Be⸗ 
weis⸗Gruͤnden / ſo aus der Medicin hergenom⸗ 
men ſind. Wan man dieſen 5 
Glauben zuſtellete / wurde der Verluſt ohnfehl⸗ 
bar auf der Geburths⸗Helffer Seite ſehn. Aber 
die Dienſte / welche ſie dem gemeinen Weſen 
täglich leiſten / weil fie das Leben der Kinder 
retten / und die Muͤtter erhalten / werden ihnen 
zum Beyſtand gereichen; fo / daß dieſe Mut 


ter und Kinder die Poſaunen ſeyn werden / wo⸗ 


durch diejenigen zum ſtillſchweigen muſſen ges 
bracht werden/ die ſich denen Geburths⸗ Helf⸗ 


fern entgegen ſetzen. . 


Aunerachtet aber ihr Amt fie gnugſam beſchu⸗ 
get / ſo ift e8 doch unbillig / daß man fie denen / 
von welchen ſie angefallen werden / zum Raube 
beſthützen / und ſolches will ich anigo thun. 
Dan weil es jenen erlaubet iſt die Parthey der 


Hebammen anzunehmen“ fo wird es mir auch 
Urnverboten ſeyn / die Geburths⸗Helffer als mei⸗ 


5 5 gen / welche wir untereinander hegen / die Hoc) 
achtung nicht aufheben werden / welche einer 


ne Mitbrüder zu verthaͤtigen. Dabey lebe ich 
der Hoffnung / daß die verſchiedene Meyn 5 
dochs 


gegen dem andern unter denen / die an ae 


ar 


eee ee mh vn Puch 19? 
wichtigen Wercke arbeiten 7 zu haben ſchuldeig 
iſt. Ich habe ſolches auch deßwegen für nöthig 
gehalten / damit die Frauen / ſo durch zween 
Dockores furchtſam gemachet worden / wieder⸗ 

um moͤchten aufgerichtet werden / indem der ei⸗ 
ne ihnen aus der Theologie entgegen ſchreyet / 
daß ihre Seligkeit Gefahr lauffe / und der an⸗ 
dere ihnen aus der Medicin vorſaget / daß es 
mit ihrem Leben faſt gethan ſey / wan fie ſich 
von Männern in der Geburth helffen ſaſſen. 
Darff man fie nun wohl in ſolchem Labhrinth 
ecken laſſen? Nein: Man muß fie aus dieſen 
Irrthum herausziehen / und ihnen zu erkennen 
geben / daß die Furcht / welche man ihrem Ge 
müthe beygebracht hat weit groͤſſer als das 
Ubel ſelbſt in der That ſe n. 
Dieſe Scribenten haben die meriten der 
Hebammen ſehr erhoben / und darum iſt es 
a noͤthig / daß auch einer die Tugenden der 
Geburths⸗Helffer ans Licht bringe. Solches 
iſt man ihnen ſchuldig zu thun und zwar ofs 
fentlich / damit ein jedweder mit Überzeugung 


davon urkheilen möge 
Dieſe Antwort will ich in acht Dauptflüke 
abtheilen / gleich wie es auch der Autor der Un⸗ 
anſtändigkeit gemachet hat / dem ich darin fol. 

gen will. Den Rethorifchen und hochtraben⸗ 
den Stylum » welchen man in feinem Buche 
findet / will ich gar nicht gebrauchen würde 


ſolches auch nicht thun können / weil ein jed⸗ 
weder fo gelehrt nicht fepn kan! ſondern will 
wie ein Chirurgus fi re und die RR 5 


74 


„ 
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ſo ich davon weiß / kurtz und aufrichtig er; ehe 

len / und zwar fo deutlich / als by einer folcen 

| Sache erfordert wird. 

Das I. Hauptſtuͤck zeiget an / daß die Dach 

feflion der Geburths⸗ Helffer jederzeit durch 

Chirurgos verrichtet worden / und folglich gar 

nicht neu ſey / auch deßwegen weder Brieft 

noch Siegel darüber noͤthig ſeynd. 

Die erweiſet / daß unter allen de 

die Geburths⸗ Hulffe ſowohl von Mannern 
als Frauen getrieben ſey. | 
Das III. bringet Hiſtorien und Exempel 
herbey / durch welche gezeiget wird / daß ſich die 

Fraquen zu allen Zeiten der Männer bey ihren 

| SR en bedienet haben. 

77 daß die Chriſtliche Ne dem Amte 
| der her Helffer gar nicht entgegen ſey. a 
V. Daß diefes Amt allezeit noͤthig fin. 

VI. Daß die Gewohnheit / da man ſich der 

5 Gieburths⸗ Helfer bedienet / eine Sache ſey / dis 

man unterhalten und nicht abſchaffen muffe. 

V.lI. Daß die Frauen nicht ſo geſchickt ſeyn / 

die Geburths⸗Hülffe zu verrichten / wie die Man⸗ 

ner; und endlich in dm 
VIII. Sage ich meine Meynung von 9 

Einwurffen / die der Autor des Buchs von der 

Unanſtaͤndigkeit gemachet hat. 

Wenn man vorerſt (Cap. l.) die Titul dite 
| Hauptſtücke denenjenigen / die in dem Buche von 
derlInanſtändigkeit angetroffen werden / entgegen 

halt und unterſuchet / fo werden fie alles / deſſen 
| bir Autor zu ur 1 Wb 
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0 unternommen hat / uͤber einen er einen Hauffen wer fz a 
fen. Ich habe eine ausfuͤhrliche dillertation 
davon gemachet / welche gar zu weitlaufftig fal⸗ 
len würde / wan man fie allhier einrücken wolte. 
Darum will ich nur einen Auszug von jedem 
N Capitel machen / welcher der Grundriß davon 
ſeyn / und den Leſer von der unumgänglichen 8 
Nohtwendigkeit derer Geburths⸗ Helffer gewiß | 
überzeugen wird. N 
Wegen des Tituls des Buchs ſind wir noch ei 
nicht einig. Es ſoll denen Frauen zugeeignet 
werden / und deßwegen bemuͤhet er ſich fie zu be⸗ 
reden / daß fie ſich nicht langer von den Man 
nern in der Geburth ſollen beyſtehen laſſen. 
Darum muß derſelbe folgender maſſen lauten: 
Von der Unanſtaͤndigkeit / welche ſich ereignet / 
wan ſich die Frauen von den Mannern i in der 
Geburth helffen laſſen. | 
Der Autor der Unanſtandigkeit bemühet ſich 
zwischen denen Wortern Accoucheur und 
Accoucheuſe einen Unterſcheid zu machen / als 
wan beyderley nicht eine Sache bedeuteten / und 
darin nur unterſchieden waren / daß der eine 
mannlichen und die andere weiblichen Sefhlehe 
, 5 10 7155 90 1 00 Fr Die 1 1 N 1 


keit beate die mn Sie hingen 0% 

damit nicht verſehen ſeyn. EN 

Ehe gemeldter Autor eine ſolche Vorſtelun, 

hate“ muſte er wiſſen / daß die Geburths⸗Hülf⸗ 

fe / west ſie aus der 9 ihren a, 
p 4 


hat / keiner andern Authoritat 


rauen 7 welche gar nicht berechtigt find einige 
 Chirurgifche Operationes zu verrichten / folche 
Privilegia haben muͤſſen / wodurch ihnen dieſe 
Ne 


Kunſt zu exerciren exlaubet wird. 


Daß man aber den Hebammen ſolches zuge 


ſtanden hat / iſt daher entſprungen / weil einige 


Frauen / durch eine verkehrte Schaamhafftigkeit 
angetrieben / lieber ohne alle Huͤlffe gebahren / 
als zu den Mannern ihre Zuflucht nehmen wol⸗ 
ten. Wir ſind zwar damit einig / daß die 
Schaamhafftigkeit eine Tugend ſey / die den 
Frauen angebohren iſt / und dieſelben nichts 
thun muͤſſen / wodurch ſolche konte verletzet wer⸗ 


den: Aber wir glauben nicht / daß ſolche Tu: 
gend dadurch verletzet werde / wan einer Frauen 
Durch einen Chirurgum in der Geburth geholf⸗ 
fen wird / noch weniger / daß ſolches wider die 


Natur ſey / wie ſich diejenigen einbilden / welche 


die Schaamhafftigkeit gar zu weit ausdehnen / 


vpverſtohlner Weiſe 


unnd ſagen / daß der Eheſtand eine ſchaͤndliche 
Vermiſchung ware / wan die Noht / (nemlich / 
damit die Welt dadurch vermehret wurde) def? 
felben Gebrauch nicht entſchuldigte / welchen fie 
auch nicht eee ſen wollen / als nur 
and insgeheim / damit die 


5 Schaamhafftigkeit durch dasjenige nicht ver⸗ 
llletzet werde was doch die Nohtwendigkeit era 
fordert. Sie fügen dieſes noch hinzu / daß / 


| e een ha⸗ 


Enzengung und Gebureh I Buch. Kor 
ben / was zur Verletzung dieſer Tugend gerei⸗ 


chen könte“ man dennoch dagegen fündiger 
wan man dieſe Handwurckung ohne Noht vers 


richte / weil man ſich nicht allezeit ſelbſt regieren 
konne bey einer Gelegenheit / alwo einer von deem 
andern gar leicht zu verführen ware. Und ob 
man gleich an ſich ſelbſt tugendſam ware / ſo 
koͤnte man doch nicht gewiß verſichert ſeyn / daß 


andere auch alſo geſinnet waren / indem fie viel x= 


leicht andere Gedancken hatten / als der Ge 
burths⸗Helffer / und man deßwegen geſtehen 
muͤſte / daß die Gefahr ſehr nahe ſey / weil wir 


ſelbſt zu der Zeit / da wir uns bemühen die h⸗ 


re derer / ſo auſſer unſerer Gemeinſchafft ſind / 


durch Reden und auf andere Weiſe zu retten / 


uns offtmahls Schaden thun / und in der That 
zu Dingen / die der Ehrbarkeit zuwider find/ / 
verfallen. Daß auch in ſolchen Fallen der 

Mund nicht allezeit ein getreuer Dolmetſcher 
des Hertzens ſey / und die Gedancken nicht ſtets 


mit den Worten ubereinkoinmen; ſo / daß die 


Verrichtung der Geburths⸗Huülffe einem Mans 
ne allezeit unanſtaͤndig / einer Frauen aber be 
ſchwerlich / und für beyde gefährlich en. 
Man koͤnte zwar die Schaamhafftigkeit nicht 
ſinnreicher gegen alles dasjenige / ſo derſelben 
Reinigkeit beflecken koͤnte / beſchuͤtzen / noch die 
allergeringſte Sachen / wodurch das Gemuth 
beflecket werden konte ſubtiler ergrunden: 

Aber die Art und Weiſe / wie die Geburths⸗ 

Hüulffe geſchiehet / verhindert / daß ſolche Ge⸗ 
müths⸗ Bewegungen nicht Überhand nehmen 
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| / r Menſchen 
konnen / und alle dabey vorfallende Umſtande / 
ſowohl von Seiten des Geburths⸗Helffers / als 
auch der gebahrenden und umſtehenden / ver⸗ 
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nichten dieſe Furcht / und zeigen / daß ſie nur 


lappiſch und auf verkehrte Einbildungen ge⸗ 
gründet fen. Diejenigen / welche gegen ſolche 
Handwuͤrckung anſchreyen / und ſagen / daß eine 
Frau ſich weder dem Geſichte noch dem Gefühl 
eines Mannes muͤſſe blos geben / zeigen damit 
an / daß fie. niemahls bey der Sache gegenwaͤr⸗ 


lig geweſen / ſonſt wurden fie wiſſen / daß das 


Geſicht daran gar keinen Theil habe / ſon⸗ 
dern alles verdecket zugehe / und die Hand des 
Chirurgi nichts anders thue / als nur das 
Kind zu empfangen. Zum Exempel deſſen ha⸗ 


ben wir Monſ. Desforges den alten / welcher 


Anerachtet er blind war / dennoch nicht unter⸗ 
ließ / ſo gut / als wan er beyde Augen gehabt 
hatte / die Geburths⸗Hulffe zu verrichten. Die⸗ 
ſem guten Prieſter kan man zwar den Mangel 
der Erfantnüß wohl vergeben / weil er vielleicht 
nicht weiß / was dabey vorfaͤlt. Aber von ei⸗ 
nem Medico kan nicht vermuhtet werden / daß 
er ſolches nicht ſolte gewuſt haben / fuͤrnemlich 
da er die NMedicin ſchon ſeit wiersig Jahren in 
Paris exerciret hat und aus Andacht einen 
Mißbrauch zu unterdrücken ſuchet / den er nicht 


erkant hatte. | 


Es zweifelt niemand daran / Ce d 

Kunſt der Geburths⸗Hülffe nicht eben ſo alt ſen / 
als die Welt / indem von allen Zeiten Kinder ſind 
gezeuget worden / und man dem zufolge belt | 


. Erzeugung und Geburth VI. VI. Buch. ch. 60 
burthen auch Hülffe noͤthig Fe ba hat ; aber 
darin ſind wir nicht eins / daß 
le Kunſt getrieben haben. 

Beyde Aufores , die in faveur der Hebam⸗ 
men geſchrieben haben / ſuchen dasjenige / ſo zu 
ihrem Vortheil dienet / aus dem hoͤchſten Alter⸗ 
thum hervor / und ſagen / daß Rahel, Thamar 


iegrauen alen 


und Ruth, wie fie gebohren / ſich der Frauen 


Huͤlffe bedient hatten / unerachtet fie die am 
ſehnlichſte Damen ihrer Zeit geweſen. Woraus 
ſie dan den Schluß machen / daß zu der Zeit gaer 


keine Männer zur Geburths⸗Huülffe waren ges 05 


brauchet worden / weil ihrer gar keine Meldung 
gethan wird. Aber dieſe Folge iſt m unbe 
kruͤglich / weil deßwegen doch wohl Ge 1 
Helffer können geweſen „ die a Ku 

ſtorie davon nichts erwehnet. 


urths⸗ 


Diejenigen / welche das gebähren Marie 95 


Thereſie von Oeſterreich / der Koͤnigin in 


Franckreich / und Gemahlinn Königs Ludovici 
des XIV. beſchrieben haben / vermelden nicht? 
daß Manner dabey geweſen ſeyn / und dennoch 
hielte ſich damahls der ‚berühmte Geburths⸗ 
Helffer Boucher zur Seite der Kammer / wo⸗ 


rin die Königin gebahr / in einem kleinen im⸗ 
mer auf / damit. er ihr im Nohtfall beyſtehen 

möchte, Ja ſelbſt bey der Geburth des Dau- 
phins unterſuchte er den Zuſtand / worin ſich 
| das Kind befand / jedoch auf ſolche Weiſe / daß 


brauchte deßwegen ſolche Vorſichtigkeit / damit 
die ‚Königin nicht möchte e werden / on 
ie 


3 
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die Königin nichts davon innen wurde. Man 
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ſie aus Spanien war / und gar keinen Geburths 
ſo ferupuleux nicht mehr (indem fich die Köniz 
Finnen von Spanien und Gieilien deren auch 


Darum kan man nicht in Abrede fern / dag 

es nicht zu allen Zeiten Geburths⸗Helffer und 
Hebammen zugleich gegeben habe; und man 
muß alſo den Mannern das Vorrecht nicht 
nehmen / daß ſie in dieſem Falle nicht ſolten die 
alteſten und erſten getvefen ſeyn / indem zu der 
Zeit / wie die Eva ſchwanger war / ſonſt noch 
keine Frauen in der Welt gefunden wurden / 
daß alſo Adam ihr Mann der Geburths⸗Helf⸗ 
fer ſeyn muſſen / und zwar nicht allein bey ih⸗ 
rem erſten Kinde / ſondern auch bey den übri⸗ 


gen. Darum hat ein Mann dieſes Amt am 
ten getrieben. 
Dieſe Scribenten wollen auch viel ruͤhmens 
von den Hebammen dadurch machen / daß ſie 
ſagen / Socrates ſey der Sohn einer ſolchen 
Derſelbe zu feiner Zeit ein groſſer Mann gewe⸗ 
ter Phanocle etwas b ſonders in ihrer Kunſt 
gethan habe. Wir ſehen faſt täglich / daß vom 
Abeeffliche Leute auch von einfältigen Eltern her⸗ 
vorgebracht werden. "Thomas Morus, Cantz 
ler in Engeland / war eines Metzgers Sohn / 
und des Marechal Faber ſein Vatter ein Buch⸗ 
fuͤhrer zu Sedan. Jacobus Amiot, Groß“ 
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Etzeugung und Geburth. VI. Buch. o | 
moſenpfleger in Franckreich / war eines Gerbers 
Sohn aus Melun, und fo andere mehr. 
Der Autor der Unanftändigfeit unterſtehet 
ſich (Cap. Il.) durch Hiſtorien zu beweiſen / daß es 

von allen Zeiten her unerhoͤrt ſey / daß die Frauen 

ſich der Manner Huülffe bey Geburthen bedie⸗ 

net hatten / und erzehlet davon dreyerley. I. Was 
8 ſic deßwegen bey denen Heyden zugetragen. 
II. Die 1 der Aganice bey den Athe. 
nienſern. III. Ziehet er dasjenige an / ſo in dem 
Hötel. Dieu zu Paris gebrauchlich iſt. Sok 
ches nun zu widerlegen / will ich mich auch eben 
| derſelben Erempel bedienen. 
Ich habe mich zum hoͤchſten verwundert / wie 
ich geſehen / daß ein fo andachtiger Seribent ſo 
gar das Heydenthum durchgeſuchet habe / das⸗ 
jenige zu beweiſen / welches er vorher für feft 
a Er ſaget / daß die Heyden denen 
Geburthen Goͤttinnen vorgeſetzet hätten / worz 
aus er ſchlieſſet / daß allein denen Frauen fol 

ches Recht zuſtehe / als wan ein heydniſch Se 
way gantzen Welt Reguln vorſchreiben folte 
Dieſe Goͤttinnen nennet er / und ſchreibet einern 
jeden unter denenſelben ihr Amt zu / verwundert 
ſich auch uͤber die Vorſichtigkeit der Heyden / 
daß fie ſolche Aemter denen Goͤttern nicht age 
ben / als wan fie damit hatten anzeigen wollen / 

daß alles / ſo einem Manne gleichet / bey denen 
Geheimnüͤſſen der Frauen nicht duͤrffe genennet 
werden. Man antwortet ihm hierauf daß / 

weil die Romer den Geburthen mannliche Goͤt⸗ 
ter vorgeſetzet haben / die noch zu Rom im Ca. 
Pr. e pitolio 
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bo Abhandlung von der zruenſchen 
Pitolio zu ſehen ſind / und wovon auch Ovidius 
geſchrieben hat / man Urſache habe zu ſagen / 
daß die Manner bey den Geburthen der Frauen 


Huͤlffe leiſten muͤſen. 


Ben denen Athenienfern wurde die Medi- 
ein und Geburths⸗Huͤlffe ſowohl von Manz 
nern als Frauen gehandhabet; doch hielt der 
aht alda für gut / ſolthe Verrichtungen des 


nen Frauen zu verbieten / und denen Mannern 


zu uͤberlaſſen. Eine Jungfer / Nahmens Ago- 
nice, kleidete ſich in Mannes habit, und ging 
in die Schule des Herophili, daſelbſt ein oder 


ander Stuͤck ſolcher Wiſſenſchafft zu lernen / 


welche ſie nachdem zu Athen trieb. Sie wur⸗ 
de aber entdecket und zur Straffe verdammet / 
wieil ſie gegen die Geſetze gehandelt hatte. Die 


Damen zu Athen lieffen darauff hauffig zu dem 


Raht / denſelben um Gnade und Abſchaffung 


a 


dieſes Geſetzes / welches ihnen zu hart duͤnckte / 


zu bitten. Solche Bitte wurde ihnen auch ge⸗ 
wehret und verſtattet / daß fie die Medicin und 
SGeburths⸗Huͤlffe ſo / wie vorher / ehe fie ihnen 
war verboten worden / handhaben ſolten / aber 
nicht ohne Ausſchlieſſung der Manner. Dieſe 
Hiſtorie beweiſet dasjenige nicht / was der Au. 
tor vorher für feſt geftellet hat / nemlich / es ſeh 
von allen Zeiten her unerhoͤrt geweſen / daß die 
Manner bey Geburthen aſſiſtiret hatten. 
Was ſich in dem Hotel- Dieu zuträgt / be⸗ 
weiſet ſolches eben ſo wenig / weil die Erzehlung 
dieſer beyden Scribenten nicht auffrichtig iſt. 
Dan ſie ſagen / daß die Vorſteher di u 


ur . 
* 


. Etzgen hung und Geburt! Gchurth Vl v. Buch. € cor 1 
* burch ihre! ſonderbahre Weißheit dazu angetrie⸗ 
. ben / nur Frauens⸗ Perſohnen die Kunſt zu ler 
nen admittirten / und hingegen die Manner da 
von ausgeſchloſſen waren. Es iſt zwar gewiß / 
daß alle Hebammen ihre Handgriffe darinnen 
lernen muͤſſen / aber auch zugleich mehr als zu 
wahr / daß auch Manner hinein kommen. 
Portail, Mauriceau‘, Defrades, Dionis; und 
viele andere in ſolcher Kunſt vortreffliche Man⸗ 
ner / haben in ſolchem Hauſe Oberirtt und ſind 
eine geraume Zeit darin geblieben. Die oberſte EN 
Hebamme in demſelben iſt auch gehalten / den 
Chirurgum, welcher daſelbſt ſeine Meiſterſchafft 
gewinnet / bey ſchwehren Geburthen zu huülffe 
zu rufen. Darum verwundere ich mich / daß 
ein Medicus, welcher ſich Lebenslang zu Paris 
auffgehalten hat / ſo ſchlecht von dem / ſo daſelbſt 
vorfalt / informiret ſey; und weil er dasjenige 
nicht weiß / was er doch wiſſen koͤnte / ſolte und 
muͤſte / ſo hat man Urſache an allen andern 
1 die er in ſeinem Buche am zehet / zu . 
zwe einen * 
Wan die Gebrauche des Chriſtenthums der 75 
Kunſt der Geburths⸗Helffer zuwider waren / 
ſo würden ſolche auch wider die Profeflion der 
Wundartzte ſeyn / und dieſelben muͤſten ſich 
(Cap. IV.) dem zu folge auch aller Handwuͤr⸗ 
ckungen / welche ſie bey Frauen thun müͤſſen / be⸗ 
geben / weil ſie ſolche unmöglich eur fuer und 
fühlen verrichten Fönnem 
Dieſe Autores find: wegen 90 beyden Sinne | 
ſo ee und alete ug fienermepnen/ 
0 1 man 
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seg Abhandlung von der Menschen 


man konne eine Frau nicht anſehen und angreifs 
fen ohne dadurch zu ſuͤndigen. Und ſie halten 


die Frauen für fo gefährlich / daß fie die Oerter 


A 


gar ſagen / daß die Berührung eines Frauen: 
zimmers der Urſprung vieles boͤſen ſey / vermey⸗ 
nen auch / daß unter allen Sinnen das Gefühl 
an gefaͤhrlichſten ſey / weil es mehr verführen 
konne / ja daß nichts auf der Welt ſolches fo 
ſtarck thun koͤnne / weil daſſelbe durch den gan: 
zen Leib wuͤrcke / und der allgemeine Sinn / ja 
funden werde / und alle Werckzeuge der Sinnen 
uin Bewegung bringe 
Nachdem ſie die Frauen gewarnet haben / de⸗ 
nnen Geburths⸗Helffern ſich nicht zu vertrauen / 
weil es Manner waren / und eine tugendſahme 
Frau Scheu haben muſſe / ſich von ſolchen bes 
ſchauen und beruͤhren zu laſſen / unerachtet ſie 
veierſtaͤndig / from und auſſer allem Verdacht 
und boͤſer Nachrede ſeyn moͤchten / fo fangen ſie 
an den Geburths⸗Helffern eine Furcht zu er⸗ 
wecken / und vahten ihnen / daß fie ſich felbft 
nicht zu viel trauen ſollen / welches fie au 


N N 


aus denen Kirchen Vätern anzeigen / worin 
verboten wird / dieſelbe anzufehen, Aber die 
heutigen Frauen / (alſo ſchreien 1 ps 


kehren ſich daran nicht / damit ſie ſich nur von 
den Gebuͤrths⸗Helffern moͤgen beſehen und bes 


taſten laſſen / unerachtet es wider alle Billigkeit 


laͤufft. Sie fuͤgen noch hinzu / daß es eine 
ſchandliche Art zu practiciren ſey / wodurch die 
Schaamhafftigkeit verletzet werde / und wollen 


. 
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_ Erzeugung und Geb — vl Buch. 2 3 


Ort / de der in einem unter denen enen Kirchen, Batem Vätern N 


gefunden wird / grunden / allwo die Manner ges 
warnet werden / ſich vor denen Frauen zu 1 Ne 
ſelbſt ihre Mütter nicht ausgeſchloſſen. 85 
müſten dan nach der Meynung dieſer erben. 155 
ten nicht allein die Geburths⸗Helffer / ſondern auch . 


die Chirurgi 1 ch ihrer profeflion begeben: dan 
weil fie das Frauenzimmer nicht verbinden kon: 


nen / ohne ſie zu beſehen und anzutaſten / ſo wuͤr⸗ 
den fie ſich dadurch nur in Suͤnden⸗Gefahr ſtuͤr⸗ 


‚sen. Unerachtet fie aber dieſe Materie auff? 


duſſerſte getrieben haben / fo wollen wir ſie nur 
ſchreiben laſſen / und allen denen / die unſere 
Hulffe beduͤrffen / und uns verlangen / zu hülffe 
kommen / auch gewiß glauben / daß die Gebraͤu⸗ 
che der Religion weder der Kunſt der Geburths⸗ 

0 Iffer. noch derer Wund ⸗Aertzte zuwider ſer. 
V. Mit denen beyden Vorſtellungen / die der 
b der Ungeziementheit in dieſem Cap. thut / 


bi ich gar nicht zufrieden. Die erſte iſt / daß 
wendig / ſondern unnütz und gefährlich ſey. Die 
de Kranckheiten / ſo bey ſchwangern Frauen 


curire. 


Muffe hohlen laſſen / als nur im Fall der Noth / 
4 nemlich zum Exempel ein Kind oder Mutter 
ich in n Lebensgefahr 19 8 a ee 


und welche faſt das gantze Werck ausmachen / 
profeſſion der Geburths⸗Helffer ſelten noth⸗ 3 
kweyte daß die Geburths⸗helffende Chirurgi 


oder Sechswoͤchnerinnen vorfallen / nicht kennen / 
und dem zu folge nicht geſchickt ſeyn „ dieselbe u 


Er will / daß man gar keine G Geburths⸗ Heft 


610 Abhandlung von der Nenſchen 


1 ſolche Nothfaͤlle fo ſelten vorfallen / d daß unter 


5 tauſend Geburthen kaum eine ſchwehre Geburth 
gefunden werde. Wan ſolches ſich alſo verhiel⸗ 


Vo waren die Frauen nicht ſo viel zu beklagen / 
als ſie in der That fi ſind. Weil aber unter tau⸗ 


ſend gebahrenden Frauen zum wenigſten acht⸗ 
hundert gefunden werden / die der Manner Hilfe 


1 ſe benoͤthiget ſind / fo muß der Nothfall nicht ſo 


rar ſeyn / als er ihn machet. Wan er bey tau⸗ 


ſiend Geburthen gegenwartig geweſen ware / wur⸗ 


de er eine ſo auſſerordentliche Vorſtellung nicht 
gethan und ſich unternommen haben / die Chi- 


rurgos auff ſolche Manier zu troͤſten / wie er thut / 


wan er ſaget / daß ſie auff GOttes Vorſehung 
vertrauen müften / welche ihnen auch wiederum 
helffen wuͤrde / wan ſolche beſchloſſen hatte / ſie 
alſo Klee zu laſſen. Nach dieſem Satz hatte 

man eben ſo wenig die Medicos als die Ge⸗ 
burths⸗Helffer nöͤthig / und duͤrffte einen gefährz 


ilch krauck danieder liegenden nur damit troſten / 


daß er nicht folle ungedultig ſeyn / auch nicht 


45 Artzney⸗Mittel gebrauchen / weil dieſelbe Vorſe⸗ 


8 0 daß er ſich dergeſtalt gegen die Geburths⸗Helffer 


hung / welche ihn kranck gemachet / es auch ſo fügen 
wuͤrde / daß er wiederum geneſete. N 
galt das Gewiſſen dieſes Autoris wohl zi ö 


heraus laſt / und ihnen doch ihren guten Nah⸗ 
men zu rauben ſuchet / indem er fie für unwiſſende 
cgusſchreyet / und ſechs Seiten in feinem Buche 


mit Scheltworten und ſolchen Gruͤnden deren 


einer noch falſcher iſt als der andere / anfüllet / da 
1 IR er BR nur din credit kenehmen ae 5 


7 
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Erzeugung 


Durch ‚überhäuffte Sefuldigungen de deſto befiee. 


verdammen mochte? Siehet er nicht / daß er 
Fe in deen he und gar verfehlet / (da 
er doch in feinem X 8 0 | 

Ausübung des Chriſtenthums zur Regul geſe⸗ 


tet,) wan er fich guſſerſt angelegen ſeyn lat die 
Geburths⸗Helffer der Unwiſſenheit zu beſchuldi⸗ 


gen? Zum wenigſten muͤſte er Guillemeau „den 


\ 
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uche nichts anders als die 


‚Chirurgum des Königs / wie auch la Cuiſſe, 


Boucher und Mauriceau, welcher letztere ein 


ai 


Manier klaget er über alle Frauen / die noch einia 


Uuterſheld zu machen wiſen und verdammek 


5 


die Herren Daquin, Fagon und Moreau, deren 


dieſe Printzeſſinnen ſchtoanger waren / als nach⸗ 


get hatten; woraus man dan nothwendi ſchlieſ⸗ 


kanten ſeyn / wie uns der Autor der Ungezie⸗ 
mentheit weißmachen will und demnach ihre 


Funſt jederzeit nothwendig ſey. 


und Kindbetterinnen dem Rath der Geburths⸗ 
Helffer folgen. Ich habe ſelbſt angefehen / daß 


bey der Köngginn / und der Dritte bey der Wemah⸗ 
‚im des Dauphins war / nichts vorſchrieben / wan 


Buch gerieben, ( von dme jemeben ga, 
met wird / und allen Hebammen / von welchen 
‚er doch fo viel Weſens machet anstatt eines Un⸗ 
kerrichts dienet / davon ausſchlieſſen. Auff die 
ges Vertrauen zu einem Chirurgo haben / auch 


das Verfahren fo vieler braver Medicorum 
welche bey Kranckheiten der ſchwangern Frauen 


keſter ein Leib⸗Nedicus des Königs / der weite 


dem fie es mit denen Geburths⸗Helffern überle⸗ 
fen muß / daß die Geburths⸗Helffer keine lgno. 


612 Abhandlung von der Menſchen 
„Es iſt gewiß / daß die Gewohnheit / da man 


ſich der Geburths⸗Helffer bedienet / ein Gebrauch 
ſiey / den man beybehalten und nicht unterdruͤcken 
muß / unerachtet die Beſchutzer der Hebammen 
(lch dawider fegen/ und fagen / daß nichts auff 
der Welt eine ſo groſſe Krafft habe / auff die Ge⸗ 
müther der Leute zu wircken / als die Gewohnheit / 
wornach fie ihre Thaten einrichten. Wir fra⸗ 
gen ſie aber / ob wir wohl was beſſers thun koͤn⸗ 
ben / als einer ſolchen Gewohnheit nachleben / 

die in dem Lande / worin wir wohnen / gebrauch⸗ 
üch iſt? Ob es uns frey ſtehe /-Dasjenige ganz 
aus der Welt zu verbannen / welches doch auch 
unfere Vater gethan haben? und ob eine junge 
Frau / dieſihre Mutter durch einen Geburths⸗ 
Helffer glücklich. hat entbunden geſehen / ein ſol⸗ 
ches Verfahren verdammen dürffe? Kan eine 


Aurgeben hat? Darum gebühret es uns / daß 
weir unſere Verrichfung und Aufführung nach 

bergebrachter Gewohnheit einrichten / fürnemlich 
wan ſie dermaſſen erſprießlich fr das Vater⸗ 
e e mono ee, 
(Es iſt wahr / daß wan dieſe Gewohnheit wi⸗ 
dee das raririche Kicht laßt (e ine Sache 
ware / die man vielmehr unterdruͤcken / 11 | 


* = 


Erzeugung und Geburt h. VI. Buch. 63 
Gebrauch / den man unterhalten muͤſte. Aber / 
ehe man ſich unternimt dieſelbe abzuſchaffen / ſo 
muß man beweiſen / daß die / fo derſelben nach! 
folgen / ſich der Wahrheit entgegen ſetzen / und 
der Vernunfft beraubet ſeyn. Die Königin 
nen / Fuͤrſtinnen vom Gebluͤte und alle vornehme 
Damen haben dieſen Gebrauch; die Obrigkeit⸗ 
liche Perſohnen ſind damit eins / ja halten ihre 
Ehefrauen dazu an / daß ſie ſich in ihren Kind⸗ 
betten der Geburths⸗Helffer bedienen müſſen. 
Weil nun alle dieſe Perſohnen vernuͤnfftig finds. 
ſo muß ja dieſe Gewohnheit mit der Vernunſſt 


Was für eine Urſache mag der Autor der 
Unanſtandigkeit wohl haben / wan er verlanget / 
daß die Richter ſolche Gewohnheit abſchaffen 
ſollen / da doch ſolches niemand von ihm verlam 
get / und die Frauen / denen allein daran gelegen 
iſt / damit zufrieden ſind / ja die Chirurgi ſie 
nicht darum bitten / und die Hebammen ſich gar 
nicht Darüber beklagen. Er kan ja die Geburths⸗ 
Helffer der boͤſen Aufführung gar nicht befhue 
digen / warum will er dan / daß die Nichter neue 
Verordnungen wider dieſelbe machen ſollen / ga 
ſich doch niemand über ſie beſchweret L Er iſt dern 
einzige / welcher ſich in dieſe Sache miſchet / wo⸗ 
y er doch gar keinen Vortheil hat / weil er un 
rheyrathet iſt. Matte er eine Frau / fo konte 
e derſelben von einer Hebamme / die ihm am bee‘ 
fen gefallen moͤchte / bey der Geburth zu hülffe 
kommen laſſen. Er hat ſich die Mühe genom⸗ 
Men ein Buch zu ſchreiben / wodurch alle Frauen 
wie 


> 
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E14 5 Abhandlung von ug von der Wien fc | 
wider ihn auffgebracht worden 7 weil er ſch To 
wollen zum Geſetzgeber auffwerffen wider eine 
Gewohnheit / die wohl bleiben wird / und an 
ae nichts zu verandern iſt. 

VII. Es iſt leicht zu beweiſen / daß die Frauen 
zu denen Gebuͤrths Hülffen nicht fo viel nůtz ſind / 
als die Manner / unerachtet der Autor der Un⸗ 
anſtändigkeit ſich unterfängt das Gegentheil fe 
hen zu laſſen. Damit er nun ſolches bewerck⸗ 
ſtelligen moge / fo ſagt er ſo vielerley zum Vortheil 
der Frauen / und ſo viele andere Sachen zum 
Nachtheil der Manner / daß es ſcheinet / er hatte 
es ſelbſt geglaubet / daß jene am tüchtigſten dazu 
waren. Er wird aber groſſe Mühe haben / ſol⸗ 
ches der Welt weiß zu machen / dan alles / was 
er ſaget / iſt durch Umſchweiffe dermaſſen weit⸗ 
laufftig gemachet / daß ſich niemand maden 
wird konnen uͤberzeigen laſſen. Er fangt dan 
damit an / woher doch bey den Frauen die ein⸗ 
a gebildete Untuüͤchtigkeit entſtanden ſey? Ob ſolche 
etwa von der Zartheit ihres Leibes / wenigen 
Krafften/ Schwachheit ihres Verſtandes / oder 
weil fie ihr Geſchlechte nicht kennen / entſtehe? 
Wir antworten ihm / daß / ob zwar jetzt erwehnte 
Grunde wohl etwas thun koͤnnen / dennoch ein 
jeder / unerachtet ſich ſolches nicht alſo verhielte / 
Durch die Proben / welche er täglich davon ſiehet / 
zur gnüge überseuget wird / daß fie nicht fo ger 
ſchickt dazu ſind / wie die Chirurgi. Darum 
muß ſich der Autor an das gemeine Weſen ma⸗ 
8 und Weh e 4 dem pe 

in 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. Eiß 
1 75 was ihm die Erfahrung beygebracht 
F u RER na 
} Dutch das gantze Haupt⸗Stuͤck erhebet er die 
meriten der Frauen hat auch nichts darinnen 
vergeſſen / ſo zum Vortheil derſelben gereichen 

koͤnte / und endiget ſolches folgender maſſen / wie 


ben, daß die Frauen mehr Verſtand, Staͤr⸗ 


er nemlich vermeyne nun bewieſen zu ha- 


cke und Wiſſenſchafft beſitzen/ die Gebures⸗ 


Suͤlffe zu treiben, als die Maͤnner. Das 


Woͤrtlein Mehr / deſſen er ſich bedienet / iſt go. 
bedeutſam. Er muͤſte zufrieden ſeyn / wan er 


ſagte: Die Frauen haben Verſtand / Wiſſenſchafft 
und Kraͤffte gnug die Geburths⸗Hülffe mit Vor⸗ 
theil zu treiben; er muͤſte aber auch einen Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen natürlichen und ſchwehren Gebur⸗ 
then machen: Dan was die letzten betrifft / fo ge⸗ 
hen ſolche über ihren Verſtand, Kraͤffte und 
„% 0 
VII. Hierin machet der Autor ſich ſelbſt die 


Einwuͤrffe / von welchen er dafür halt / daß ſie in 


ee eee ee 
bracht werden. Deren bringet er aber nur fie 
ben auffs tapet, unerachtet ihrer wohl mehr als 


hundert koͤnten gemacht werden / und hat nu 


allein diejenigen ausgeſuchet / ſo ihm am beſten 
konten Gelegenheit geben / feine Pfeile / die er auff 
die Geburths⸗Helffer verſchieſſen wolte / daraus 
zu verfertigen / und dadurch feinen Zweck zu er 
reichen / welcher darin beſtehet / daß er die Tugen = 


. 1 x . 4 5 a „ 


machet hat / wie auch Die Vortheile / ſo dem ge 
meinen Weſen daraus zugewachſen / und die Bu 


ng von der Mei der Menſchen 
ſtreichen und die Heburchs Helfer aachen 
| tr Und ſolche find folgende. 

I.) Fragt er / ob es nicht wahrſcheinlich ſey / 
daß ein in feiner Kunſt erfahrner Geburths⸗Helf⸗ 
fer weniger die Frauen in Lebens⸗Grfahr bringe 
g und geſchickter ſey als eine Hebamme? 

28.) Warum kommen doch ſo viele Ungläcks⸗ 
0 Falle von denen Händen derer Hebammen her? 
Warum duldet man ſo groſſe Unwiſſenheit und 
ſchlechte Erfahrung bey denenſelben? Sind ſol⸗ 
ches nicht gnugſahme Beweg⸗Gruͤnde den Man⸗ 
nern die Geburths⸗Huͤlffe duzueignen⸗ und ſie de⸗ 
nen Hebammen vorzuziehen. 

3.) Allhier Re 15 das man mit denen 
Geburths⸗Helffern zufrieden: ſey / und niemand 
etwas auff en zu ſagen habe, | 


ö Eis Abhandlung von der 5 


43᷑.) Ein jedweder wiſſe ſa / was man feiner 
5% Geſundheit halber thun durfe / und deßwegen 
15 zuthun ſchuldig ſey/ unerachtet es unrecht zu ſeyn 6 


e Hier wird gefraget / ob 68 mehr wider die 
Schaamhafftigkeit ſey / wan einer Frauen von ei⸗ 
nem Mann bey der Geburth geholffen werde / oder 
wan eine Frau / Jungfer oder Nonne ſich einem 
Chhirurgo übergebe / eine oder andere 1 
ann den Schaamtheilen verrichten zu laſſen. 
6) Die progreſſen, welche die K uf der 

| Gebüͤrths⸗ Hul durch der Männer Hande ge⸗ 


cher und oblervationes, welche von den Ge⸗ 
15 en ans a VOR fü ee 


P- 


Egeugung ond Gcburth VI. Vi. Buch. ich. 6 
alles dan von dem ungelehr ten Frauenzimmer mer nicht 
kan præſtiret werden / beweiſen die Nothwen⸗ 
digkeit und den Vorzug der Geburths⸗Helffer. 
1 7.) Die Geburthsheiffer werden ohne Zweif⸗ 
5 fel die Chirurgos mit in ihre Sache zu verwi⸗ 
N ckeln trachten / mit Vorgeben / daß fie ihre Wiſ⸗ 
benſchafſt aus der Chirurgie gehohlet haben / und 15 
dadurch in ihrer Kunſt fertig geworden on. =. 
Seine vermeynte Grunde / welche er zur Ant⸗ 
wort auff alle dieſe Einwürffe vorbringet 7 fi ſind 
ſo ſchwach / daß fie nicht wehrt find / allhier ges? 
N meldet zu werden / und beweiſen vielmehr / daß 
nothwendig Geburths⸗Helffer ſeyn muͤſſen / an⸗ 
ſtatt (wie er doch zu thun e die W - 
f 1 empor su one ve 


"© der PER 3 845 8 84 
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N 54 2 erſten der 2. vorher ehren Cap. 1 
wir dererjenigen / fo die Hebammen defen 
ene, und in dem andern derer / fo die Parthey 
der Geburths⸗ Helffer halten / ihre Beweisgrün⸗ 115 
de erzehlet; jetzt komt es darauff an / daß ein Ur⸗ 
theil gefallet / und eine Parthey der andern vor⸗ 
gezogen werde. Wan wir die zwey unbenante 
Autores, welche auff der Hebammen Seite 
ſind / zu Richtern machen / werden die Geburths - 
Helffer ihren en verlieren; hoͤret man aber 
* | | ms, | ar 
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auff der aͤndern Seite die Bewdeis⸗Gründe der 


Chirurgorum an / alsdan werden dieſelbe gantz 


gewiß den Vorzug haben. Darum ſtehet es kei⸗ 


ner unter denen Partheyen zu / etwas Darüber zu 


ſchlieſſen / indem fie in ihrer eigenen Sache keine 
Richter ſeyn koͤnnen / ſondern denen Frauen 


welchen am meiſten daran gelegen iſt / das iſt ſol⸗ 
chen / die noch Kinder gebahren koͤnnen / komt 


ſolches zu. Die Fuͤrſtinnen und alle vornehme 
Damen erwehlen ſich ihre Geburths⸗ Helffer; 


prafe Buͤrgerinnen folgen ihrem Exempel nach / 


und man hoͤret offtmahls die Frauen der Hand⸗ 


wercker und geringer Leute ſagen / daß fie dieſel⸗ 


be denen Hebammen vorziehen wuͤrden / wan ſie 


nur die Mittel hatten / dafür zu bezahlen. Weil 


iühnen auch keine Gefahr haben. Wan auch 
ſchon ihre Niederkunfft durch einen oder andern 
Ungluͤcks⸗Fall ſchwehr ſeyn würde / fo koͤnte man 
doch bald Geburths⸗Helffer dazu hohlen laſſen. 


ae: 


1 
. 


nun anitzo beynahe alle Frauen dieſe Parthey er⸗ 
wehlen / ſo ſehen wir daraus / daß ſie ſich viel 
ſicherer unter den Handen eines 1 2 
fers als einer Hebamme zu ſeyn ſchaͤtzen. Viele 
Maäutter haben ihre Toͤchter / wie dieſelbe verhey⸗ 
rathet und ſchwanger geworden / anfriſchen wol⸗ 
len ihnen nachzufolgen / und ſich der Hebammen 
zu bedienen / ihnen vorſtellende / daß ſie ſich wohl 
dabey befunden / und die Hebammen ja eben Dies 
| felben waren / welche fie bey ihrer Ankunfft in die 
Welt empfangen hatten / und weil ſie / (die Mut 


6 
Kr du 


ter) davon nicht geſtorben waren / wurde es mit 


Warlich / ſolche Gründe koͤnten wohl enge ü⸗ 


ae 


berveben/ aber viele andere wurden ſagen: Weſl 


1 e Abet Vobderr Are 
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er ſolches wohl thun / aber mit Liebe und Sf ' 
muth / und muſte fie empor zu heben nicht fo heff⸗ 


tig auff die Chirurgos anſtürmen / dieſelbe für 


ehe ſie ungeſcheuet arbeiten duͤrffen. Doch wol⸗ 


5 Es haben bereits viele andere von dieſer Mate 


Ignoranten ſchelten / und ſagen / daß ſie ie kaum ei⸗ 
f ne inciſion zu machen wuüſten. 
Nachdem wir nun alles wohl betrachtet ha⸗ 
ben / fo wollen wir dieſes Cap. ſchlieſſen / und das 
bey vermelden / daß allhier zu Paris der Ort ſey / 
allwo die beruͤhmteſten Chirurgi , und ſonſt nicht 
in gantz Franckreich / wie auch nicht in gantz Eu- 
ropa, gefunden werden / und daß hieſelbſt auch 
die Hebammen in der NA koͤnnen 
geſchickt gemachet werden durch das Hötel- . 
Dieu, worin fie ihre Lehrzeit ausſtehen / und 
diuch die Schule S. Coſmi, allwo fie unterrich⸗ 
tet und als Meiſterinnen angenommen werden / 


len wir denen Frauen gerne die Frepheit oͤnnen / 
ſich nach ihrem Gefallen entweder einen Chirur- 
Jum oder eine e bh ihren een | 
675 zu e 1 | 
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Daß die Mütter ihre ae | 
ſelbſt ſaugen müften. 


82 iſt viel gewaget / daß man di ter 
überreden will / ihre Kinder ſelbſt zu ſaugen. 


rel geſchrieben / und nichts damit gewonnen / o/ 
daß ß ich ſchwehrlich etwas ausrichten werde. Sie 


hi aa a FRAU dermaflen aus e | 


— 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 6u 
gelaſſen / daß die Medici ſich nicht mehr bemu⸗ 
ben dürffen / das ſaͤugen denenjenigen zu verbie⸗ 
ten / welche ſich gar zu ſchwach befinden und es 
nicht gerne thun wollen. Weil dieſes aber eine 
allgemeine Verhandlung der Geburthen iſt / wo- 
von das ſaugen abhanget / ſo habe ich nicht un . 
terlaſſen koͤnnen davon zu reden. Der Himmel 
wolle geben daß ſich einige durch die Beweise 
Gruͤnde / die ich allhier anführen will / mögen 
bewegen laſſen / damit fie hernach den ubrigen zu 
einem Exempel dienen koͤnnen / ſo / daß die Frauen 
nicht nur verlangen moͤgen Mutter zu werden / 
ſondern auch Saugemütter zu ſeyn. Alle 
0 N find dazu beſtimmet / indem ihnen Die 
Natur / wie fie formiret worden / alle Werck⸗ 
zeuge / ſo zur Zeugung und Erhaltung der Kin⸗ 

der noͤthig ſind / mitgetheilet hat. Darum mi⸗ 
ſten ſie alle von rechtswegen Kinder haben / weil 
ſolches Geſetz ihnen durch den Urheber der Na⸗ 
tur aufferleget iſt / wogegen fie ſich nicht ſetzen 
koͤnnen. Solches nun recht zu begreiffen / muß 
man nur auff dasjenige / fo bey allen Frauen vor⸗ 
allt acht geben N 
So bald ein Frauenzimmer das Alter errei⸗ 
chet hat / daß ſie Mutter heiſſen kan / verſchaffet 
ihr die Natur mehr Blut / als zu ihrer Erha 
tung nothwendig iſt. Dieſe uͤberfluͤßige Feuch⸗ 
tigkeit iſt zu der Nahrung des Kindes / welches 
fie noch haben foll/beftimmet. Darum wird es 
alle Monate in die Bahrmutter / als den zur 
Hervorbringung der Kinder beſtimten Ort / ge⸗ 


bracht, Wan es alda nichts finde b, 


ſott / und (dufft einige Tage lan 
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heraus / web. 


Pest er ebenen 


cher Fluß die monatliche Reinigung genennet 
wird. Wan aber eine Frucht in der Bahrmut⸗ 
ter befindlich iſt / fo dienet ſolches Blut dieſelbe in 
waͤhrenden neun Monaten ihres Auffenthalts in 
der Baͤhrmutter zu ernehren. So bald auch 


das Kind auff die Welt gekommen iſt / wird das 
Blut / oder der Nahrungs⸗Safft / welcher von 


dem Blute abgeſchieden wird / in die Bruͤſte ge⸗ 


bracht / allwo er in Milch verwandelt wird / und ſo 


lange zur Nahrung des Kindes dienet / biß dap 
ſelbe durch hartere Speiſen kan unterhalten wer 
den. Daher muͤſſen wir ſchlieſſen / daß eine 


Mutter / die ihr Kind einer Amme uͤbergibt / daſ⸗ 


felbe deßjenigen beraubet / fo ihm von rechtswe⸗ 


gen zukomt / indem ſie ihm die Milch wegnimt / 
die doch ſeinentwegen von dem Blute abgeſchie⸗ 
den iſt. Es iſt ſo gewiß / daß dieſe Milch zur 
Ernehrung des Kindes / wan by gebohren / ge⸗ 


widmet ſey / daß / wan man ſolches Kind unge⸗ 


nicht gereichet werden. 
Daß dieſe Feuchtigkeit auch für Ah ander 
Kind abgeſchieden ſey / iſt daraus zu erſehen / daß 

wan man dieſe erſte Milch von einem fremden 


0 
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hindert bey ſeiner Mutter liegen lieſſe / daſſelbige 


Diurch einen naturlichen Trieb die Bruſte ſuchen 


und die Milch daraus ſaugen würde / wie ri 
Thiere zu thun pflegen / als welche / fo bald fie 

hervor gekommen ſind / die Wartzen ihrer MR 
ter ſuchen und daran ſaugen / unerachtet ſie ihnen | 


Kinde ausſaugen lieſſe / daſſelbe davon wurde 
kranck werden / da doch wee 
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13 1 1 8 1 a n man keine Mütter et 8 
die ihr Kind gern ausleihen will dieſe erſte Milch 


auszuſaugen / auch diejenigen / denen die Bruͤſte 
ausgetrocknet, und die Kinder abgeſtorben ſind / 


ſich entweder durch ihre Waͤrtrrinnen oder kleine 
Hunde müſſen ausfaugen laſſen. Daß die 


Milch der Mutter ihrem eigenen Kinde auch ge 
beſſer bekomme / als die von einer andern Frauen / 


iſt daraus zu erſehen / weil es durch eine geringe 1 


quanticät derſelben beſſer auffgebracht wird / als 

von einer groſſen Wat der Mich einer an⸗ 1 
dem Frauen. 
Weiter ſehen wir / daß die Milch der Mutter | 
zum beſten des Kindes geſchaffen ſey / weil deſſen 
Magen ſich dazu bequemet und dadurch erneh? 
ret wird. Man ſiehet ſo leicht nicht / daß es 


dieſelbe heraus werfe / wie es wohl mit fremder u 


Bi zuzugehen pfleget. Bi 
Man findet 5 viele berſchiedene Eigenſchaff⸗ N 


ten derſelben / welche zum öfftern dermaſſen eine 


ander zuwider ſind 180 alle Magen ſich damit N 
nicht comportiren koͤnnen. Wir ſehen offt⸗ 
mahls / daß einige Kinder unter den Handen Des 
rer Ammen / die doch ſehr gut zu ſeyn ſcheinen / 
vergehen / da hingegen andere bey ſolchen / die 
nicht ſo guter Art zu ſeyn ſcheinen / wie jene / fett 
werden. Solches hanget ab von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Milch. Es gehet damit / wie bey des 
en Gewachſen ſo in einem gewiſſen t 


al 524 Abhandlung von En der rlienſchen 
the woh wohl I aufffommen 7 | / hingegen in einem 2 


dern verderben. Darum muten die Mütter ih; 


8 & re Kinder nicht in Gefahr ſetzen / und es darauff 


ankommen laſſen / ob die fremde Milch gut ſeyn 
werde oder nicht / ſondern ihnen vielmehr das je⸗ 
nige darreichen / welches ſie ihnen am beſten und 
e geben koͤnnen / ihnen auch von Natur 
ge ü NM 
Unterſuchet man das hoͤheſte Alterthum / ſo 
wird man befinden / daß alle Mütter ihre Kin⸗ 
der ſelbſt gefäuger | haben. Solches that Eva / 
und die übrigen Frauen / von welchen die Welt 
am erſten bewohnet wurde / bedieneten ſich keiner 
Ammen. Man meynet zwar / daß Moſes von 
einer Amme aufgebracht ſey; aber ſeine Mut⸗ 
ter / wie fie ihn in das Waſſer geſetzer hatte / bot 
ſich ſelbſt der Printzeſſin / die ihn heraus gesogen 
e dar / daß fie ihn ſaͤugen wolte. «Unter 
denen allerwildeſten und weit entlegenen Voͤl⸗ 
ckern ernehren die Mutter ihre Kinder ſelbſt / 
und bey denen Chineſern wird eine Frau nicht 
fuͤr ehrlich geachtet / bie ſich ſolches zu thun we⸗ 


In denen Schrifften der Kirchen Bäter wird 
offt von der Pflicht der Mutter in dieſem Fall 
geredet / und die / welche ihre Pflicht darin wahr⸗ 
nehmen / werden gelobet / die fich aber derſelben enk⸗ 
den, geschl. Einige nennen ſie daſelbſt 
Stieff⸗Muͤtter / ja unmenſchliche und gottlo 0 
e und fügen noch binzu / daß die 127 

wel⸗ 


„ rrzeugung und Geburth VI. Buch &25 
welche die Mich derjenigen / die fie zur Welt 


gebracht / nicht geſogen haben / den Fundlingen 
gleich ſeyn“ und ihre Mütter nicht lieben und 
zu unterſcheiden wiſſen / weil ſie mit der frem⸗ 
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den Milch auch falſche Concepte mit eingeſo⸗ | 


gen haben. Und ein neuer Autor hat ſolche 


Mutter gar als Ehebrecherinnen tractiret / in⸗ 
dem fie auf gewiſſe Art untreu find: Dan gleich⸗ 
wie bey dem gemeinen Ehebruch (nach ſeiner 
Meynung) die Frau ihren Kindern einen an 
dern Vater verſchaffet / auſſer ihrem rechten 
Mann, ſo gibt fie in Diefem Falle den Kindern 
ihres Manns eine andere Mutter / und den un 
Folge ſind eines theils die Kinder und andern 


theils iſt die Mutter entlehnet. 


Die B. Jungfrau welche allen Ehriſtichen 
Frauen für ein Muſter dienen ſoll / ſaugete den 


Seligmacher der Welt ſelbſt. Die Koͤnigin⸗ 


gen, Furſtinnen und vornehmste Damen thaten 


d. 


gewe⸗ 


ſolches auch in denen alten Zeiten / wozu fie. 
urch göttliche und menſchliche Geſetze verpflich⸗ 
tet zu ſeyn vermeyneten. Es ſind aber dieſe 
Geſetze zu unſern Zeiten nicht verandert / und 
deßwegen muͤſten billig die jetzigen Frauen ſol⸗ 


ſie zwar zu gefallen 


Y 


tin ſolche findet / womit der Magen des Kindes 


trleibe ernehret worden / herkomt. Daher ent⸗ 
iſtehet die Colic, aufſteigende Hitze / und vieles 
weinen wegen groſſer Schmertzen / wobey ſich 
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geweſen / aber wohl aus andern Abſichten / als 
einen lebendigen Ehe⸗Segen zur Welt zu brin⸗ 
gen. Sie hat das Kind neun Monate in ih⸗ 
em Leibe getragen / worin daſſelbe mit ihrem 
tkigenen Blute durch eine natuͤrliche Verord⸗ 
nung / welcher fie hat nachfolgen muͤſſen / 
und nichts daran hat andern koͤnnen / ernehret 
worden. Und alſo hat ſie vor der Geburth 
nichts an ihm gethan / und kan ihm auch nicht 
eher als nach derſelben einige Kennzeichen der 
Mutter⸗Liebe erweiſen. Welches dan nicht beſſer 
gheſchehen kan / als wan fie fortfaͤhret es zu erneh⸗ 
ren / und ihm die Milch / ſo die Natur in ihre 
Bruͤſte gebracht / und demſelben von rechtswe⸗ 
gen gebuͤhret / mittheilet. 
Wan ſie ihm aber ſolche Milch verſaget / 
und es den Handen einer fremden Amme üͤber⸗ 
gibt / alsdan hat das Kind gar keine Verpflich⸗ 
kung gegen ſie / und ſie bringt es in Gefahr von 
verſchiedenen Zufaͤllen angegriffen zu werden / 
weil fie ja nicht verſichert iſt / daß fie bey andern 
ſolche Milch antreffen werde / die da mit der / 
welcher ihr Kind durch ſie beraubet worden / 
uͤberein kame. Dan es ſind ſo viel verſchiedene 
5 in der Milch / daß man gar ſel⸗ 


1 n a vertragen koͤnnen / als mit der / 
die von dem Blute / womit es in ſeiner Mut⸗ 


noch Zufalle einfinden / die das Kind a 


U 


lt Zac 
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Erzeugung und Geburth. VI. Buch. br / 


1755 n und in einen ſolchen Zuſtand ſetzen koͤn⸗ 


nen / daß es umkommen muß / und die Mutter 


N alsdan ſeine Moͤrderin wird. 


Wan nun aber die mütterliche iche und | 
das 1 worein die Mutter ihr Kind 
e es einer Saugamme uͤbergibt / 


ſturtzet / wan 


nicht maͤchtig gnug ſind / fie zu uͤberreden / daß 
ſie es ſelbſt fange / ſo wird ſie ſich vielleicht dazu 


bequemen / wan man die Kranckheiten / ſo ihr 


ſelbſt daraus juſtoſſen konnen / anzeiget. 


Darum muß ich die Zufälle / fo daraus entſte⸗ . 
hen koͤnnen / wan fie ihm ite Milch; vorenthalt/ 17 


erzehlen. 1 555 


N Wohan eine Frau ſich entſchlieſſet ihr Kind 59 
nicht zu ſäugen / alsdan unterſtehet fie fich den 


Lauff der Feuchtigkeiten zu verandern. Sie 


ram ſich dem Willen des Schoͤpfers / 


welcher ihr das Geſetz aufferlegt hat / und ver⸗ 


h 
3 


— 


1155 viele Krankheiten Schnupfen / Eyterge⸗ 


wirfft die Vorſehung Gottes. Daher entſte⸗ 


chwülſte / verhaͤrtete Drüſen⸗Geſchwulſte und 


der Krebs. Dan weil der fübtilfte Theil der 
Milch ſeinen Lauff anders wohin genommen 
hat / ſo gerinnet das dickſte davon und verur⸗ 


ſachet! dieſe grauſahmen Zufalle. Und wan 


gleich ſolche zu groſſem Gluͤck der Mutter ſich 
nicht einſtellen / was für genaue Sorgfalt muß 
aber fie nicht ge ebrauchen dieſelbe zu vermeiden d 
Alsdan muß fie ſtets für ſich ſelbſt ſorgen / und 
wider gar viele Zufalle / fo leicht daher entfir 


hen koͤnnen / ſich beſchirmen : ſo / daß das Un⸗ 


— 


aach, weſches von 4 ſaͤugen eines et 5 


fſcauget / hat gemeiniglich alle Jahr ein Kind. 
Hingegen die Ammen gehen zwey oder drey 


ſterben. 


u 


| n fen | 
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mmiſtehet / mit denen Kranckheſten 7 weſchen fie 


ſich unterwirfft / wan ſie des faugens entuͤbri⸗ 

get ſeyn will / nicht zu vergleichen iſt. Wir fer | 
hen / daß die Mütter / fo ihre Kinder ſelbſt ſau⸗ 
gen / nicht ſo offt Kinder ee wel⸗ 


\ 4 


che ſolches nicht thun. Eine Frau / die da nicht 
| 


Jahre hin / ohne zu gebaͤhren / unerachtet fie 
ſich nicht von ihren Mannern abſondern. Dies | 
fe Urſache muͤſte ja die Mutter zum fäugen ans 
friſchen / indem man vielmehr Kranckheiten zeh⸗ 
let / denen die ſchwangern Frauen unterworffen 
ſind / als ſich ſonſten finden / mit welchen die 
Saugerinnen angegriffen werden. Kurtz zu 
fſſgen : Man ſiehet offtmahls ſchwangere Frauen 
und Kindbetterinnen / aber ſelten Saͤugammen 


Wan eine Mutter von ihrem Kinde geliebet 
ſeyn will / muß ſie es ſaͤugen / denn indem es die 
Milch zu ſich nimt / ziehet es zugleich die Nei⸗ 
gungen der Mutter mit an ſich / ſo / daß ſie als⸗ 
dan mehr Verſicherung haben kan / daß das 

Kind guter Art ſeyn werde / wan es von nie⸗ 
mand anders als nur von ihr die Milch bekomt; 


daß es ſeiner Amme 
mer de, 


Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 69 
vielmehr ſchuldig ſey als der Mutter / weil dieſe 
es nur die neun Monate waͤhrender Schwangers, 
ſchafft ernehret hat / welches ſie nicht hat andern 
konnen; die Amme hingegen ſolches in denen 
folgenden Jahren aufgenommen / und mit ih⸗ 
ren Bruſten groß gemachet hat. Das Exem⸗ 
pel eines * jungen Romers beweiſet / daß folcher, 
auch ſolcher Meynung geweſen ſey: Dan wie 
er von der Armee wiederum zurück gekommen 
war / ging ihm feine Mutter und auch die Ama, 
me entgegen; da er dan feine, Amme am erſten 
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„ Junius Ruſticus erzehlet von einem Römiſchen 
23 Jünglinge / daß als er aus dem Afarifchen Kriege / 
b osin welchem er ſich ſonderlich wohl gehalten hatte / 
zs bwiederum zu Haufe angelanget / ihm feine, Mut ⸗ 
ö; ster und Amme entgegen gekommen ſeyn / und ihm 
5zur Wiederkunfft graculiret haben. Da ſie dann 
bio beyde von ihm mit einem prerſente bedacht worden. 
: Der erſteren habe er einen filbernen Ring / der 
‚andern aber eine guͤldene Kette geſchencket; wor 
b»züber ſich die Mutter ſehr beſchwehret / weil er 
v»eihr die Amme vorgezogen. Worauff er ihr aber 
b sgeantwortet: Ihr habet mich zwar nenn 
Monate unter eurem Sertzen getragen; die. 
dvs ſe aber hat mich ein gantzes Jahr durch ih 
ss re Bruͤſte erhalten. Nach meiner Geburt 
dz habt ihr eure Augen von mir gewendet? 


4 


dbꝛsdieſe aber hat mich auf ihre Arme genom- 
zzmen und erzogen. Euch habe ich zwar 
zꝛnechſt GOtt das Leben zu dancken; dieſer 
aber meine Erhaltung. Wundert euch dem⸗ 
zꝛꝛ nach nun nicht / daß / da dieſe allezeit mehr 
nEiebe für mich / als ihr / gehegt / ich der ſel⸗ 
ben auch mit mehrer Liebe zugethan ſer. 


» 
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Man muß ſich 69 erw a eine 
Amme mehr Freundſchafft von dem Kinde ge⸗ 
neuſt / als die Mutter / wan man nur den Un⸗ 
terſcheid deſſen / was die beyde an ihm thun / 
wohl unterſuchet. Die Mutter übergibt es der 
Amme / ſobald es Hebohren iſt und ſiehet es 
ſüelten wieder. Die Amme hingegen tragt Tag 
und Nacht Sorge für daſſelbe; ſie reiniget und 
wieget es / ſinget hm auch was vor / und gibt 
ihm alles / was es nöthig hat. Sobald es 
ſchreiet / entbloͤſſet ſie ihren Busch and gibt ihm 
das / womit es ſeinen Hunger ſtillen kan / in⸗ 
dem fie ihm die Warse in den Mund ſtecket. 
Sobald es anfaͤngk / ſich von einer Sache mehr 
Vorſtellungen zu machen als vorher Valsdan 
unterſcheidet es ſie von andern Frauen / lachet 


und ſpielet mit ihr / und befindet ſich nirgend beſ⸗ 


ſer als in denen Armen ſeiner Amme welche es 
wohl tauſendmahl in einem Tage kuͤſſet; es ken⸗ 
net ihre Stimme / und weil es nicht reden kan / 
ſo antwortet es mit Geberden und lachen; ſo / 
daß dieſe Liebe ‚sehe zärtlich ſehn muß / welcher 
auch die Mutter gäntzlich! jenieffen wuͤrde / wan 
fe fich die Mühe hatte nehmen wollen es ſelbſt 
zu ſtillen. Wan die Mutter, wuͤſte / was die 
bande Milch für Wuͤrckungen in dem kleinen 
Kinde verurſache / fo würde fie daſſelbe nicht 1 
vielem Ungluͤcke / welches daraus entſtehen ka 

bloß ſtellen. Alle diejenigen / welche ſich far 
Amen vermieten / ſind WEN 1 7 


W 
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= ede b — vi. 1 Buch. . de 
Baurinnen oder Frauen von geringem ı Stans. 
de / welche die Noht zwinget ſolche Profeflion 
zu treiben. Man vermeynet zwar / daß viele 
| ktugendſahme Frauen darunter ſeyn; weil aber 
! auch ſolche unter ihnen gefunde werden / de⸗ 
ren Sitten nicht gar zu wohl eingerichtet ſind / 
und die da mehr Laſter als Tugenden an ſich 
haben / darum laufft die Mutter / wan ſie ihr 
Kind der Amme übergibt / gefahr / daß ſie gar 
leicht von denen ſchlechteſten eine bekomt / und 
derohalben muß ſie ſich nicht zu viel auf die 
Nachrichten / ſo ihr deßfals gegeben werden / 
verlaſſen / dan man wird täglich dadurch betro⸗ 
gen. Wan es wahr iſt / woran auch niemand 
zweifelt / und welches die Erfahrung bewähret / 
Daß nemlich das Kind die gute und boͤſe Eigen⸗ 
ſchafften der Amme mit einſauget / und aber ei⸗ 
' ne Mutter / die da vermeynet eine gute Frau 


angetroffen zu haben / juſt eine laſterhaffte be⸗ 


kommen hat / muß ſie dan ſolches nicht von 
Gott verantworten? Ein Kind / fo zu einem 
% redlichen Menſchen hatte gedeien koͤnnen / wan 
U es von feiner. Mutter ware geſaͤuget worden / 


wird bißweilen boshafft / tückiſch und laſter⸗ 0 


hafft / indem es mit der Milch ſeiner Amme auch 
zugleich alle ihre Laſter und Fehler uͤberkom⸗ 
men hat. Trincket die Amme gerne Wein / ſo 
. wird das Kind ein Trunckenbold. Iſt ſie gal⸗ 
ſuͤchtig und zum Zorn geneigt / ſo wird es eben⸗ 
fals gar leicht zornig werden. Wan fie unzuch⸗ 
f tig und liederlich lebet / fo wird daſſelbe nicht 
| Br ſeyn. Hierauf r berowegen eine Mut⸗ 
I 4 FR mw 
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ker acht haben / fürnemſch wan das Kind eine eine 
Tochter iſt / damit ſie der Amme ax = 
werben möge. Man fiehet offtmahls in einer 


Familie verfchiedene Kinder / deren einige jur 
. 8 find und kaum leben konnen 1 
man 


weg ſterben / einige aber lange leben 50 
aber ſich ſehr wohl befinden. Hiervon m 1 
die Urfache nirgend e NG als in der ver⸗ 
ſhicdenen Art der Milch / mit wel er fie, jeſauget 
worden; und wan die Mutter fie alle ſelbſt ger. 

ſtillet hatte / ſo würden ſie alle auch einerley Ge⸗ 
fundher genieſſen. Aber der Eindruc⸗ welchen 
von einer bösartigen Mich ein Kind bekommt 

iſt damit nicht 1 0 daß er den Leib und 
die Geſundheit angreiffet / ſondern er machet 
ſich auch fo gar an das Gemüthe und die Sik⸗ 
ten. Dan wo komt offtmahls ſo viel Uneinig⸗ 
keit in denen Familien unter Schtweſtern un 
BE anders her / als von Ya jiedenhe 
der Milch / wovon fo vieſerley! ) N 


Meynungen ent⸗ 
ſtehen? Wan aber die Kinder nur enerleh 
Milch gefogen hatten / ſo würde auch nur einerleß 
Affect und die Einigkeit in der Familie die Obei⸗ 
hand haben / wie an einem gewiſſen koͤniglichen 
Olticier und deſſen 1 Zul wahrgenommen 
wird / deſſen Mutter fieben Kinder gebohren / 

Ä 55 alle mit ihrer eignen Milch Hi foebracht at. 
Dieſe leben alle 0 und in Inbergl leichlige 
She und Einigkeit. en: TR 
Hiermit will ich dieſes Capitel beit f 71 
denen Müttern nur noch vermelden / daß die 
a gel N Bi AN 
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Von den Kigenſchaſſten einer 


o vorigen carte habe ich war mit . 
Mutter verpflichtet ſind / ihre Kinder felbft zu 


1 
abgehalten werden kan / oder auch diejenigen / 

wodurch eine Mutter verhindert wird ihr Kind 
ſelbſt zu ſäugen; ſondern ich ftelle nur für feſt / 

dazu habe / wan ſie eine Amme gebrauchet / und 
will zu dem Ende in gegenwartigem Haupt⸗ 

Fuck die Eigenſchafften einer guten Amme an⸗ 
zeigen / damit / wan fie ihrem Kinde eine ſolche 
Frau / wie von mir beſchrieben iſt / verſchaffet 


8. Abhandlung vonder Menſchen 


hat ſie ſolche das Kind nur getroſt moͤge ſaͤu⸗ 


vorfalt / noch nicht befreyetift, Wan die Milch 


gen laſſen / welcher Milch dan den Abgang der 
mütterlichen wiederum erſetzet / als welche fie 
dem Kinde durch beſondere Schickung Gottes 

Nicht ſelbſt⸗gebenkanm mmm ui) 


Dias beſte Alter einer Amme iſt zwiſchen zwey 


und zwantzig und dreyſſig Jahren. Diejeni⸗ 
gen / ſo zum ſaͤugen der Printzen und Printzeſ⸗ 
ſinnen gebrauchet werden / duͤrffen nicht darun⸗ 
ter noch daruͤber ſeyn / weil ein Frauenzimmer 
in ſolchem Alter die meiſten Kraffte und Saffte 
hat. Ihre Milch muß zwiſchen zwey und Drei 
Monaten alt ſehn / weil ſie / wan ſie noch Jun? 


ger wärt / viellicht noch nicht gnugſahm gereini⸗ 


Jet ſeyn möchte / und die Amme offtmahls zu 
der Zeit von dem Fluſſe / fo nach der Geburth. 


aber ſchon über drey Monate alt ware / moͤch⸗ 
ke die Amme das Kind damit nicht unterhalten 

konnen biß zur Zeit der Entwehnung. 
Viele Damen machen Schwuͤrigkeit eine 
Amme zu erwehlen / die vorher noch niemahls 


gefaͤuget hat / und vermeynen / da MEN: 
Se VVV 
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Manier ein Kind in verpffegen nicht verſtehe; 


Und / was noch mehr iſt / man prætendiret 


wohl gar / daß ſie bereits einige Kinder ſolle ge⸗ 


ſauget haben / damit man dadurch von der Sir 


te ihrer Milch moͤge uͤberzeuget ſeyn. Wan 
man auch die Wahl unter zweyen Ammen hats 


te / deren eine ihr eigen Kind / die andere aber 
ein fremdes geſquget / ſo müſte man die letzte 
vorziehen / weil man alsdan verſichert ware / 


daß derſelben ihre Milch einem fremden Kinde 


ſchon wohl bekommen ware / und man nicht 


allezeit wiſſen kan / ob die Milch derjenigen / die 


ſonſt noch keine Kinder geſtillet hat / als ihre 


elgene / auch mit andern übeinfommen koͤnne. 


Die beſten Ammen ſind diejenigen / ſo von 


blutreichem Temperamente ſind / und entweder 


ſchwartze oder Caltanien⸗ braune Haare haben 


Die ſchlechteſten hingegen ſolche / die gallreiches 
und melancholiſches Temperaments ſind / 
weiſſe oder rohte Haare haben / und an deren 
Geſichte roͤhtliche Flecken gefunden werden. Ei⸗ 


ne gute Amme muß von ſtarcker Conttitutin 
ſeyn / das viele wachen und die dabey vorfallen⸗ 
de hauffige fatigues auszuſtehen / mehr fett als 


. 


mager / guten Appetit haben / und gar nicht 


lecker im eſſen und trincken ſeyÿn. Sie mag 


auch wohl eines was luſtigen und aufgeraͤum⸗ 


ten Humeurs ſeyn / fie muß aber gar keine 
Kranckheit und weder den monatlichen noch 


weiſſen Fluß haben; weder aus dem Munde/ 


noch unter denen Achſeln / oder an denen Fuͤſſen 
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übel riechen; keine hohle Zaͤhne / de Be 
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IE 5 A6banblungr von der Send 


flbe e noch alle geſund im Munde haben ; #17 


mit weiſſer und zarter Haut gezieret ſeyn / woran 


8 keine Blattern oder Kratze zu finden. Mit we⸗ 
nigem: fie muß alle Feen einer guten 


Gefundheit an fich haben. 
Einige Damen ſehen lieber daß die Ammen / 


0 welche ie ſich erwehlet haben / moͤgen ſchoͤn und 


angenehm, in ihrem Geſprache ſeyn / und ver⸗ 


hangen keine / die da grob im Umgange waren. 


Sie ſollen von guter Taille, und weder; zu groß 


noch zu klein / auch nicht ſchielend noch hockerigt 


ſeyn / und die Sprache jhres Landes nicht ein⸗ 


mahl mehr gebrauchen weil ſie dieſelbe ihrem 
Säugling / wan derſelbe anfangen würde zu 


reden / gar leicht mittheilen Fönten. 


A 


Es iſt nicht gnug / daß eine Frau ER dieſe 
gute Qualitaten beſitze / wan ſie eine recht gute 


Amme ſeyn will; ſondern es muͤſſen auch die 


Brüſte und die Milch damit üibereinfousmen / 
weil fie die vornehmſten im Spiele find. 


Wan der Buſen ſchoͤn ſeyn ſoll / müffen die 
Brüfte rund / hart / dicht und an der Bruſt 


wohl befeſtigt / etwas erhaben und nicht han⸗ 


gend Fact, Aber ſolche Eigenſchafften machen 
ben keine gute Amme aus. Bey ſolchen muͤſ⸗ 
> Sen die Bruͤſte nicht ſo gar dicht noch feſt an 
der Bruſt gewachſen ſeyn / ſondern wie eine 


| Birn ein wenig abhaͤngen / doch ſo / daß man 


nicht noͤthig habe fie zu unterſtuͤtzen; fie muͤſſen 


1 = ziemlich dick und ſtarck ſeyn⸗ damit ſebir⸗ 


le Milel 
a en ano ie Dufa Fan fine 
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DD ausmachen / weil es unmoglich! 


daß eine kleine Flaſche fo viel Feuchtigkeit in ſicrh 


faſſen konne / wie eine groſſe. Die 1 0 muß 
auch nicht zu dick ſeyn / weil ſonſt d 

des Kindes gar zu ſtarck damit angefüllet wird / 
Kant die Figur und Dicke einer kleinen Ha⸗ 


er Mund 
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ſelnuß haben / und mit verfihiedenen kleinen Lo ⸗ 


chern durchbohret ſeyn / damit die Milch leicht 
n kommen und das Kind nicht fo viel Müs 


he im ſaugen haben möge. 


Alle Gattungen der Milch ſind nicht gleich 
gut. Wan fie waſſerig iſt / laͤufft fie gar zuů 
leicht heraus / und iſt nicht nahrhafft gnug. 
Iſt ſie aber gar zu dick / dan kan ſie nicht wohl 
herausflieſſen / und iſt ſchwehr zu verdauen. Iſt 


fe. Wan das Kind angefangen hat zu ſau⸗ 
gen / ſo muß man auch die Milch durch ver⸗ 
ſchiedene Strahlen aus der Wartze kommen ſe⸗ 
En eben fo / als wan das Waſſer aus einem 


Gieſſer ſtrahlet. 


7 


Nachdem man an einer Saug⸗Amme alle ist 
erwehnte gute Eigenſchafften gefunden hat / fo it | 
Br * 5 Fan + | 4 5 N f no | 
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ſelbe nicht zu hitzig ſey / auch nicht gar zuge 
ſchwind daran klebe / noch zu leicht heraus lauf⸗ 8 
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a 640. 26a vor von der Menſchen 
mahl wahrhafftig / weil man man unterſchelder 
muß / ob in der Zeit / da bey denen Aminen der 
monatliche Fluß dauret / ihre Milch weniger 
werde / gelb von Couleur; ſcharff und dünne 
de bey ſolchen Unmſtanden muß man fe 
abſchaffen. 

Wan ſie aber die Quantität der Mulch vor 
wie nach behalt / und dieſelbe noch eben fo gut 
iſt / als vorhin / muß man ſie behalten / weil die⸗ 
fe Fluß des Bluts nichts anders als die gar 

zu groſſe Menge / aber nicht die boſe af: 
fehle derſelben e Es iſt jak kein groß 
ſes Wunder / daß eine Baͤurinn oder eines ge⸗ 


ringen Mannes Frau / wan ſie in einem guten 


Hauſe iſt / wo ſie wohl A wird / mehr 
Blut bekomt / als wan ſie ſich in ihrem eignen 
Hauſe bey mittelmaſſiger Koſt behelffen muß; 
ſo / daß das Blut / welches ſie alsdan zu viel 
hat / nohtwendig durch die gewohnliche Wege 
e muß / und dennoch zur Nahrung des 
Kindes gnugſahm uͤberbleibet. | 
Alle vornehme Damen bemühen ſich / daß ih⸗ 
re Ammen nicht zu ihren Ehemaͤnnern kommen. 
Es wird ihnen eine Aufffeherinn beſtellet / wel⸗ 
Se acht auf fiegeben und ihre uſammenkunfft 
verhindern muß / weil fie befürchten, daß fie ſonſt 
ſchwanger werden und dem Kinde eine ungeſun⸗ 
de Milch geben moͤchten. Dieſe Sorgfalt iſt 
gut wan die Amme eines ſtillen Tempera- 
ments iſt / und die careſſen ihres Mannes nicht 
viel achtet. Iſt ſie aber verliebt / und hai 
m Woll nach / alsdan it es ie 


Erzeugung und Geburth. VI. Buch. 6 
gethan: Dan ſo dieſe Neigung ſich erſt einmahl 
in ihrem Hertzen feſt geſetzet hat / und fie begierig 
iſt mit ihrem Mann zu ſprechen / ſo wird ſie un⸗ 
ruhig / ſchlaͤfft wenig / hat ſchlechten appetit 
und dem zu folge vermindert ſich ihre Milch 7 
und das wenige / welches ſie noch davon uͤbrig 
hat / wird duͤnn und erhitzet / wodurch man end⸗ 
lich gezwungen wird / fie abzuſchaffen. Die 
Ammen der koͤnigl. Printzen find wohl eher 
auf die Umarmung ihrer Manner fo begierig 
geweſen / daß fie lieber den Stand / worin ſie 
das Glück geſetzet hatte / haben wollen fahren 
laſſen / als derſelben entbehren wollen. Hien 
wird nun gefraget / ob es nicht beſſer ſey / denen 
Ammen die Freyheit zu laſſen ihre Manner zu 
ſehen / ſowohl zur Beruhigung der Ammen , 
als zum beſten der Kinder 7 Ich halte dafür / 
daß dadurch die Unruhe in denen Safften ſol⸗ 
j her Frauen geſtillet werde / ſo / daß fie dadurch 
viel gelaſſener werden / und mit weniger Unge⸗ 
dult der Zeit des entwehnens zu erwarten UIr⸗ 
ſache haben. Man vermeynet auch / daß ihre 
Milch dadurch beſſer werden muͤſſe / indem die 
Theilchen des Samens / welche die Amme in de 
Zeit / da ſie ihren Mann nicht geſehen / bey ſich 
behalten hat / alsdan mit ihrer Milch nicht ver⸗ 
miſchet und ihren Ausweg anderwerts ſuchen 
würden / wovon das Blut gar nicht ſcharff 
werde / wie wir offtmahls ſehen. Man hat 
guch wohl mehr als tauſend Exempel ſolchen 
utter / die alle ihre Kinder ſelbſt geſauget has 
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thun iſt / als was der Geburths⸗Helffer oder 
die Hebamme befohlen haben / fo erfordert fe 
dennoch einige Wiſſenſchafft / wan fie recht? 
ſchaffen ſoll verrichtet werden. Eine junge 
Frauens⸗Perſohn muß dieſes Amt nicht ergreife 
fen / weil man auf ſolche kein gnugſahmes Ver⸗ 
trauen ſetzen wuͤrde / ſondern ſie muß in der be⸗ 
ſten Krafft ihres Alters / und wenigſtens von 
dreyſſig Jahren ſeyn / damit ſie die Welt ſchon 
„ S i 
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4. Whendlung vonder knenſch 


Kranckheiten der Kindbetterinn fo viel / als noͤthig 
it / wachen. Eine ſolche Warterinn muß ein 
angenehmes Weſen an ſich haben / verſchmitzt 
und klug ſeyn / damit ſie die Kindbetterinn / 
wasn ſie bey ihr allein iſt / mit angenehmen Di⸗ 


bekomt / ein Compliment machen koͤnne / weil 


iu ſolcher Zeit eine Waͤrterinn ſich nach den 
Ceremonien verhalten muß. Sie ſoll aber 


9 . 


* 


5 kennen noͤge: Aber ich nicht gar zu alt / dan | 
ſonſt konte fie die bey ihrer Handthierung vor⸗ 


überbringen / was fie von dem Geſinde thun 
ſiehet / insbeſonder wan es Sachen ſind / wo⸗ 
durch die Kindbetterinn geargert werden moͤch⸗ 
tte. Dem Medico oder dem Geburths⸗Helffer 
muß ſie treulich berichten / was ſich ſeit ihrer 
letzten Vifite zugetragen / und was ihr von des 
nenſelben anbefohlen wird / hurtig bewerckſtel⸗ 
ligen. Dan einige haben eine ſo gute Meynung 
| 1015 ſelbſt / daß ſie die Freyheit nehmen / 
ihre Ki 
handhaben / welches ein groſſer Fehler an eini⸗ 
gen Warterinnen iſt / wan fie ſich einbilden ge⸗ 
ſchickter zu ſeyn / als andere / indem alsdan die 
arme Kindbetterinnen offtmahls darunter ley⸗ 
den / und das Opfer ihrer Unwiſſenheit werden. 
Sie muß auch nicht den Irrthuͤmern / welche 
das gemeine Volck bey wahrender Geburth 
und Kindbett heget / Beyfall gaben ee | 


fallende fatigues nicht ausſtehen / noch bey den 


ſcourſen unterhalten / und wan dieſelbe Viſiten 


nicht ſchwatzhafft ſeyn / noch alles dasjenige 


indbetterinnen nach eignen Gefallen zu 
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N Bienen damit aufhalten / auf daß ſie dadurch dadurch | 

keine ſchadliche Gedancken bey derſelben erwecken 

moge; ſie muß auch maflig ſeyn in eſſen und 
trincken / und ſich ja ſonderlieh vor dem Wein 


inachtnehmen : Dan wan fit davon a bon 


conto genoſſen / und darauff zu hart eingeſchlaf 
7 fen ware / möchte fie etwas e alen wachs ö 


ſie ſonſt nohtwendig thun muͤſte. 


— 
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N * vorher bey der ſchwangern Frauen auf⸗ 


hy 


damit ihm kein Unheil wieberfahren moge / und 


ſte der Kindbetterinn zu beobachten / und ja 


gund Geburch Vl Boch. 64 


Eine ſolche Waͤrterinn muß ſich einige u i | 


halten / ehe dieſelbe ins Kindbette komt / und 
ble e ob ei etwas an 0 che | 


85 heit Mine es np Gere werde / 10 5 5 
a es getauffet iſt / alle Naͤchte dabey wachen / 


Pb fange dafür forgen/biß es der Saug Amme 
1 Nachdem muß fie ſtets befliffen ſeyn das b. B 
m auſſerordentliches unter die Elyſtire/wel⸗ 
9¹ fie derelben beybringet / noch unter die ab⸗ 


en ſind; Und wan vielleicht etwas beſonders 
onndihen wart / muß I: er ohne 1 | r h 


e en 3 2 
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touft des Medici oder Chirurgi.gehohlet wer 
den. Sie muß vor allen Dingen keine Marck⸗ 


546. Abhandlung von der zn 


ſchreherey treiben und der Kindbetterinn weiß 


machen wollen / daß fie Hulffmittel habe / wo⸗ 
mit fie die Bruͤſte wiederum hart machen / die 


Runteln des Bauchs hinwegſchaffen und die 


* 1 


nicht / wie von ihnen ausgeſaget wird. Die 


ſtehet darin / da 


fertige iſt / applicite, wit gu 


burch die Geburth erweiterte Theile wiederum 
zuſammenziehen koͤnne. Solche Secreta die⸗ 
nen nur denen Leuten das Geld aus dem Beu⸗ 
tel zu bringen / und thun ſolche Würckungen 


Natur hat dieſe Theile aus ſolchen Rohren ver⸗ 
fertiget / die / damit das Kind hindurch kom⸗ 
men moge / ſich ausdehnen / und wan daſſel⸗ 
bezur Zelt gekommen ift/ wiederum zuſfammen⸗ 
ziehen können d „% 
Die groſte Verrichtung der Warterinn ber 
Ja ß fie; der Kindbetterin taglich 

ein Clyſtier / ſo aus erweichenden Krautern ver⸗ 
| | ch einen Loffel 

voll Mandeloͤhl mit ein wenig Roſen⸗Honig 
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vermiſchet / (wan man ſolches fur nothig halt /) 


eingebe / imgleichen die Schaam⸗Theile zwey⸗ 


mahl des Tages mit abgekochter Gerſte und 


BVaordelkraut babe / auch die Betkucher / 


ſee ſchmusig und unſauder geworden! mit n 


— 


der Frauen nicht zu feſt anziehe / aus dem fal⸗ 
ſchen Wahn / daß fie ihr dadurch eine gute 
Taille zuwege bringen wolle / ihr auch zu gewiß 


nen vertauſche / und die Binden um den Leib 


ber Zeit eiwas zu eſſen gebe / und ſie nicht zi 
N ee . 
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viel reden laſſe / noch zugede / daß fie vom Bet 
te komme / ehe die erſten neun Tage vorbey 


ſind / auch nicht zu frühe Vinten annehme, und 


Bet, 


verhindere / daß das nach parkumirtem Haar⸗ 


Poudre oder andern Sachen riechende Frauen⸗ 
zimmer nicht an ihr Bette kommen moͤge. Bey 
ſolcher Aufwartung kan das Kindbekte nicht 
anders als gluͤcklich enn. 
Wan nun die Kindbetterinn ihre Kraͤffte 
wieder bekommen hat / und im Stande iſt 
auszugehen / fo muß fie ſich zuerſt in die Kirche 
begeben / Gott dafür zu dancken / und die übs 
liche Ceremonie über ſich durch einen Prieſten 
verrichten laſſen. Bey dieſem Actu wird fie 
von der Warterinn begleitet / welche alsdan 
ein Wachslicht dabey in der Hand tragt / 
worüber der Prieſter das Weyh-Waſſer 
ſprenget / und darauff den Segen erthei⸗ 
let. Wan hernechſt die Warterinn ihren ver⸗ 
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Bi Schrifften / nemlich das 

f Buch / ſo von den Kranckheiten 
der ſchwangern Frauen und Kindbette⸗ 
rinnen handelt / wie auch meine übrige 
Anmerckungen nachgeleſen / habe für gut 
befunden die fürnehmften Lehrſaͤtze dar⸗ 
aus zu ziehen / und durch gegenwartige 
= Aphorifmos darzuſtellen / damit diejeni⸗ 
Kr gen welche fich in der Kunſt der Ge⸗ 
burths⸗Huüͤlſfe und in Curirung der 
Weiber⸗Krauckhetten insbeſonder üben 
wollen / hierin einen gruͤndlichen Ent⸗ 
wunrff aller dazu benoͤthigten Wiſſen⸗ 
ſchafften finden moͤſenn. 


5 
5. 


1 
e 


re NER. 9 
Von den Kranckheiten der 
5 Brauen. eee 
(Meil die Wiſſenſchafft dieſer Lehrſatze die 
W᷑̃ Kunſt der Geburths⸗Huülffe gunt ent a 
abfaſſet, und derſelben Ausübung, daß nicht 
viel Gefahr dabey, anweiſet, wie auch die Be⸗ 
urtheilung nicht ſchwer machet, als wird die 
Geneſung der Frauen von ihren Kranckheiten da⸗ 
durch auch deſto leichter werden. 
2. Damit man die Kranckheiten der Frauen 
wohl erkennen und dieſelben curiren möge, mug: 
han eine volkommene MWiffenfchafft von den 
Bährmutter und von der Beſchaffenheit allen 
dazu gehörigen Theile beſitzeen. 
. Die unordentliche Verrichtungen der 
Bährmutter verurſachen die meiſten Kan 
na gr. 0 
4. Der Zuſtand der Frauen ift ſehr undlüca 
lich) weil fie nicht allein allen Kranckheiten der 
Ranner, ſondern auch unzehlich vielen andern 
Zufaͤllen, von welchen die Manner befreyet les 
en, unterworffen ind. 
J. Die Kranckheiten der Weiber zu cur 
ſehr unterſchieden von der Art, wie es be 
g Manner eſchiehet. 5 en 1 1 u „ 
C6. Gleich wie nun die Cur bey Weiber Krank 
heiten ſehr weit von der, welche bey den Man⸗ 
lern geſchiehet , unterſchieden iſt, fo iſt auch die 
Eur der Zufälle bey ſchwangern Frauen nicht 
Weniger unterſchieden von derjenigen die bey 
VVA ſol⸗ 


N 
48 
2 5 a 


en 


N 
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8. Wan eine ſchwangere Frau von einer 


giſche Operation „ welche groſſe Anſtalt erfor⸗ 
Ai 105 G den Blaſen⸗Stein zu ſchneiden, oder 


Jun e tragen. e eee, 
ö N Bey allen 15 iten der ſchwangern 


V 
, Die Frauen weſche! 


[4 = 
ER 


Ka 


1 NN x 
* N 
fi 


men in der Zeit, da ‚fie ein hitiges Fieber haben 1 
ſind in ſehr groſſer Lebensgefahr furnemlich aber 
diejenige, deren Fieber mit Engbrüftigkeit ver⸗ 
geſelſchafftet iſt. 


13. Schwangere Frauen kan man die China 1 


5 Chinæ zu Curirung der Fieber ſo wohl gebrau⸗ 
chen laſſen, als andere deute. 


14. Insgemein werden die Frauen von den 


Kranckheiten, fo ihnen die Schwangerſchafft 
zuwege gebracht hat, durch die Geburth befreyet. 
Hingegen andere ufalle, die von der Schwan 
ger ſchafft nicht a hangen, pflegen ſich nach den 


Geburth zu vermehren, wan fie alsdan Franck u 


1 


. zu Kranckheiten geneigte 1 dennoch ſehr 
geſunde Kinder zur Wel U bringen: Indem 
das Kind ſeinen beſondern Ur 

hat, wodurch zum oͤfftern die boͤſe Nahrung, 
g ſo es von der Mutter empfänget, gereinigt wird, 


den herben Safft des wilden daums, Kult, 5 
eingepfropffet iſt, verbeffert. in 


von verſchiedenen Befipaffen a 
heiten der Baͤhrmutter. 


3 Wein die Bährmutter zur Reinigung des 
4 gantzen Leibes einer Frauen dienet, da⸗ 


rg: 


gen in ſolchen Theil gebrauchen, es ſey dan, daß 
eine ſehr 3 uche A 1 
83 0 k 


17. 


7 6 N 


15. Man fiehetöfers daß ſchr ſcwacheund 
ſprung des Lebens 


gleich wie wir ſehen, daß ein eingepfropffter Zweig 


rum Amp man niemahls ſcharffe Einen N 


55 e der innere Bahrmutter⸗Mund alle, 


Fcbracht haben „it er inagemein dicker und don 
ungleicher Runde. jr 


3 83 0 CR De 
ren Frauen, die n, die noch kei keine . ice g che 


6 | zeit ſehr klein und von gleicher Runde. Hinge⸗ 
gen bey denen, welche bereits Kinder zur Welt 


e Der innere Bahrmutter⸗ Mund iſt i im 
wur viel weicher von fubltang, zur Zeit der 
N Schwangerſchafft, als zu allen andern Zeiten. 


I allezeit ein gewiſſes Kennzeichen, daß die Se: 4 
burt ſchon vorhanden ſey: Dan man hat ob⸗ 
gemeldten Mund bisweilen dermaſſen geöffnet 
. befunden, daß man wohl einen Finger hinein 
bringen koͤnnen, uner 5 5 die Zeit der Geburtß 
hoch einen Monat entfernet geweſen. 
20. Die Bährmutter einer Frauen hat nun 
eine eintzige Hohle, womit fie von der Bahr! 
mutter der meiſten Thiere e iſt, als 
e welche viele Cellen in dieſem Theile haben. 
211. Die Erzeugung eines Kindes kan wohl it 
einem Winckel der Z Fahrmutter geſchehen alwi 
ſich das abfuͤhrende Gefäß, welches die Trom 
pet genennet wird, endigt. Es 0 aber unmoͤg 
5 a a ſolches in dam Gefaſſe | 


1b gefcheher 


az, ar ‚Einige Frauen werden die Winde offt 
5 0 e mit eben ſo hefftigen Krachen aus de 

Bahrmutter los, als wan es durch den Hinter 
in Ben ; 1 ne de 1 — 4 


gemad 57 i c, 1 er nur 1500 g df Unan⸗ 
a ſtündi eit ſolchen elauts betrifft. ; 
23. Alle Gefaſſe der Bahrmutter find. als 
dan viel groͤſſer als gewoͤhnlich, wan die Frauen 
entweder ihre monatliche Reinigung haben oder 
wenigſtens bald bekommen ſollen, und je wer 
ter ſie in der Schwangerſchafft gefommen find, 5 
deſto groſſer werden dieſelbe. ö 
244. Je mehr ſich die Subftang- der Bahr⸗ 


mutter ausdehnet in der Zeit der Schwan 


gerſchafft, deſto harter und dunner wird diefee. 

e, indem die Dicke ſich alsdan durch die ſtar⸗ 
c Ausdehnung verlohren hat. 1 

2. In den letzten Monaten der Schwanger u 


. ſchafft iſt die Baͤhrmutter dermaſſen duͤnn, daß 


ſie oͤffters berſten muß, weil fie die ſtarcke Aus⸗ 10 
dehnung, welche die 17700 des Kindes zu ſol 
pe Zeit verurſachet, nicht 


Von dem Monat⸗ Sluß. 
eg ſind die Frauen ſonſt nicht % 


E ordentlich und zu rechter Zeit haben Darum en 
ö kan man wohl ſagen, daß die n bas 7 0 
. Zeig. Uhr ihrer Sefunbpei Br, 


anger ausſtehen kan. N 


geſund, als wan fie ihren Monat⸗Fluß 


die da von Verſtopfungen des Mona Flute 


entſtanden, oder wenigſtens damit vergefelfchaffe - 
tet find, muß man denſelben entweder auf dem 


Arm oder Fuſſe eine Ader öffnen, nachdem die 
N e tale wen und zwar n . 
Ä | a4 ſiſtens 


/ 15 . im Keen re N 


8 gar bey „waſſerſüchtigen 3 Frauen zu ſtatten komt. 


775 gar ſelten, daß diejenige, fo ins Kindbette ges 
kommen ſind, wiederum ſchwanger werden, 
ehe ſie ſolchen Fluß nach dem VBehſe hlaff wies | 


ber müſſen nicht mehr mit dem Nahmen des 


wet Sean ſchon das funfftzigſte oder ſechzigſte Jahr | 
Lerxreichet hat: Dan dergleichen Auswürffe 
ſind zu der Zeit nur zufaͤlig, und deuten offt 
mahls an, daß ſich entweder ein krebshafftes 
8 Geſchwure e oder gar der Todt einſtellen wolle. 


1705 nat⸗Fluß weniger als drey, und langer als ſechs 
Tage hat befindet fd geimeiniglich, nicht ſo 


wohl als andere. eee 
ne fen dem fuͤnff und viertzigſten und funfiigen 


ühres Lebens, weil der Natur alsdan der ihr 10 . 
85 heilſahme Monat⸗Fluß geraubet wird. 


| , grauen . an En Alpe und andern 


bey der Monat⸗Fluß unterdruͤcket wird iſt das 


Wa n hergeſtellet Weid 5 N 
28. In allen Krankheiten der F Frauen, wo⸗ | 


Aderlaſſen dermaſſen nohtwendig, „daß ſolches | 
29. Junge Frauen werden faſt niemahls 


ſchwanger, ehe ſie den Monat⸗Fluß zum wenig⸗ 
ſten einmahl gehabt haben und es geſchiehet 


0 


derum geſpuͤret haben. | 
30. Die blutigen Auswürffe der Bahımuc | 


Monat, Fluſſes bezeichnet werden, wan eine 


31. Ein Frauenzimmer, welches feinen Mo⸗ | 


32. Man ſiehet insgemein mehr Frauen zw 


Jahre ſterben, als in irgend einer andern Zeit 


33. Das monatliche Blut recht Haan 


Be 


* Bi 
0 r . 
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u 9 vi 
Vene faſt nichts von 0 Im hi 
terfihieden | . welches noch i in den Gefaſſen übrig f 


bleibet. 
34. Eine ſchlechte Verſtopfung des Monat⸗ 
gie verurſachet offtmahls auch bey Jung⸗ 


ern Eckel und Erbrechen, eben wie bey ſchwan⸗ | 


gern Frauen zu geſchehen pflegt. 


35. Man ſiehet zwar wohl bey einigen | 


Frauen, deren. Monat: Fluf verſtopffet ift , eis 


nige waiſerige Feuchtigkeiten aus ihren Brüften 
flieſſen; Solches iſt aber keine wahrhaffte Milch, 
wan fie nicht ſchwanger find, und niemahls ge⸗ 


bohren haben. 


36. Zu der Zeit, fo vor dem Monat⸗ Fluß I 


vorher gehet, wie auch wan ſolcher würcklich 905 
da iſt, iſt es nicht dienlich, die Frauen purgiren 


zu laſſen. Darum muß man allezeit ( wan es 55 
möglich iſt, ſo lan ewarten, bis ſolcher Fluß „ 
bey, dan zu der Zeit kan man es geſchehen laſ⸗ 


fen, wan es die Umſtaͤnde erfordern. 


37, Der Monat⸗Fluß, den man biswelen 98 


bey einigen Frauen in den erſten Monaten ih⸗ 


rer Schwangerſchafſt wahrnimt, komt zu ge⸗ 
woͤhnlicher Zeit ohne einige Zufälle. Aber die 
Blutfluͤſſe halten keine gewiſſe Zeit, und find 


ſtets mit einigen Zufallen begleitet welche nach⸗ 


dem der Blutfluß ſtarck oder gering t, } mehr 0 


oder weniger gefährlich find. 


38. Diejenige Frauen, welche fo! lange fie. 
nicht ſchwanger find, ſich ſtets uͤbel befinden 
wegen des gar zu ſparſahmen Monat⸗Fluſſes . | 
u gaming run wan e i hs 


— ; 


ben, | er 


** 1 2.3 2 x ö I a u 
N 4 * eee e nne rer eee 


N 3 (e ee | 
en, 11 55 die zu Entlaſtung des des in 
= gewidmete Gefaiſſe daburch ledig ee | 
en find. 255 
30. Man ſtehet viele Fr auen mit Schm pf 
und andern dergleichen Zufallen behafftet, wan | 
ihr Monat⸗Fluß nicht richtig iſt, aber gar felten, 
daß ſie mit dem Podagra geplaget werden. 
40. Der erſte Monat⸗Fluß, welcher ſich bey 
Kindbetterinnen einige Monate nach ihrer Ent⸗ 
bindung einſtellet, iſt faſt allezeit ie ftärefer: als 
gewohnlich, aber dennoch ohne alle Gefahr. 
41. Jungfern von dreyzehn oder vierzehn 
Jahren, welche ſtets unpäͤslichſt ind, und ihren 


Monat⸗ Fluß noch niemahls gehabt haben, 
werden nicht eher geſund, als wan fü. denſelben | 
uͤberkommen haben. i 

42. So langedie Frauen ihren Monat Fluß | 
ſpuͤren, fürnemlich aber, wan fie den Blutfl 
haben, wodurch die Unreinigkeiten bald nach 
der Geburth ausgetrieben werden, müffen fie, 
ſich huͤten/ daß fie ſich nicht auf einem Wagen 
oder anderm Fuhrwerck herum fahren laſſen, 
damit ſolche Fluͤſſe nicht gar zu ſtarck werden 
moͤgen, weil die Wa en Kr an 4 
85 werden. 02 | 


yon dem Blut- Ilußß der 
ſchwangern Frauen. 


er Je Frauen, bey denen man einen Fl | 
des Bluts aus der Bährmutter 5 
den dee ee a a cn 

ſpuüre 7 


1 
25 
w 


Dluuſts Blatt muß der Buchbinder ongehöiigen Ort bringen / nd jenes able 


RF 
7 5 


93 (m) E. es 1 
Pre, 7 0 eine Ader auf dem Dim ar 110 
laſſen, ruhig ſeyn, und ſich ſonderlich des Beyn⸗ 
t s entziehen, wan ſie ihre Frucht erhalten - 

4 Die oe und über flüffigen Blutſuſſe, 8 
ſo bisweilen bey einer ſchwangern F Frauen vor⸗ 
fallen, entſtehen faſt immer von einer gaͤntzli⸗⸗ 
chen oder zum Theil h ehenen Losreiſſung der N 
Nachgeburth von der Bährmutter; und ſolche 
Vlutſtürtzungen hoͤren ſelten gantz und: gar auf, 
ER 55 2 Frau niedergekommen iſt. 

an die Nabel⸗Schnur von Natur ſehrt 

kurs, oder von ungefehr um einen oder andern x 
Theil des Leibes in der Bahrmutter gewickelt 
ft, fo verurfachet ſolches oͤffters, daß das Kind, 
(weil es ſich nicht frey bewegen kan, ohne an 
ſolcher Schnur zu ziehen) die Nachgeburth gar 
zu früh von der Bahrmutter abreiſſet, und er⸗ 1 
week zugleich eine groſſe Blatſtürgung | 3 

46. Die Blutſtuͤrtzungen, fo die ben 
Frauen überfallen, find ſtets gefahrlich , wenn 
das Ende der Schwangerſchafft herzu nahet. 

47. Blutſtürtzungen, die mit oͤfftern 1 

| machten begleitet ſind, bringen offtmahls ſo 
wohl denen ſchwangern Frauen, als ihren Kin⸗ | . 
dern den Tod zu wege. N 

48. Die Blutſtuͤrtzungen, welche denen 
Frauen in den zwey oder drey erſten Monaten 
ihrer Schwangerſchafft begegnen, find faſt nie 
mahls toͤdtlich, fie mögen auch noch fo ſtarck 
flieſſen, als fie. nur immer wollen. Hingegen 
1 e, 0 in den a zwey Monaten ee 1. 


2 ne 


. 
W 


— ei 


gen offene e o wohl ihnen fab als Ih 


br 


ren Kindern den Tod zu wege. 


479. Unter denen ſchwangern Frauen, die mit 


— 


ſehr ſtarcken Blutſtürtzungen behafftet find, 
woeblche dan verurſachen, daß die Geburth bes 
ſchleunigt werden muß, ſind diejenige, deren in⸗ 
naerer Mutter⸗Mund ſehr dicht und hart iſt, in 


| a groͤſſerer Lebensgefahr, als die, bey welchen ob⸗ 
krwehnter Mutter⸗Mund zart und weich iſt. 


50. Groſſe Blutſtuͤrzungen , welche mit 
krampfſuͤchtigen Bewegungen vergeſelſchafftet 
ſind, verurſachen den ſchwangern Frauen faſt 


allezeit den Tod. 


Fl. Das Aderlaſſen auf dem Arm iſt den 


ſchwangern Frauen ſehr dienlich den Blutſtur⸗ 
gungen, wan fie ſolchen unterworffen find, 
veorzubauen. Es komt auch denen zu ſtatten, 
die nur mit kleinen oder mittelmaffigen Blut⸗ 


fluſſen incommodiret find, Aber bey ſehr ſtar⸗ 


cken Blutſtürtzungen iſt fie gar nicht anzu 


ſtellen. A W 5 U SE 

52. Die Nachgeburth, welche fich in der Ge⸗ 
burth vor dem Kinde fehen laſt, verurſachet der 
Mutter allezeit eine groſſe Blutſtuͤrtzung, und 


offtmahls fo wohl der Mutter als ihrem Kinde 

den Tod, wan man ſie nicht eylig durch die Ge⸗ 
burths⸗Huͤlffe davon befreher. 
Iz. Wan eine Frau von fo groſſen Blut⸗ 
ſtuͤrtzungen überfallen wird, daß fie ſtarcke Ohn⸗ 
machten dadurch bekomt, alsdan iſt die Ge⸗ 
burths⸗Hülffe ſo wohl für fie als ihr Kind, wan 
daſſelbe noch lebet, das allerheylſamſte Wing, 


. 


39 N u 25 70 * 2 ; y x . * * 3 


; eh Zeit der Schwangerſchafft fie auch 


Riie 
F.. Bey den Blutſtürtzungen der kreyſſen⸗ 


den Frauen muß man allezeit die Häute des Kin. 


des, worin das Waſſer enthalten iſt, ſo bald 
als moͤglich, zerreiſſen, damit ſolches Raum 
bekommen möge in die Geburth zu treten, wel⸗ 
che ſonſt, durch den Andrang der Wehen in Be⸗ 


wegung gebracht, die Blutſürzungen vermech⸗ 


burth, woran fie feſt ſitzet, zu beſchleunigen. 
JF). Unerachtet die Geburths⸗Hülffe das al⸗ 
lerſicherſte Mittel iſt, womit man denfhwan 
„ gern Frauen, die mit fehr ſtarcken Blutfluͤſſen 
behafftet find, zu huͤlffe kommen kan, ſo iſt ſol x 


ren würden, um die Abſonderung der Nachge⸗- 


che ihnen dennoch offtmahls nicht nutz, wan 


man ſie gar zu lange auffſchiebet. 
6. Wan eine ſchwangere Frau von einer 
Blutſtuͤrtzung überfallen wird, und zwar aus 


dem Grunde der Bahrmutter, alsdan folget 
allezeit eine unzeitige Geburtb. Wan aber 
das Blut nur aus dem Halſe der Bahrmutter 


komt, ſo hat man die Erhaltung der Frucht 


annoch zu hoffen. Sowohl die eine als die 
andere Bewandnuͤß erkennet man aus der Oeff? 


nung oder Zuſchlieſſung der Bährmutter. 
J. Stetige Ohnmachten, ſauſen und 
brauſen der Ohren, dunckel und ſchwaches Ge⸗ 


> ficht, find faſtlautergewiſe Kennzeichen des To⸗ 


des, wan fie von einer ſtarcken Blutſturtzung 


bey einer Frauen, die ohngefehr ſechs Monate 


oder noch daruber ſchwanger iſt, entſtehen, fh 70 8 
1 2 | | ' „ 5 ur⸗ a 


| N 


N — 
AR 0 . 
75 . + h a * 
5 5 5 en * 
\ x > F 
D f 


NP 


WII 


) 


C 


J. Jö Je Grauen, welche groffe Kinder gebäh⸗ 
| D ven ‚find den ſtarcken Blutſtürzungen 


ſehr unter worffen, ſobald fie gebohren haben, ins 


dern groſſe Kinder auch insgemein groſſe Nach⸗ 
geburthen haben, deren Gefaͤſſe ſehr weit ſind, 


und wornach die Gefaͤſſe der Bahrmutter in 
ihrer Weite ebenfals proportioniret find, 
509. Solchen Frauen, die den groſſen Blut⸗ 


Fuurzungen nach ihrer Piederfunfft unterworf, 
fen ſind, muß zwey oder drey mahl in ihrer 
Schwangerſchafft eine Ader geöffnet werden, 


und noch einmahl, ſobald die Geburths⸗ Arbeit 


anfangtt 


50. Die Frauen, welche einen fehr ſtarcken 
Blutfluß in währender Geburth gehabt haben, 


cken Kopf⸗Schmertzen und mit Fieber geplaget | 


zu werden, fo von Babrung entf 
get, die in dem friſch gemachten Blute geſchie * 


pflegen nachdem noch viele Tage mit ſehr ſtar⸗ 


| einer Art Gahrung entſprin⸗ 


und der fermentation, die man an dem friſchen 


Wein wahrnimt, gleich iſt. Solche Frauen 
pflegen auch noch lange hernach eue Beh 
Couleur und geſchwollene Schenckel zu haben. 
6. Die Frauen, welche eine ſehr ſtarcke Blut⸗ 
ſtüͤrtzung bey ihrer Geburth gehabt haben mu 

ſen ſich drey Monate des Beyſchlaffs 5 ls 


5 \ n, j 
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= nd e ng Tange ſtill in ſtill im Bette fi 1 55 Faden, 
biß ſie zum erſten mahl ihren Monat: Fluß wie 
derum bekommen. „„ 
Von der Unſruchtbahrkeit 
der Srauen. 


65 0 Frauen, ſo eine „ | 


mutter haben entweder in auſſeror⸗ 


i denklicher Hitze und Truckne, oder in Kalte und 


N Feuchtigkeit, ſind gemeimiglich unfruchtbahr. 


geſunder als andere. 


von einem natuͤrli 


ner und fetter als bey andern. 
unfruchtbahr, indem ſie mit dem Alter ihr 


5 bahr werden. 


@ 67 Die Erzeugung einer falſchen g Frucht bey 0 


einer Frauen, welche vorher unfruchtbahr ge⸗ 


weſen, iſt e ein Vorbote zukünfftiger 


F Fruchtbahrt Fe 


’ er unfruchtbahren Frauen fe . wohl zu fat 


Cz. Unfruchtbahre x Frauen ſind durchgehends ; 


64. Die wache en entſtehet ſehr offt 
en Mangel, welcher ſich beg 
dem Frauenzimmer einfindet. Dan man findet 
gewohnlich wohl dreyſſig unfruchtbahre Frauen, 
ehe man einen unvermogenden. Mann antrifft. 
6. Bey unfruchtbahren Frauen iſt gemei⸗ 
niglich der innere Vabrmutter⸗Mund viel kleis 


. 


66. Gewiſſe Frauen ſind nur eine keitlang 1 


— 


Temperament verandern, und alsdan frucht, 5 5 


FL. Das baden im warmen Waſser, wie 
0 auch der Gebrauch mineraliſ her Waſſer, komt 


nn 18 


5 


9359. Nebſt dem, daß die Madgen, welche mit 
diner undurchlöcherten Bährmukter zur Welt 
kommen, fo lange als dieſe boͤſe Beſchaffenheit 


durch die Uuſtüchtbahrkeit entſtehen kan, Das 


F 
— 


ten , Die Derſtopffungen der Bahrmutter, 102 


durch zu heben. 


dauret, unfruchtbahr ſind, ſo würden ſolche 


fen, wan ihnen nicht eine Oeffnung an ſolchem 


GR 


22. Die Frauen, welche den Monat⸗ Fluß 
ſehr ſparſam haben, empfangen nicht leicht 
Diejenigen aber, welche ſolches una | 
gar beraubet find, bleiben gantz unfruchtbahr. 
323. Wan eine Frau, die vorher unfrucht⸗ 
bahr geweſen, ihr erſtes Kind bekomt, ſo wird 
ſie oͤffters hernach geſchickt gemachet mehr Kin⸗ 
der zu gebaͤhren, welches fie doch vorher nicht gez | 
weſen, indem die zum Ausfluß des monatlichen 
e e ee 


— Er 


auch nachdem ohne Zweifel daran ſterben muß 


Ort gemacht wuͤrde, wodurch ihr monatliches 


Blut ſeinen Ausfluß haben kan. 

20. Die Frauen, welche zwey oder dr 
re aufhoͤren fruchtbahr zu ſeyn, da ſie es doch 
vorher geweſen, und am Leibe überaus zuneh⸗ 
men, werden hernach öffters gang unfruchtbahr 


ey oder drey Jah⸗ 


71. Gewiſſe Frauen, die durch die Widrig⸗ 


kei ihres Temperaments ſchrinen unfruchte 
bahr zu ſeyn bey Männern, die doch zum Bey⸗ 
ſchlaffe tüchtig waren, werden hernach, wenn ſie 
andere Männer bekommen, ſchwanger, weil 
deren Temperament beſſer mit dem ihrigen 


| 


7 


2 ( 


W weer ‚geworden ind m und auch auch m vw Ä | 


leib enn. 
Von der Empfängnüß⸗ 


7 7. Frauen empfan ngen viel ter in 

| ‚den fünff oder ſechs? Tagen, nachder 
ihren Monat⸗ Fluß gehabt haben, „als 50 
ger andern Zeit. 


75. Dies mpfängnüßg abi het allge dem | 


Augenblick‘, wan ein fruchtbahrer Same in 
un. wohlheſtalten Bährmutter ‚empfangen 
wird. | ne 


76. Die Enpfaugnüß giſchſchet bißweilen 


ohm Einbringung der mannlichen £ Rußte, und 
zwar, wenn der Same nur gerade in die Oeff⸗ 3 
nung der Bährmutter geſprüͤtzet wird, wovon 
uns die Exempel vieler Frauen, ſo nur eine ganz Er 
Peine 8 0 gehabt haben, wodurch das 


nfie 
einis 


männliche Glied nicht gantz hinein Sl : 


können, und dennoch fruchtbahr gervefen find, 
zur gnüge uͤberzeugen. a ON 


hen find, wie man glaubet, fo Fan fo ches n 
de rs als in den erſten Anden 10 der E 
pfängnuß ge ſchehen: Dan wan das Kind erſt aft 


geworden iſt, alsdan kan die Einbildung d 
‚klben ee Gestalt nicht 5 de. 5 
28. "ya gantze eib 1 70 m wird n 


emen ormiref und fein Leib 1 1 


5 


77. Wan die ſtarcke Einbildung len 990 1 
e Frauen machen kan, daß an dem 195 
Leibe des Kindes die Mahlzeichen davon 79 1 


| BT 080 BIER 

an eben a gen demfelbigen Tage, da die Col angnuß 
geſchehen, formiret, und iſt alsdan ncht geöffe 
as ein Hirſekorn: So, daß die übrige Zeit der 


Schwangerſchafft nur dienet dem Kinde den 


nohtwendigen Wachsthum zu 79 un es 
50 1785 zu machen. 


Von verſchiedener Gräfe 
, der Finder 
2% 832050 


Kind, das volkommen mit neun 

onaten zur Welt komt, und ſeine 

| ordentliche Gro hat,toieget gemeiniglich ohnge⸗ 
lehr elff oder zwoͤlff Pfund, jedes Pfund zu nee 
n Untzen gerechnet; eines von acht Mona⸗ 
ken wieget nur ſieben oder acht; und eines von 
ſieben Monaten nur vier Pfund. Eine Frucht 
von drey Monaten hat nicht mehr als drey 
Untzen, und eine von einem Monat nur unge 
ehr ein halbes Quintlein; aber eine von zeh 
50 iſt nur ein halbes Gerſtenkorn ſchwer 
Und i ft alſo aus dieſer Anweiſung gar leicht zu 
Sm daß die Frucht an dem erſten Tage der 


- Empfängnuß ni i green m als ein kleines 
irſek orn. * se yn Ar} 18 775 51 7017 
15 von dem Samen 8 mam a 

f und der Frauen. an 


15 O wo lim mannlichen alt im weibliche 
88 ala iſt ein a ler mi in 


e in I eben ai und 0 Kinder 


n. In denn geringſten Tropfen des Samens 


ba. 


* 


g 86. . 


* 


Je Die Frauen nd. find insg ieee e 0 


nale ſchwanger; und einige noch einige 50 


langer. Man ſiehet aber gar nicht, daß fe übet 


er den sehenden Monat kommen- 


1 125 8 
daß ud unter 1 kaum eins das 


— 


N | 0 Welt kommen bleiben im leben, wan ihnt 
gute Nahrung 72 rs BR „ worauf mg 
5 5 Es, aht a muß. ne, Dh 


87. Die Kinder, welche nach verfloffenen neur 


je 5 Monaten zur Welt kommen, ſind gerneiniglic 
5 groſſer als gewohnlich. 


88. Die Kinder, welche den auf erſten und 


„ volkommenſten Grad des Wachsthums vor de 

Geburth erreichet ha haben, welcher das Ende des 
neundten Monats der Schwanger ch iſt, ſind 
allemahl groͤſſer und ſtärcker, auch 


em ‚aufolg 
lebhafter als andere. h 


1 Binder) wel dei it fieben 5 


naten zur W Welt kommen. 


S geſchiehet ſelten n daß ein Kind vo 5 
ſieben Monaten beym leben bleibet ‚fi 


Binder wehe im achten me 
nat gebohren werden. 


Ehr als die Helffte der Kinder 0 
N mit acht volkommenen ee | 


— 


eines Kindes. 


des Vatters oder der Mutter machet 


ner und Frauen von ſehr zarter und fe wacher 


andere, die dg far guug nd, wur Toͤchte 
kommen. 0 


echten Seite tragen, ſo findet man auch andere, 


r nens herruͤhret. 


nicht ſo viel Zwillinge von verſchiedenem Ge⸗ 
er Zeit empfangen ſind. 
94. Die Geburth der Zwillinge von behder⸗ 


ür einem Geſchlechte das 
Pr F ift. 


= mme . ee a 


gr E39 e gute oder boͤſe Leibes⸗ eff 


das Geſchlecht des von ihnen erzeu ten Kindes 
nicht aus. Dan man ſiehet täglich da Mans 


eibes⸗Conſtitution Söhne zeugen, ingegen: 5 


22. Gleichwie man bey einigen ſchwangern 5 
Frauen wahrnimt, daß fie die Soͤhne an der 


elche die Tochter ebenfals an der rechten Sei⸗ 
5 tragen: So, daß weder die rechte noch lincke 

Seite der Bährmutter das geringſte zu dem Ge⸗ 
ſchlechte des Kindes was beytraͤgt, als welches 
nur bon einer beſondern Eigenſchafft des Sa⸗ 


9. Wan der Einfluß berſchiedener Aſpecten 
des Monden in der Empfängnuß etwas zur 
Formirung des Geſchlechts an einem Kinde ben⸗ 
truͤge, wie einige Dafür halten, fo würde malt 


1 


chlecht zur Welt kommen ſehen die doch au eis 5 


1 y Örfälehke gibt gnugſahm zu erkennen, daß 
man nicht gewiß vorherſa ao konne, von was 
ind dane nod 25 


9% Die Frauen, Er re ee en 
she gehabt haben, können am beſten muht⸗ 
maſſen, welches Geſchlechtes das Kind, womit 
ie ſchwanger gehen, ſey/ wan fie den Zuſtand 
ihrer en mit dem 9 aufet | 


men halten. 


er Aennzeichen/ wobey man 1 
1 ber wiſſen kan / ob ‚eine Frau 
‚mie mehr als einem Ri Ide 
ſchwanger gehe. 4 


96 ejenigen, welche mit mehr als 1 m | 
5 „Be ſchwanger gehen, ftehen die gantze i 
5 Zeit ihrer Schwangekſchafft ſehr viel Ungemach 


agaus, i RD, insgemein wenigſtens fi funff⸗ 


rg ‚achn X age vor 


5 Verftieſſung der neun Monate. 
Ihre ſchenckel find gewohnlich in den letzten 


Monaten von oben biß unten e wit 


| auch bepde Leffzen der Schaam. 


Zenden / wodurch eine fache . 
1 von einer wahr⸗ 
bafften unterſchie⸗ Ei, 
den wird. 


En x rauen, welche eine falſche N 

„ bei Sen 9 der Leib insgemei 
an allen Seen gantz auffgeſpannet. Bey ſol 
IR die mit einem Kinde hen | 
4 


‚gehen , ift 
98. Wan man zweifelt an einer e 


iſt er gemeiniglich nach II 


er 


| 


ſchafft, die ſchon biß an den vierdten oder fuͤnfften 
Monat gekommen ſeyn ſoll, ſo muß man acht 
geben, ob der Nabel der Frauen eingezogen und 


ban man aledan sefchert fen kan daß fie 
nicht mit einem Kinde ſchwanger ſenr. 


400, Die Erzehlung einer aufrichtigen Frauen 


ö 
H 


ee 


ge ziepte Sihwängerung Pan in ben 
(es Sagen nad) der Empfängs 


ten 


ihr Bahrmutter⸗Mund klein und hart ſey, in? 


er indem Dieer mit noch keiner ſo ſtarcken Haut, 
wodurch ſolches ſonſt verhütet werden konte A 
umgeben bi | Be 


wale; konte Diefelbe nicht anders als zwiſchen 
dem ſiebenden Tag nach der Empfangnüß und 
dem dreyſſi igſten aufs höchſte geſchehen. nie 


| Von dem Fleiſchklumpen und 


IR Weh einer wahren Schwangaſchalt 


1 falſchen . hat der Fleiſchklum⸗ | 


N 45 ni 
de? T oder auch einen! Wu 


** * 
* 


BL wan In 10 dee 1 1 
! e einer re ns a 


den ef 15 8 12 Thai ee Bm; 
Haut, 


‚1202: Wan die zweyte e Empfangnuüß 3 | 


der falſchen Frucht. 


SEE 


hat das Kind von ſich ſelbſt eine Be⸗ | 
wegung, ſo wohl des gantzen Leibes als auch 
der Thei ile deſſelben insbeſonder; Aber in einer 


anders, als nur eine Ame e | 


106, Der Fleiſchklumpen wird 9 ＋ 


man Findet haften nimmer See ee 125 


gar ſelten in der Baͤhrmutter anderer Thiere, 
welche ſich insgemein der Begattung enthalten, 1 
auſſerhalb in einer gewiſſen Zeit, worin ſie die 


Natur zu einer wahrhafften Empfängnuß be⸗ a 
quem gemachet hat. 5 
I0y. Ein Kale denen hat keine Nachge⸗ a 


burth, auch keine Nabe Schnur, die daran 


feſt ſihe, wie an Kindern geſehen wird. Man 
findet ihn allezeit von einerley Gattung, wie ei⸗ 
ne falſche Frucht, welche ift eine Art der Nach⸗ 
. geburth von einer unzeitigen Geburth, die 7 
6 in ut erſten Tagen nach der Empfängnuß be⸗ 
giebt. se 
108. Gleichwie die wahren Fleiſchklun⸗ We 
pen nichts anders find, als falſche Fruͤchte, alſo 
bleiben alle ſolche fremde Coͤrper niemahls in 
der Bahrmutter, wan die beſtimte Zeit der Ges 
1 burth verlauffen iſt. RN, 
109. Es geſchiehet gar ſelten, daß eine einfa⸗ 5 
i che falſche Frucht länger als drey Monate in 
der Bahrmutter blebet ohne ee 185 
1 zu werden. 55 5 


Wie schwangere Frauen fi: zu 15 
2 verhalten haben. 
110. An die Speiſen, welche die ſchwan⸗ es 
1 W re Frauen genieffen, unerachtetfi 9 IR 
3 gar zu gut ſind, nur mit appetit gegeſſen 
werden und einiger maſſen zur Nahrung 
dienen, o ſind dieſelbe 1 beſſern e 
* | | 5 . 


nat 3 (26) S | 
| Er nür 177 Wiertillen genofen vos 
5 vorzuz ziehen. 
III. Gar zu kaltes Getranckt, zum Exempel 
. dasjenige n ß\ im Eys geftanden ; erwecket bey 
ſchwangern Frauen ſolches Bauchgrimmen, 
daß u leicht unzeitige Geburthen Daraus ent 
fethen ke nnen. . 

12. Schwangere Frauen, die viel Saut im | 
Magen haben, muͤſſen ſich aller ſauren und ro⸗ 
hen Früchte, Salats und Zuckers, wie auch 

. Weintrinckens enthalten. Dan der Wein 
machet, daß ſolche Speiſen in dem Magen ſaur 
werden / wird d auch ſelbſt zugleich ſaur. 
13. Eine Frau, die 15 unzeitigen gebaͤh⸗ 
ren unterworffen iſt, muß ſich, ſo bald ſie mer⸗ 
kket, daß ſie empfangen hat, des Beyſchlaßfs 
g a und En entziehen, wan ſie ihre Frucht 

halten will 
114. In dem legten Monat der Schwanger⸗ 
ad! ſchafft muß eine Frau ſich ſtiller halten als ge⸗ 
wohnlich, weil ſolches die Zeit iſt, da ſich das 
Kind zu kehren und ſein natürliches Lager zu 


5 bekommen pflegt, ſo, daß wan eine Frau als⸗ 


dan einige auſſerordentliche Bewegungen vor⸗ 
nahme, das Kind, anſtatt ſich gerade und gleich ' 
zu wenden, ſolches verkehrt thun würde. 

115. Glechwie es in der That wahr i 14 
| unter zehn unzeitigen Geburthen, welche 
Frauen auſſern, wohl neun ſind, die ſich 4 
Ende des dritten Monats der Schwangelſchaſ 

MR 0 ſo iſt es auch nuͤtzlicher, den Frauen in 
me en beben le eine N zu ann 


WDR 


: 15 fo lange 0 warten ( (wie r man nan inegemein zu 
thun pflegt) biß ſie ſich im fuͤnfften Monat der 


Schwangerſchafft befinden. 
116. Wan man eine ſchwangere F Frau gantz | 
Ficher will purgiren laſſen, und ſolches die Noht 
erfordert, ſo 11 1 0 ihr einige Tage vorher 
eine Ader öffnen laſſen. ® 
u. Schwangere $ Frauen, die eine weite Rei⸗ 
fe thun wollen, muſſen ſich einige Tage vorher, 


ehe ſie ſich auf den Weg begeben, einmahl die . 
Ader auf, dem Arm öffnen laſſen, damit ſie d⸗ 


dutch deſto beſſer verſichert ſeyn moͤgen daß ih⸗ 
nen das 1 auf deb Reise keinen Scha⸗ 


den thun koͤnne. a 
118. Man muß die krämpfadrigte Geſhwül. | 


ſte an den Schenckeln der ſchwangern Frauen 
nicht öffnen ‚das Blut heraus lauffen zu laſſen. 
Dan ſolcher Ausfluß wuͤrde ſonſt eben dasje⸗ 
i nige hut wache was das aderlaſſen auf dem 


ö N 


h 


Fulſſe thut, wel ches in der Schwangerſchaff gar 903 
nicht geſchehen muß. 310 

119. Die ſchwangere Frauen 7 ſo mit den N 
ſchmertzhafften guͤldenen Adern geplaget ſind, 


muß man auf dem Arm eine Ader oͤffnen, die 5 


a mag 8095 io 2 sonen 0 


; en Fragen kan inen leicht ſalcke 
. und endlich gar den Tod luwe⸗ 
ge bringen. | 


8 "DE Shmangefüef und der 0 % | 


fuß hab den Frauen Di micde 
geplagt ſind, allezeit ſchadlich 


een des Leibes und das enthalten, vom 


1 . 4 = 


89 (0 


150 We 


122. Das aberlaſſen aufe dem Arm de bie Mich, 
rdentliche 


Beyſchlaf, ſind einer ſchwangern Frauen, fo mit 
hefftigem Huſten geplaget iſt!, unh fürnemlich | 


ber, die da Blut ſpeiet, ſehr dienlich. 


123. Schwangere Frauen, oder auch andere, | 
die da Blut ſpeien, huſten und eine hitzige 


Bruſt haben, wie auch die enige, welche mit ei⸗ 
nem Blut⸗Fluß behafftet ſind, auß mag nie⸗ 


mahls purgiren laſſen- 


Durchlauf der ſcwangern 
| Frauen. | 
8 Er Durchlauff verurſachet offmahte 
bey ſchwangeren Frauen eine unzeitige 


| Geburth, fuͤrnemlich wan die rohte Ruhr noch | 


hinzukomt. 


. Wan die rothe Ruhr, welche einer Frauen 
die unzeitige Geburth zuwege gebracht hat, noch 


langer als vier Tage nach folcher 9 1 ni: 
5 Ri anhalt, ſo it ſie insgemein tödlich. 


Das finden der Babe iR 


9 ge, Frauen, die vor ihrer 


Schwangerſchafft dem ſincken der 


; Bährmutter unterworffen ban un muͤſſen nicht 


5 wandeln, noch aufrecht fie 


en, und es ee 


* 


Geburths⸗Stuhle. 


— — er 


f 8 
. 
(29 
A FAN 


te gebahren, als auf dem 


* 
NI 
9 


17. Daß die Bahrmutter ſincket und heraus⸗ 


faͤllet, kan ſich wohl zu aller Zeit und bey allen 


Frauen, ja gar bey Jungfrauen zutragen. 


Aber ſolcher Theil wird nicht gantz und gar umn⸗ 
gekehret, als kurtz nach der Geburt. win . 


mutter⸗ Grundes, welche nicht wiederum her⸗ 5 


128. Die meiſten Urſachen des fir ckens und 5 1 


0 


Ausfals der Bahrmutter find diejenige, ſo von 


ſchwerer Geburth entſtehe nn. 
rung des Bahr⸗ 


129. Die gaͤntzliche Umkeh 
ſtellet werden kan, verurſachet einer Frauen, 
wan ſie nicht denſelben Tag ſtirbt, hernach gantz 


gewiß den Tod, und zwar durch eine oontinuir⸗ 
liche Blutſtuͤrzun g. 


0. Die mit dem fincken der Bahrmutter 
geplagt iſt, muß den Leib nicht mit einer Binde ein 


zwingen, noch einige ſchwere Sachen tragen oder r 
aufheben; Man 10 ihr aber mit einemMut⸗ 


iſt, kan die Frau, die denſelben tragt, deßwegen 


ter⸗Zapffen zu hülffe kommen, welchen ſie lat, u 
ge tragen muß, bis das niederſincken vorbey iſt. 


31. Wan der Bl mi Defrag 1 


* 


Bi. 
de 


* 
SS Re 


i 
. 5 
Di 


wohl empfangen, indem der Same queer durch 


das Loch ſolches loſtruments gehet, und alſo 
von der Bahrmutter aufgenommen wird. 


waſſerſucht der Baͤhrmutter. 
- Wag Mal welches ein 


Baährmutter perſamlet wird, iſt nie⸗ 
| Be} 


5 mahls' n mie einer Haut Haut umgeben, € es m dan, 
3 A die F Frau bepgeſchlafen hat. 2 


waſſerſucht des Bauchs. 5 


i sz Waſſeſucht des Unterleibes, „ 11 
„ che eine Frau ſchon Tangft vor ihrer 

Ka gehabt hat, vermehret ſich 
2 offtmahls noch wan dieſelbe niedergekommen iſt. 
Be. Die Waſſerſcht des Unterleibes entſte⸗ 
het gemeiniglich bey den Frauen vom ſchleunigen 
aufhoͤren oder wenigſtens von gar zu vieler 


| Vaminderung des Monat, Fluſſs. 1 So 


| von unzeitigen Bebucthin.; 


1 An nebſt gr Hen Nieren⸗Weh a 
aus der ahrmutter Akne 

Saiten ‚Ausgeworffen wird, fo man nicht ge⸗ 
wohnt iſt zu fehen, alsdan iſt die Frau in groſſe er 


| 1 unzeifig zu gebahren, fürnemlich wan 


olche Auswürffe mit Blut gefärbet | ſind. 
5. "336. Es iſt unmoglich daß eine Frau die 


13 da eines von ihren beyden in einem Vepſchlafe 


In iſt ſt in viel gro 


empfangenen Kindern 0 eine unzeitige Ge⸗ 
1 verlohren hat, das andere biß zur echten 
Zeit der S bei ſich behalten Font, 6 1 

137. Eine tt die unzeitig e 
rer Gefahr, als eine ſolche ie 

ei rechter Zeit entbunden wird. 

138. Die unzeitige Geburth bringet een 
de 8 den To w wege; entweder dee 
ben 


3 ET 
Le 


REN 930 (300 SE | 
ben Tag, wan ſolches geſcheher / e oder N 
darnach. 
139. Unzeitige Geburthen ſind alt. mit 
ſtarcken Blutſtuͤrzungen begleitet. 
140. Die nur erſt eine kurtze Zeit aachen 
tete Frauen ſind den unzeitigen Geburthen un⸗ 
terworffen wegen der ſtareken Bewegung, fo ih⸗ 
nen der gar zu hitzige und offt wüdie hae en 
ſchlaf verurſachet. e 
141. Es fallen wohl zehnmahl ſo viele un⸗ 
zeitige Geburthen in den zwey oder drey erſten 
Monaten der Schwangerſchafft vor als i in al⸗ 
N len andern. 
142. Es gibt Frauen, die zwar leicht empfan⸗ 
gen aber auch eben 1 leicht ihre Frucht durch 
eine unzeitige Geburth verlieren. 
143. Die überaus groſſe Menge des Blut 
| ſchadet denen Frauen gar offt an ihrer friſchen 
| N ehe machet, daß ſie zurlinzeit ge⸗ 
x ähren. 
144. Die hefftige Bewegungen der Lebende 
b Geiſter verurſachen bey den Frauen offtmahls 
0 unzeitige Geburthen welches auch entſtehet von 
ſtarcker Bewegung des Leibes, fuͤrnemlich aber 
3 von e Furcht und Zorn. 
14. Das herauslauffen blutigen Gewaſſers 
aus der Bahrmutter einer ſchwangern Frauen, 
| deren Zeit der Schwanger]! 5 ich noch nicht 
geendiget hat, iſt gewohnlich ein Vorbote einer 
ungeifigen Ge urth. de 
146. Eine Frau, die da unzeitig gebiehret, 


re 


! 


4 


N wid offtmahls . ſchwerer pon her We N 


F e 7 7 s. . 
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entbunden wird. 


2 
1 


8 02. 


befreyet, als dieje 


m 


ige ſo zů rechter Zeit 


7 
1. 


der“ Pocken haben ſterben faſt alle kurz hernach. 


z 


148. Bey unzeitigen Geburthen, die noch un⸗ 
ter dem fuͤnften oder vierdten Monat vorfallen, 


muß man ſich nicht viel bemühen die Kinder, 


welche ſich alsdan in unordentlichem Lager ſe⸗ 
hen laſſen, beſſer zu kehren: Dan die Natur 


treibet ſolche unzeitige Kinder, in was fuͤr eis 


nem Lager fie fi) auch befinden mogen, doch 
gar leicht heraus. 3 . e 2 92 „ e 
149. Gleichwie bey unzeitigen Geburthen, 


die ſich in den zwey oder drey erſten Monaten 


x 


der Schwangerſchafft ereignen, die Bahrmut⸗ 


ter ſich nicht weiter offnet, als nach proportion 
der kleinen Frucht, ſo geſchiehet es ſehr offt, daß 


die Nachgeburth, deren Corper viel groſſer iſt, 


E 


ſiich noch eine zeitlang darinnen aufhalt. 


150. Die Groſſe der todten Frucht, ſo durch 


eine unzeitige Geburth zur Welt gebracht wird, 


komt nicht immer mit der Zeit der Schwanger⸗ 


ſchafft uͤberein: Dan fie iſt gemeiniglich, wan 


$ 


Bährmutter umgekommen iſtt. 


RR ten. e MR 15 


| unterworffen find, muͤſſen ſich, ehe fie wiederum 
empfangen wollen, fuͤnff oder ſechs Mongte des 
Beyſchlafs enthalten, und ſich, wan ſie ver⸗ 

maerckeh daß ſie ſckwanger ind, "gerubig hab 


ſi aus der Bährmutter hervorkomme, nur 
eee ee wie ſie inder 


1 


ahr Die Frauen ſo den unzeitigen Gebmurhen 


| N 7 j ‚| 75 
. 1 152. 


8 
% 


E 
2. Die verhaͤrtete Nachgeburth iſt offtmahls 

eine Urſache der unzeitigen Geburth wan das 
Kind etwas groß iſt, weil eine ſolche Nach⸗ 
geburth dem Kinde weder gnugſahme noch tüch⸗ 
tige Nahrung verſchaffen kan. 
‚u 2 Die unzeitige gebohrne Kinder, fo noch 
im Leben geblieben, geben gemeiniglich keine 

Stimme von ſich vor dem Ende des dritten Mo⸗ 
nats, indem ihre Lungen nicht im Stande ſind, 
die Lufft mit folcher force heraus zu preffen, daß 
fie ein Gelaute machen koͤnten. ae 
_ 154. Die unzeitige Geburthen, welche das 
Frauenzimmer mit Fleiß erwecket, ſetzen ſie in 
viel groͤſſere Lebens⸗Gefahr, als die, bey welchen 
ſolche von ſelbſten entſtehtt. 

I. Einige ſchwangele Frauen find fo zart 
und ſchwach, daß ſie auch bon dem geringſten 
unebenen Tritt, den ſie thun, unzeitig gebauten 
ja gar, wan fie die Arme zu viel ausſtrecken. N. 
156. Man ſiehet viele Frauen, die in den er⸗ 
ſten Monaten der Schwangerſchafft unzeitig 
‚Hebähren, nur allein durch die Würckung ihres 


gar zu blutreichen Temperaments. 


17. Die unzeitige Geburthen ſind allezeit che 


gefaͤhrlich wenn die Urſache, woraus fie entſte⸗ 
hen , gas heſftg it, fie mögen gleich Durch doſe 
innerliche Hülff Pittel „oder durch auſſerliche 
Gewaltſamkeit entitanden ſehnnn. 
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Zeichen / daß das Rind in der 
Bahrmutter geſtorben iſt. 
| 18. Te Bruͤſte und der Unterleib einer 

A eſchwangeren Frauen, deren Kind in 


der Bahrmutter geftorben ft, nehmen von Tage 


99. Der ſtinckende und aas haffte Ausfluß 
der Bahrmutter 11 nicht allezeit ein gewiſſes 
Kennzeichen, daß das darinnen enthaltene 
Kind todt ſey: Dan ſolcher Art Auswurffe 
koͤnnen wohl entſtanden ſeyn von geronnenem 
Blute, weiches ſich gar zu lange darin aufge 


4060. Wan das Haupt des in der Bährmut⸗ 
ter geſtorbenen und verdorbenen Kindes weich 
jeworden iſt , und keine Feſtigkeit mehr hat, 
n es den Schultern in der Geburth den Weg 
po gut nicht bahnen, als wan das Kind no 


* * 
i 


lebet. 


7 


Al cl. Ein Kind, ſo in der Bahrmutter geſtor⸗ 


| 29 2 0 20 0 

Bee in einem Monat thut, thut, wan an das Wee 
noch geblieben iſt. 6 
164. Wan das Haupt des Kindes fich lan⸗ 
ge Zeit in der Geburth aufhält, und die dabey 


befindlichen Theile nicht auffſchwellen, ſo iſt es 


| be eh n 3 daß das Kind a; 1 
en ſey 5 


Von der Venus- Seuche | 
ſchwangerer Frauen. 


un denen mit der Venus. Seuche 1. 
ſchmitzten ſchwangeren Frauen kan die 
dazu benoͤthigte Cur in denen 10 701 oder ſechs 
f erſten Monaten der Schwangerſchafft wohl ge⸗ 
brauchet werden, aber in den übrigen Monaten 
iſt es beſſer, daß man folhe Eur ſo lange auf⸗ 
ſchiebe ; bis ſie entbunden ſind. 5 
166. Die veneriſchen Geſchwüre, fo nur allein 125 
an den dufferften Lippen der weiblichen Schaam 
gefunden werden, koͤnnen wohl durch die Spei⸗ 
chel⸗Cur curiret werden. Aber ſolche, die den 


** angegriffen. haben ſind alleztit unheil 


1 375 Die Kinder, fo von der Venus- Seuche 
(welche ſie von ihrer Mutter geerbet haben) 8 
Ingeſtecket zur Welt kommen, 55 55 alle 

k 1 nach hei 1 ig: 
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Corper der Bahrmutter oder derſelben i innern > 
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Verſchiedene Lager. der 
168. 35 As naturliche Lager eines Kindes in 

e Mautterleibe, ſowohl bey Knaben als 
Maͤdgen „ iſt in denen erſten ſieben ober acht 
Maonaten der Schwangerſchafft fo beſchaffen, 
daß das Haupt in die Hohe und vorwerts ſe⸗ 
hend, die Fuſſe aber unterwerts gelagert find; 
Welches ſich aber in dem letzten Monat gantz 
cContrair verhalt, indem alsdan das Haupt uns 
terwerts und nach dem Hintertheil der Mutter 

ſehend, ſich befindet, und die Fuͤſſe in die Hohe 


41069. Das Kind drehet gegen den neundten 
Monat der Schwangerſchafft den Kopf gemer 


niglich unterwerts, und bisweilen ſchon gar in 


wider die Natur, worunter dasjenige, da es mi 


dem achten Mona. 
170. Wan ſich das Kind im Anfange des 
letzten Monats der Schwangerſchafft kehret, fo 
erwecket es oͤffters durch ſolche aufferordentlich 
Bewegungen falſche Wehen, worauff bis wei 
len wahrhaffte Wehen folgen, und alſo die Ge 
burth vor der Zeit befordert wird. 
13). Das naturliche Lager eines Kindes zu 
Zeit der Geburth beſtehet darin, daß es mit der 
Haupte voran komt, und das Angeſicht unter 
werts kehret. Alle andere Lager find bos un 


> 


den Füͤſſen voran komt, das beſte iſt. We 
die Arme und Schultern zu erſt kommen iſt e 
am ſchlechteſten; komt es aber mit dem du 


927 


f 415 mn dan halt fol er poche Lay mr das Miel 
zwiſchen dem beſten und dem ſchlechteſten. . 

| welchem auch dasjenige zu rechnen iſt, da . Ka 
Fuͤſſe und Haͤnde zugleich kommen. KEN 


Von dem Gewaſſer des 
Kindes. 


172. 7a at Mast ſer, worin das Kind in der 
| Bahrmutter lieget, hat ſeinen Ur 
ſprung nicht von dem Urin: dan ſolchen laſt es 
nicht von ſich, weder durch die männliche Ruh⸗ 
te, noch durch den Blaſen⸗Hals, oder einigen 
andern Gang des Unterleibes, ſo lange es 15 0 
in der Bährmutter wohl befindet, e 


Von dem Meconio oder den er i 
. ſten Excrementen dess 
brd, nc 


„ Kind läſt den Unraht der Darm 
niemahls in Mutterleibe aus, als nur 
150 ungewöhnlicher Schwachheit oder ſtarckern 


Druͤckung des Unterleibes, wan 8 ſich in einem 1 


üblen Lager befindet. 8 
von dem Ausfluß des waſſers a. 
W bey einem Kinde. Re, 


2 In Theil des Waſſers, worin das in 
* Kind in der Bahrmutte 435 1 5 f 


1 Vo Wege en, 1 e Die die Gran 11 in 
\ der Geburth begriffen if, aber, nicht alles. 


0 Von den Saͤuten / womit das 
Kind umgeben iſt. 


N n De Haute, womit das Kind eh 
| iſt, ſind nicht mehr als zwey, nemlich 
Chorion, und Amnion, welche dermaſſen mit 
einander verknuͤpfet find, daß fie nur eine Decke 
ausmachen, worin die Wa er des. Kindes ſich 
befinden, welche alle einerley Art ſind. 
176. Ein jedes unter den Zwillingen hat alle 
zeit feine beſondere Haufe, womit es umgeben 
iſt, es ſey dan, das ihre bey de Leiber aneinander 


gewachſen waren, welches aber ſehr ſelten vor 


fält, und eine Mißgeburth genennet wird. 
1777. Wan die aute, womit das Kind ums. 
a au ift „entweder gar zu ſtarck oder zu ſchwach 
ſind, ſo halten ſie die Geburth auf, indem die 
ſtarcken ſo leicht nicht brechen wollen, und ver⸗ 
hindern alſo, daß das Kind nicht in die Geburth 
kommen kan; die ſchwachen hingegen, weil ſie 
gar zu fruͤh zerreiſſen, und alſo das Waſſer 
Bi deals lauffen laſſen gehe die Bahrmutter 105 
g9rnugſahm erweitert hat, verurſachen, daß 
Kind im trucknen leget, Rn 0 ahnt 1 4 


1 m kan. 2 


Von der Geburth. > 
Si II 8 of das bang a 


55 Re 


%%% 
Jahr erreichet haben, gebahren allezeit leichte, 
well ſie noch jung nd 
179. Wan das Gewaſſer, welches eine Frau 


in der Geburth los wird, und vorher duͤnn und 


klahr geweſen iſt, anfängt: glatt und ſchleiͤ⸗ 
micht zu werden, fo befordert es die Geburt. 
180. Das Huͤfftbein und Schaambein fon? 


dern ſich in der Geburth nicht voneinander; 


nur allein das Schwantzbein, deſſen Gelenek 
beweglich iſt, weichet alsdan hinterwerts s. 

181. Das aderlaſſen auf dem Arm hilfft eis 
ner Frauen, die in ſchwerer Geburth bach en 


iſt, viel zu einer hurtigen und gluͤcklichen Ent⸗ 55 


bindung, iſt auch gut zu Verhuͤtung garzu 
ſtarcker Blutffüſſe und krampfmaſſiger Be 
von ſchweren Geburthen. 


152. Toe Frauen, bey denen die Kinder mit 
einem 5155 Haupte und breiten 


Schultern verſehen find,fiehenin ihrer Geburt 


e. 


mehr aus, als andere, fürnemlich wan ſie zum 5 


— 


erſten mahl ins Kindbette kommen. 


1383. Der gar zu zeitige Ausfluß des Wh 
ſers, worin das Kind lieget, deſſelben aufferor 
dentliche Groͤſſe, die Verwickelung der Nabel 


Schnur um den Hals, oder um einen andern 
Theil des Kindes, wie auch, wan das Ange 
ſicht in die Hoͤhe gekehret iſt, find ſolche Falle, 
welche die Geburth verlaͤngern und dieſelbe 
lehrer machen 
N N WR 184. 


g kehrten Lager iſt, ſind alle Bemuhungen der 
Natur vergeblich. | 


Huülffe auch bey andern Lagern anſtatt einer 
Regul dienen, wan man dieſelbe gluͤcklich ver⸗ 
richten will. | 


Natur mit, aber bey ſolchen, die wider die Na⸗ 


daß man die Hand ohne fonderbahte Gewalt | 
hinein bringen koͤnne. | 


man es bey den Fuffen heraus ziehe, als fich bes 


5 3 (40 6427 e | 
184. Veh ſchweren veren Geburthen 15 et di 


tur ſind, und da ein groſſes Kind in einem ver⸗ 


185. Bey allen wider natürlichen Geburthen, | 
fo nur allein von dem verkehrten Lager des Kin⸗ 
des entſtehen, muß man ſo lange warten, wan 
man es aus der Bährmutter ziehen will, biß 
derſelben innerer Mund einiger maflen geöffnet, | 
auch gnugſam vorbereitet und erweitert iſt, ſo, 


186. Bey den meiſten verkehrten Lagern | 
worin das Kind ſich ſehen laͤſt, iſt es beſſer, daß 


mühe, daſſelbe in ein natuͤrliches Lager zu brin⸗ 
gen. e muß dieſe Art der Geburths⸗ 


187. Wan es in der Geburth unmöglich iſt, 
die Mutter ſamt dem Kinde beym Leben zu erhal⸗ 


5 ten, ſo muß man das Leben der Mutter dem Le⸗ 
ben des Kindes allezeit vorziehen. 


188. Wan man ein Kind in der Bahrmuk⸗ 


ter kehren will, daſſelbe bey den Fuͤſſen heraus 


= zu hohlen, muß der Chirurgus ſeine Haͤnde in 


die Haute, womit das Kind umgeben ift, gleiten 


laſſen, damit durch Zwiſchenkunfft derſelben die 


Bahrmutter in der r nicht moͤge ver⸗ 


Be werden. . a 
“ * * * | 189. 


— 


() E 


189. A1. df Te emeStatur der 1 f in 
it offtmahls Urſache, daß die Kinder in einem 


ſchlechten Lager kommen weil ſie keine volkom: 
mene Nane haben ſich i in der Baährmutter zu ' 


kehren. 


fangs trag von ſtatten, weil ſolche groſſe Kin⸗ 


der viel Mühe anwendeu muffen, herunter zu f 
kommen, und in die Geburth zu gelangen. 5 
191. Die erſte Geburth einer Frauen it or N 


allzeit ſchwerer als die folgende. 


190. Bey F Frauen, deren Kinder von auſſer⸗ 
ordentlicher Groſſe find, gehet die Geburth an 


192. Ungeſtalte und gebrechliche Frauen ge⸗ En 


. bahren viel gefährlicher als andere, fuͤrnemlich 
aber, die einen Hoͤcker haben, weil derſelben Bruſt 
von fo ſchwacher und uͤbler conftitution iſt, 

daß ſie nach der Geburth Gefahr lauffen in ei⸗ 


nem Blutfluſſe umzukommen. 


103. Wan es vonnoͤhten iſt, ein Kind i in der 1 
Bahrmutter zu kehren, damit man es heraus 
bringen moͤge, ſo muß der Chirurgus, ſo viel 
ihm moͤglich it, ſich in gute Pofitur ſtellen, ſeis 


ne Kraffte, die ihm ſehr noͤthig ſind, beyzube⸗ 


halten, dalnit ſeine Arbeit wohl von fen ge 9 1 


0 hen möge. 
Von dem Erbrechen der 
ſchwangeren Frauen. 


. 194. Den ungewohnliche anch Erbrchen Dr | 


Frauen ſetzet dieſelbe deſtomehr in Ger 


fahr 10 0 zu 1 naher die Zeit der 5 


* vor der e iſt. 


. 


* e Wem Ä 


Wenn es eg in den BO a 
fi beit geſchiehet. ir 55 ü a 


. 55 As Erbrechen, von welchem eine Frau 
f Dua dem gebähren Ta n ig iſt 
allzeit helm, wan es maſſig iſt. 100 


Ä Wie man eine Stau zur Zeit 
8 des gebaͤhrens . 
0 ben muͤſſe. 


ck 6 An eine Frau im Anfange des g sehe 
N rens begriffen ft, und in einigen Ta⸗ 


30 gen keinen Stuhlgang gehabt hat, ſo muß man 


10 ihr ein Clyſtier beybringen, damit dem Kinde 


1 daducch der Weg deſto beſſer gebahnet werde. 


1397. Wan eine Frau, die mit ihrem erſten 
AR Kinde! in die Geburth komt, volbluͤtig ift, als⸗ 
dean komt es wohl zu ſtatten, daß man ihr eine 
A der auf dem Arm. öffne zu der Zeit, wan ihr 
Puls wegen der Bewegung, ſo das Kreyſſen 


3 | verurfachet, ſehr ſtarck zu ſchlagen anfangt- 


198. Das freye Athemhohlen thut ſehr viel 


die Starcke der Wehen zu vermehren, und — 4 
dit Geburth zu befordern. 


X “fer gemachet wird, das iſt „wan es ſich hervor 


199. Wan eine Frau mercket, daß das Was⸗ 


begibt vor dem Haupte des Kindes heraus ge⸗ 
trieben zu werden, und fie Schmertzen dabey 


- empfindet, ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen, daß eine 
6 Frau im been bert e ' iu u | 


\ 


= SE Shanghai fr a cl ER, n 
200. Man muß die Häute des Kindes i in der 9 
Geburth nicht zerreiſſen, wan die Bahrmut⸗ 
ter noch nicht genug erweitert iſt, um dadurch a 
eine ſchleunige Entbindung zu erlangen, es ſey 
dan, daß ein wichtiger Zufall ſolches erfordere, 
zum Exempel ein Blutfluß oder Krampf. 
201. Man muß das ſchmieren mit Butter, 


wenn eine Frau in der Arbeit iſt, nicht offt wi L 


derhohlen, weil dadurch die ſchluͤpfrige Feuchtig⸗ 


keit der Bahrmutter nur verzehret wird, die doch f 


dabey anſtatt einer naturlichen Salbe dienet, 


und oͤffters viel . iſt, als alle Butter, 5 19 5 


ſo man dabey brauchen kan. 


202. Eine Frau, die in der Arbeit begriffen in 4 


muß dergleichen Speiſe und Getraͤnck nicht ge⸗ 
nieſſen, wodurch ſie kan erhitzet werden. e 


| Von der Nabel⸗ Schnur des 5 R 


3 Bindes. 1 * a Ex 


203. e Nabel Schnur der Frucht iſt nut 


aus drey Gefaſſen zuſammen geſetzet, 


nemlich aus einer Blutader und zwey Pulsa⸗ 


ie, | 


lar 
72 So We das Kind in der . 35 
Fr ee it 1 bekomt es keine e 6 


4 
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dern, 1 alle Rn in 2 Ran ER En 
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715 nn ob ſie gleich noch ſo groß iſt, kan den⸗ 


Ar — 83 (E 
durch den u Mund und ſein Leben wid nur A | 
lein durch das Blut, fo es von der Nabel Blut 
Ader bekomt, unterhalten. 
206. Eine Nabel⸗ „Schnur, welche gefalten 


noch viel leichter zerreiſſen, wan man die Nach⸗ 
geburth heraus bohlen will, als eine andere. 

207. Einige Kinder haben eine dermaſſen 
groſſe Nabel Schnur, daß ſie, wan man gleich 


deinen feſten Band drum machet, dennoch her⸗ 


nach beym austrucknen viel kleiner und der 

Band dadurch gantz los wird, ſo, daß das 
Blut hernach wiederum hindurch feuf ‚ war 

man keine Sorge dafür tragt. 

208. Es werden offtmapls Kinder gebohren, 


an deren Nabel⸗Schnur ein rechter Knoten ge⸗ 


funden wird, welches die ſonderbahre Lange 


ſolcher Schnur verurſachet, indem dadurch ein 
Circul gemachet worden, wodurch un Kind, 
wie es ſich gekehret hat, gekommen iſt. | 


Die Niederkunſſt einer Frauen / 
ſo mit vielen Kindern 1 


ee ſchwanger iſt. | 

2009. An ſich die Baͤhrmutter ast amehl 

31 geöffnet hat, einen derer Zwillinge hin⸗ 

durch zu Alk fo ſchleuſt fie ſich nicht eher wie⸗ 

derum zu, biß der zweyte auch entweder hergus 
gedruckt ot oder heraus gezogen worden. 

40, Nie unter den Zwillingen, wache 


a am 
K. 
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am erften aus der Bahrmutter komt, oder her⸗ 


aus gehohlet wird, muß allezeit für den aͤlteſten 
gehalten werden, unerachtet es der Meynung 


von der zweyten Befruchtung zuwider lauffen 


mag. e eee ee 
211. Wenn man ſchon ein Kind aus der 
Baͤhrmutter gehohlet hat, und noch ein anderes 
darin geblieben iſt, fo muß man folches allezeit 


erſt heraus ziehen, ehe man die Frau von der 5 


Nachgeburth des erſten Kindes befreyet. 


242. Einer unter den Zwillingen kan wohl 
im Leben ſeyn, unerachtet der andere ſchon ein 


oder zwey Monate todt geweſen iſt. 


213. Sobald eine Frau von dem erſten Zwil⸗ 
ling entbunden worden, muß man ſo fort auch 
die Haute des zweyten Kindes, worin das Waſ⸗ 


ſer enthalten iſt, zerreiſſen, um dadurch die 


Geburth deſſelben zu befordern, weil die Baͤhr⸗ 
mutter alsdan noch von dem Durchzug des er⸗ 


ſten Kindes erweitert iſt. 


24. Wan eine Frau mit mehr als eine 
Kinde ſchwanger gehet, ſo muß man ſie nicht 


eher von ihrer Nachgeburth befreyen, als nach⸗ 
dem das letzte Kind auch hervor gekommen iſt, 
weil man ſonſt eine groſſe Blutſtuͤrtzung erwe⸗ 


t mehr als einem 


cken würde, wan man auf ſolche Art die Nach⸗ 


geburth gar zu zeitig los machte. 


21. Wan man eine Frau von der Nachgeburth 
der Zwillinge, mit welchen ſie niedergekommen 


iſt / befreyen will, es mögen gleich verſchiedene 
Nachgeburthen oder nur eine vorhanden ſeyn, ſo 


muß man ſich allezeit bemühen, indem mien 


den 


| 83 (460 8 Br 

225 Schniren ziehet, daß die von dem ag 
1 Kinde auch am erſten heraus gezogen 
wer & 
Bee 216 Man muß allemahl die Hand auf den 
Unterleib einer Frauen, ſo von ihrem erſten 
Kinde entbunden iſt, legen, dadurch zu erfahren, 
ob noch eines vorhanden ſey, fuͤrnemlich wan 


man ſiehet, daß das gebohrne Kind nur mittel⸗ 


BR der 


maſſiger Groͤſſe it wie alle Herten ER 
* ſeyn pflegen. | 


Von der machgeburth. 


% e Je Machgtburthen, j welche ſchr dit, 
. „ ſonderlich aber ſolche, die mit harten 
Gehwulſen Ha ‚find ; werden mit mehr 
Mühe aus der Bahrmutter gehohlet, als dieje⸗ 
nige, deren ſubſtantz weich it, „ und welche nur 
mittelmaͤſſig dick ſind. 
218. Man ſiehet insgemein an der Nachge⸗ 
burth die Kennzeichen der boͤſen Beſchaffenheit 
des Leibes einer Frauen, ſo wohl an der Farbe 
als an der Subſtantz ſel bſt. 

22119. Wan die Nachgeburth bißweilen feſt 
figer fo entſtehet ſolches nicht daher, weil ſie an 
Beährmutter befeſtiget iſt, ſondern vielmehr 
von der Zuſammenziehung des innern Babes 
mutter⸗Mundes, welcher nicht srugfahm ern 
1 10 } 1 Aachen 55 = 15 
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we 


wie neh in Inder Lahme | 
e Nachgeburth 
heraus zu bohlen N 
e iſt beſſe, daß man die Machgeburth 


mit der Hand heraus hohle, und zwar, 


ſo viel moͤglich iſt, ohne alle Gewalt, als dieſel⸗ 


be durch purgirende und harntreibende Mittel . i a g 


abzutreiben füche, 


2321. Wan die Nachgeburth nachdem das er 
Kind durch eine unzeitige Geburth hervorge- 
kommen iſt, annoch in der Bahrmutter geblie⸗ 
ben, dieſelbe aber nicht fo viel erweitert iſt, da 
man obgemeldete Nachgeburth mit leichter Muů⸗ 


he herausziehen koͤnne , alsdan iſt die Gefahr 
nicht ſo groß, wan man die Heraustreibung 
der Natur uͤberlaſt, als wan man ſie mit gar 
a groſſer Gewalt heraus ziehet. | 


Die Serauekunfft der abel 15 
| 20 die Nabel Schu vor dem Kin⸗ 


de heraus komt, ſo verurſachet ſolches a 


offtmahls, daß es in kurtzer Zeit in Mutterleib 
ſterben muß. Eben daflelbe geſchiehet auch, 
wan ſolche Schnur gar zu ſtarck gedrucket wird, 


au. Der Seit, wan fiefichgugleich mit dem Daups 5 


in der Geburth zeiget. 1 
are Indem man die berorgrunmen 2a, 19 


te 
|| 


103 (8) Ei 


} 


ya „ er 
N 1 
N N 2 


bdbel⸗Schnur angreiffet, erkennet man an dem 
Schlag der darin ſich befindenden Puls⸗Adern, 


ob das Kind, fo noch in der Bahrmutter iſt, 


aͤnnoch lebendig fen: denn wann ſolches todt iſt, 
ſo fuͤhlet man den Puls⸗Schlag nicht mehr. 
224. Die Frauen, deren Kinder mit vielem 


Waſſer umgeben find,, und eine lange Nabel⸗ 


en Schnur haben, find dem Zufalle ſehr unters 


komt, wan das Waſſer geſchwind heraus läufft, 


22. MAn die Kinder, ſo entweder am Haup⸗ 


da die Haute zerriſſen ſind. 


5 
he 
7 ö 


9 
„ 


te oder Unterleibe waſſerſuͤchtig ſind, 


nicht in der Bahrmutter ſterben, wie ſolches 


offt zu geſchehen pfleget, fo kommen ſie doch mei⸗ 
ſtentheils kurtz nach der Geburth um. Welches 


auch bey denjenigen vorfält, die mit zwey Kopf⸗ 
fen und mit zwey Leibern zur Welt kommen. 


Wan ein Kind in der Geburth mit dem 


Haupte gantz aus der Bährmutter gekommen 


iſt, und doch, obgleich die Schultern gerade lie⸗ 


gen und nicht zu breit find, aufgehalten wird, 


ſo hat es gemeiniglich eine Waſſerſucht des Uns 


Ueurlebes oder ft eine Pisgeburch, die unt e 
dem Lebe an einem andern Kinde augewachſeh 


M 


227. Ein waſſerſüchtig Kind iſt viel leichter 


aus der Baͤhrmutter zu hohlen, als eine Miss 


geburth: dan dabey i gun wn FE | 


U 


283 (4 9 (49 „5 
Fake Theile nur mit einer N Node 
durchſticht, und dadurch alles Waſſer, welches 
fen . des te r 7 ine ar 
fen laͤſt 37 


von dem Anſtoß, oder krampf⸗ 
Wenn Ziehungen einer 
cee oder kreyſ⸗ 
| fenden Fraueůen. 
228 Je Frampfsfüchtige Ziehungen ſetzen i 
5 eine ſ. e e 5 
de in Lebensgefahr, welche Gefahr allezeit groͤf⸗ 
ſer iſt, wan die Frau zwiſchen dam e ö 
f nicht zu ſich ſelbſt komt. 
229. Eine mit ihrem erſten Kinde im kreyſ⸗ 


ſen begriffene Frau iſt vielme r ſolchen Ziehun⸗ 1 
gen unterworffen, als eine Adee IE bereits | 


Kinder gehabt hat, . 
2330. Eine ſchwangere Frau, die von den 
0 Siehungen überfallen wird, iſt in viel gröfferee 
ebensgefahr, als diejenige, ſo nach der Ge⸗ 
burth davon überfallen wird. ti x 
231. Eine Frau, die entweder ſchwanger it, 5 
115 ein todtes Kind gebohren hat, geraͤht, wenn 
fie damit angegriffen wird, in weit groͤſſere Le⸗ 


bensgefahr, als diejenige, deren Kind lebendig 
zur Welt kommen iſt „ und von ehen Ubel 155 


geplaget wir. 8 
232. Ein Brechmittel bringet den ſchwangern 
Fate, wie auch e die m vor ar 


Fat Zeit gebohren haben wan re son un 
N Krampff⸗ Ziehungen angefallen werden, den 
Tod zu wege; Aber das Aderlaſſen iſt alsdan ö 
das beſte Mittel dawider, es ſey dan, daß die 
Krampff⸗Ziehung von einer 1 7 Bl, 
Kung entſtanden. | 


Von der chern Nobt 7225 
Anſtoß der Kinder. 


2 3. x 7 welche mit einem 1 7 9 
15 D Fe zur Welt kommen, ſterben . 
rentheils ie 1 boͤſen N „ wan fie | 


Zähne bekommn. 


5 Em Kind / ſo in der Geburt 
mit den Suͤſſen voran | 

men Ks ‚ok, 700 1 4 
1 4 An das ind nur einen Fu chen aſt, 

0 5 en ſo muß man wohl zuſehen und bes | 
mercken „ob ſolcher der rechte oder lincke ſey, 
und in was fuͤr Geſtalt er ſich preefentire , dan 


wenn man darauff genaue acht gibt, erkennet 
man leicht, an welcher Seite der andere Fuß 
lliege, damit man auch denſelben auffſuchen mde 
ge, ehe man das Kind heraus hohlet. 


235. Wan man zwey Füffe des Kindes fn, 
det, und zwar einen lincken und einen rechten, 
0 2 muß man wohl zu fe 2 ‚ehe man die Frucht 
heraus hohlet, ob fie auch beyde von einem Kin⸗ 
| 1 von itorpen oder wil ſeyn. 
N Bi 1 4 


1 1 9 4 v 
— 


236. Wan man ein Kind 


der Bährmutter giehet, fo muß man allezeſt acht 


haben, ehe man den Kopff heraus bringet, ob 


auch das Angeſicht unterwerts liege. 
Ein Bind mit einem ſehr g 
ei en Roß 


27. Tir Kinder , fo bey der erſten Nieder⸗ 
25 W kunfft der Frauen mit dem Kopffe n 
der Geburth aufgehalten werden, find faſt alle⸗ 


roſ⸗ . 


zeit Knaben, weil dieſelben in Vergleichung mit 


breitere Schultern haben. r g 
238. Wan der Mann mit breiten Schultern 


denen Madgen allezeit einen groͤſſern Kopf und 


und einem groſſen Kopff verfehen iſt, bringet ſei⸗ 
ne Frau gemeiniglich 197 ftarefe Kinder, die 
dem Vakter darin ahnlich find, zur Welt. 


239. Beh der erſten Niederkunfft der 


Frauen bleibet der Kopff des Kindes, nachdem 


er in die Geburth gedrungen, bißweilen darin 


5 


57 


e 4 ? Ferne e 


burthen zu, wan das Kind ſeine rechte Zeit errei- 
ſchet, und feine geburliche Groſſe uͤberkommen 
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ſtecken, wan er gar zu groß iſt, fürnemlich bey 
Frauen ‚die ſchan ziemlic) alt ſind. Solches 
‚tragt ſich aber nicht bey allen nachfolgenden Ge ⸗ 


ale 


| E77 det Nerf des 87 in. 

der Baͤhrmutter gebe > 1 

lo ben iſt. 8 
W der Kopff des Kindes alen in der 
Bahrmutter geblieben iſt, welche ſich 

che nugfahm mee. hat, daſſelbe hindurch 

zu an r fo. iſt es beſſer, daß man es von der 

Natur heraus treiben laft, als daß man es mit 

d zu groſſer force heraus zubringen trachtet. 


1 ] Ainder/ die ſich im boͤſen Lager 
. ſehen laſſen. e ee 


ärger ſich ein Theil des Kindes zugleich | 
mit dem Kopffe ſehen Saft, iſt es ges 
men entweder eine Hand, oder es ſind 
auch wohl beyde Hande, als welche dabey oͤffters 
1 ien werden, als andere Glied⸗ 


199 0 Wan ſiche ein Kind zur geit der Geburth ö 
in een Lager zeiget ſo muß man es nicht 
bey dem Arm hohlen: denn die Geburth wird 
= ‚um ſo viel ſchwehrer 1 als je weiter ein 
Arm hervor gekommen iſt. | 

243. Alle Kinder, die mit dem Hinterſen in 
die Geburth kommen, laſſen die Unreinigkeit 
de 5 5 re Im 1 4 
en der ſtarcken Preſſung ihres nterleibe in 
e ſchlehten 1 „ 


Wen der Fuse der Mutter 
allezeit den Tod zuwege bringet, ſo 

muß man denſelben Reale unternehmen, ſo 8 

lange ſie noch im Leben iſt. | 


245. Weil das Kind ohne das Leben wel a 


ches es mit feiner Mutter gemein hat, auch ei⸗ 
nen beſondern Urſprung des Lebens bey ſich hes 
get, ſo findet man bisweilen das Kind noch les 
bendig! in dem Leibe ſeiner verſtorbenen Mutter, N 
wan man dieſelbe, ſobald ſie geſtorben iſt 1. St 0 


vor den Inſtrumenten / die eine . 
eee Srucht heran zuboh⸗ 
len noͤhtig ſind. 


46 Mu muß ſich niemahls der kult. N 
ten bedienen, eine kodte Frucht damit 
heraus zu jehen, wan man s mit den Händen 
allein verrichten kan. 1 9 0 
2247. Die Haken, ſo man gebrauchen kan 5 


eine todte Frucht damit heraus; zu bringen, muſ⸗ 


ſen, fo lang fie find, nicht geſcharffet noch un- 
‚gli ſeyn, damit die Geburths⸗ Glieder „ 
Frauen E nicht moͤgen verletzet werden. 
248. Ehe man ſich unternimt ein Kind durch 
Inſtrumente aus der Baͤhrmutter zu hohlen, 
muß man ſich wohl inacht nehmen, daß man 

mit einem lebendigen Kinde 11 umgeht, wie N 

mit einen We 
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5 Schaam Thel der Frauen legen. 


e Wale 


e ee 


| FIX eine Kin derte 5 zu 
55 handhaben ſey. | 
1 e iſt eine ſchr boͤſe Gewohnheit, daß 
= man den Frauen, wan fie erſt ins 
. Kindbette gekommen, den Schlaf zu vertrei⸗ 
ben 1 Dan ihre verlohrne Kraͤffte koͤnnen 
durch nichts beſſer erſetzet, und die Zufalle, fo 
durch die ſtarcke Bewegung erwecket ſind, nicht 
De uche Sich N werden, als durch den natur⸗ 
1 en Sch Af, 
270. Man muß in 195 erſten funffehn Ta⸗ 
gen keine zulammenziehende Sachen. auf bie | 


2.1. Die Binde, welche um den Leib der | 
er Frauen geleget wird, muß nicht zu feſt angezo⸗ 
ben und nicht länger gebrauchet werden ‚als ſo 
. Lange | das. Blut, wie g ee der G 


vor vo Nachwehen) ſo nach 
der Seburth kommen. 


4 Br a) OL 

NE Kindbetterinnen find. gemeiniglich 
„ A mit fo ſtarcken Nachwehen nicht 4 
plaget, wan fie ihr e d gebohren haben, 
als wohl glb ebenem fie hernechſt mehrmahls 
ins be 1 0 Unfach 15 N. 0 50 
2753. Die gemeineſte Urſache der Na we | 
biſtehet in denen Blutklumpen, fo in der Bahr 
BR ma formirtt und e And, eh das 


Blut, fobald 


Blut; ſobald es auſſerhalb feinen Gefaſſen ift, 
nicht mehr aus der Bahrmutter hinweg flieſſen 
kan, wie es ſonſt zu thun pflegte, da es noch in 
den Gefaͤſſen enthalten waer. 5 
Von dem Slufje/ ſo nach der 
SGSeburth vorfaͤlt. 
254. As Blut, welches alſobald nach der 
' S Geburth aus der Bahrmutter flieſſet, 
iſt guter conſiſtentz, und gerinnet gar leicht, 
wan die Frau geſund iſt, und iſt von demſeni⸗ 
gen, ſo noch im Leibe uͤbrig bleibet, gar nichts 
unterſchieden. VVV 
255. Man begehet einen Irrthum, wan man 
glaubet, daß die Milch, fo in den Brüftenene 
halten iſt, wuͤrcklich durch die Baͤhrmutter ei⸗ 


ner Frauen wegflieſſe, weil gar kein Weg zwi⸗ 


ſchen ſolchen beyden Theilen vorhanden iſt, wo⸗ 
durch ſolche Entlaſtung geſchehen konte. 
256. Der Fluß, ſo nach der Geburth vorfaͤlt, 
iſt fo viel ſtarcker, und dauret um ſo viel lan⸗ 
ger, je geöffer das Kind iſt, welches die Frau 
entweder zu rechter Zeit oder zur Unzeit geboh⸗ N 
ren hat, es mag ein Knabe oder ein Madgen. 
0 Aue Eine Frau, die ſich gar zu fruͤh nach den 
Geburth des Beyſchlafs bedienet, pflegt den 
Fluß nach der Geburth langer zu haben, indem 
durch ſolche Bewegung die Bahrmutter in ih⸗ 
rem Fluſſe unterhalten wird. N 
238. Die gantzliche und ſchleunige Unterdru⸗ 
J N 
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A 17 5 W Fue in den erſten Tagen | 
nach der Geburth ſetzt die Frau in groſſe Lebens⸗ 


gefahr, wan man nicht bald zu huͤlffe komt: 
ö Dan dieſe verſtopfte Feuchtigkeiten, wan ſie in 

den Gefaͤſſen der Bahrmutter verbleiben, erwe⸗ 

cken ohnfehlbar eine Entzuͤndung, wie auch ons | 


2 dere gefährliche Zufaͤlle in ſolchen Theilen. 


259. Die Unterdrückung des Fluſſes nach der 
Geburth iſt einer Frauen viel gefährlicher, als 
die Verſtopfung des Monat⸗Fluſſes. 
260. Bey Unterdruͤckung des Fluſſes, ſo nach 
der Geburth vorfaͤlt, und mit Entzündung der 
Bahrmutter begleitet wird, iſt eine Aderlaͤſſe auf 
dem Arm derjenigen, die auf dem Fuſſe geſchie⸗ 
het, vorzuziehen. 
2061. Hefftige Gemüͤths⸗ Bewegungen ſind 
den Frauen niemahls ſchaͤdlicher, als wan fie. 
im Kindbette ſind, indem ſie ihnen alsdan eine 
gefährliche Unterdrückung; des Ay ae 
5 VBlutffuſſes erwecken 


Von der Entzündung; der 
N Baͤhrmutter. Man 1 9 1 
e Entzündung der Bahrmütter me 
je eine Frau in groſſe Lebensgefahr, fuͤr⸗ 
. nemlich wan ſie ſich in den erſten Tagen nach el 
Li ner ſchweren Geburth ereignet. 
20863. Alle Purgir- Mitt ſind einer raue), 
955 welcher Bahrmukter entzündet ift, ſchaͤdlich. 
264. Schlucken, Erbrechen, Krampf, Wa 1. 
| wit und ſtarcke Spannungen . bey ei 
en die e 2 Bl 
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- ihr innerer Mund dermaſſen hart und geſchloſſen, 1 


daß nichts heraus getrieben, viel weniger der 
fremde Coͤrper, fo darin Ahnen, ) a Dur gr 
zogen werden kan. HINTER 


Von der harten Geferwuift der 
i Baͤhrmutter. ir 
266. Dot harte Geſchwulſt der Bahrmutter EN 


iſt ein fehr hartnackiges Ubel, worauff 


offtmahls viel 1 toͤdliche Zufalle folgen, 
weil die überflüffige Feuchtigkeiten ihren ordent 
lichen Ausfluß nicht frey gnug durch dieſen 
Theil haben koͤnnen, inden eine ſtarcke Ver⸗ ö 
ſtopfung daran hindert. N 
2067. Alle ſtarcke Purgir- Mittel ſind bey 
harten Geſchwulſten der Bährmutter ſchädlich. 


268. Solche harte Geſchwulſt der Bahrmut⸗ 


\ ter wird öffters in ein unbeilbahres Krebs⸗Ge⸗ 
ſchwuͤr verandert. N 
2869. Die harte Geſthwulſt der Bahrmutter 
machet eine Frau allezeit unfruchtbahr und a 
kraͤncklich, fo lange ſie anhalt. 1 
279 Die fehmenshafte Gefehrontfte welche fich 5 
bißweilen bey den Frauen nach ihrer Nieder 
kunfft an einer Seite der Bahr mutter nechft an 


kommen, e die 172 555 ni er . 


I 


der Schaam⸗Seite 1 N allezeit langwie⸗ f 
rig zu curiren, und wan ſie zur Vereiterung | 


3 


Mr WEI 
Von der Arebs Geſchwulſt der 
Baäb bitter, hie 


292. Ein Krebs⸗Geſchwell der Bährmutter 


2 (8 00 ER 
Vom weiſſen Kuß. 


276. Dees weiſſen Fluß zu curiren en man 


gar Feine bd ce nde wire ge⸗ 


brauchen, Ei der Leib durch Aderlaſſen, Purgan⸗ 


tzen und andere dazu noͤhtige Mittel leichter ww. i 


machet und al worden. 


277. Der Gebrauch mineraliſcher Waſſer 7 
komt den Frauen, die nicht ſchwanger ſind, und 
vom weiſſen Fluſſe geplaget werden, ſehr wohl SEN 


zu ſtatten. 


278. Man ſiehet bißweilen kleine Madgen 1 
don ſieben oder acht Jahren, die mit veneri- 
ſchen Druͤppern angeſtecket find, welches man 
mit Unrecht N einen Algen Sen Nuß 5 


Nen | 


Vom aufsteigen der Babr⸗ . 


mutter. he 


1 


€ 
ö 


„ auffteigen der Baͤhrmutter ae 0 


het viel öffter von dem verſtopften 


engt Flat oder von demjenigen Fluſſe, der ö 
ſich nach der Geburth auſſert, als vom Uber ER, 


fluß des Samens. 


280. Alles, was angenehm tiechet, ift den se 
Frauen, die mit dem aufſteigen der Bahrmut⸗ 
ter behaftet ſind, ſchadlich, fuͤrnemlich aber 


denjenigen, die aſtvör kurzer Se ins e we 


a 1 4 


. 
1 
FR 
N 


eb * . 
1 7 
4 v N 
l n 
1 
{ 
7 


N - I ei 
wende e und ger s | 
. terbeulen der Bruͤſte. 


5 9.85 32 zuſammenziehende Mittel 5 de⸗ 


ren ſich die Kindbetterinnen bedie⸗ 


nen, ihren Buſen damit auszuzieren, wan fie 


ſelbſt nicht ſaͤugen wollen, machen offt, daß 
ſchmertzhaffte Geſchwulſte und Eiterbeulen dar⸗ 
auf folgen, indem ſie die freye Aus dünſtung der 
35 Feuchtigkeiten verhindern. 
282. Man muß den Eiter, ſo in den Eiter⸗ 
beulen der Bruſt enthalten iſt, nicht gar zu lan⸗ 
ge darin ſitzen 52 wan nicht durch ſolche 
Mlaterie die Subſtantz der Druſen, wie auch 


9 die Milch⸗Gefaſſe ſollen zerfreſſen werden. 


233. Die harten Geſchwuͤlſte der Bruͤſte, 
5 welche ſehr feſt an den Rippen ſitzen werden 


ilnsgemein zuletzt krebsga tig. 


284. Das Milch⸗Fieber, welches ſich bey 


9 Kindbetterinnen am dritten Tage einſtellet, iſt 
pq]oar ſehr hitzig, aber dabey einem Strohfeuer 
gleich, welches faſt eben RN che Hin 18 


gesunde wird. 2 0 


A Von der Jiſtul e an dem Saß | 
ua: der Blaſe. 1 55 7 . 

10 231 Mön fich eine Erſterbung an den Ge 
1 burths⸗Gliedern einer Frauen, bey wel⸗ 
cher das Gehahren hart gehalten, Ahe als⸗ 


dan iſt Gefahr dabey, daß der Blaſen⸗Hals zu⸗ 


gleich mit verletzet werde, und fob ane el 
2 e ehſtehe 0 1 6. 
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| NT Won der 5 Urin wider Xilen ARE 11 8 
und ſolches durch eine Fiſtul, welche nach der hi 
Geburth einer Frauen an ihrem Blaſen⸗Halſe 
entſtanden, verurfachet iſt, fo wird ſolches ins⸗ 

0 ale. unheilbar, wan es über dry 

| Monate dauret. f 15 

ERegiſter der Capitul. 4 

Von den Kranckheiken der Frauen. 3.3 | 

Don verfchiedenen Sefhaffenpeiten der Sibemune, 7. 


Von dem Mongt Fluß. „ 
Von dem Blutfluß der ſchwangern Fe 10 A 
Von dem Blutfluß nach der Geburt. 5 5 1 
Von der Unfruchtbarkeit der Frau Rn ET 

Von der Empfängnüß,. 5 4 er 


Von verſchiedener Groͤſſe der Kinder. . 
Von dem Samen des Mannes und der Frauen. wu. | 
Von den verſchiedenen Zeiten der Schwangerſchafft. 
Kinder / welche mit ſieben Monaten zur Welt kommen. 28 | 
Kinder / welche im achten Monat gebohren werden. , 
Die Urſache des Geſchlechts eines Kindes. N 
Kennzeichen / wobey man vorher willen kan / ob eine Frau 
mit mehr als einem Kinde ſchwanger geh 2 
Zeichen §wodurch eine falfche os von einer w 
ten unterſchieden ie 5 


N 


Von der zweyten Empfaͤngnuͤß. N 5 
Von dem Fleiſchklumpen und der falkgeng ri Did, \. 
Wie ſchwangere Frauen fich enden. 80 0 


Dourchlauff der ſchwangern Frauen. 28 
Das ſincken der Baͤhrmutter. ee e ee, 
Waſſerſucht der Baͤhrmutter. 20 
Waſſerſucht des Bauchs. e RN 

Den unzeitigen Geburthen. ibid. 


Zeichen / daß das Kind in der Birte bee 34 4 | 


on der Venus-Seuche ſchwangerer rauen. ' 
h Verschiedene Laͤger der Kinder. 1 | Be 4 0 
. Von dem N des en roll 35 N 


A Ion den se ober den ern Excromenee des . 
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